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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



jyS 217. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XXV, 



Januar 1867. 



Archaisches Relief von Thasos. — Allerlei: Hermes bei Kalypso. 



L Archaisches Relief von Thasos. 

Hieza die Abbildung Tafel CCXVIl. 

Die Insel Thasoi, für welche früher fast Dur 
Prokesch- Ostens kurze Mitlheilungen vorlagen , ist 
in neuerer Zeit mehrfach das Ziel wissenschaftlicher 
Reisen geworden. Eine denjMitgliedem der franzö- 
sischen Schule in Athen gestellte Aufgabe veran- 
lasste Perrot im Jahre 1836 zu einem längeren 
Aufenthalt auf Thasos , dessen Ergebnisse erst acht 
Jahre später in dem memoire sur nie de Thasos 
(Paris 1864y aus den archives des miss, scieniif.f 
2e sirie, iome I) mitgetheilt sind, nachdem mittler- 
weile Conze die Resultate seiner 1858 unternom- 
menen Erforschung in seinen 'Reisen auf den Inseln 
des thrakischen Meeres' (Hannover 1860) veröffent- 
licht hatte. Konnte somit die frühere Lücke in 
unserer Kenntniss jener Gegenden genügend ausge- 
füllt erscheinen, so hat doch der Besuch, welchen 
E. Miller im Jahre J864 der Insel abstattete, von 
Neuem bewiesen dass der unerschöpfliche Reichthum 
jener Länder jedem neuen Forscher neue Schätze 
darbietet. Die von dem Letztgenannten veranstal- 
teten Ausgrabungen haben nicht bloss eine Menge 
von Inschriften zu Tage gefördert, von denen er die 
bedeutenderen mit dankenswerther Raschheit in der 
revue areheologique (1865 Bd. 11 und 1866 Bd. I) 
veröffentlicht hat, sondern es ist auch zugleich mit 
den Inschriften ein ziemlich umfangreiches Werk bil- 
dender Kunst entdeckt und in das Museum des 
Louvre geschafft worden, welches unser Interesse in 
noch weit höherem Grade in Anspruch nimmt Das 
Monument, dessen drei Reliefs die Vorderseite und 
die beiden Seitenflächen einnehmen, ist von dem Ent- 
decker selbst in der revue archiol 1865 II Tai 21 25 
und S. 438 ff. herausgegeben und besprochen. Da- 



nach erscheint es auf unserer Tafel CCXVIl in einer 
neuen Abbildung, bei deren Herstellung auch die 
leichte Skizze in der illusiraiion^ Journal universell 
annde XXIV (lb66 Januar), vol. XLVIl n. 1195 
benutzt ist. In das Interesse des neuen Fundes thei- 
len sich die Epigraphik, die Kultusalterthümer und 
die Kunstgeschichte. 

Die bisher bekannten Inschriften von Thasos 
gehörten alle der Zeit an, in welcher die Insel voll- 
ständig unter attischer Herschaft stand, und giengen 
daher in ihrem paläographischen Charakter der Ent- 
wicklung der attischen Schreibweise parallel. Unser 
Monument zeigt zum erstenmal die ältere ionische 
Schrift auf Thasos und zwar dasselbe Alphabet, wel- 
ches wir schon von Paros, der Stamminsel der Tha- 
sier, kennen. Damit ist also eine Vermuthung Kirch- 
hoffs ') vollständig bestätigt, ja unsere Inschrift setzt 
uns sogar in den Stand einige Lücken des parischen 
Alphabetes auszufüllen. Für die Zusammengehörig- 
keit der beiden Alphabete spricht am bestimmtesten 
die Vertretung des kurzen o durch Ä> welche bisher 
nur auf Paros nachgewiesen ist; während O ^Is fa 
gilt, stimmen E und H mit dem gewöhnlichen Ge- 
brauch überein. Unbedeutenderer Differenzen zu 
geschweigen, so zeigen ^ und (p die Formen O 
und 0, weisen also im Vergleich mit den alterthüm- 
licheren parischen Formen (S) und (I> auf ein ver- 
hältnissmässig jungea Datum unserer Inschrift hin. 
Neu sind für diesen Zweig der Inselalphabete X für 
2^, r für X (statt /^) wenn die Wiedergabe genau 
ist, X für X, C für ß. Die letztere Form, deren 
Genam'gkeit von Miller ausdrücklich bezeugt wird, 
ist bisher für ß noch nirgends nachgewiesen, wäh- 

') Slodien zur Gesch. des griech. AlphabeU (Abb. der Bert. 
Äksd. 1863) S. 174. 
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rend sie in einer ganzen Reihe von Alpiiabeten 
das f bezeichnet; die canzige Analogie bietet das C 
(oder in rückläufiger Schrift 3) kretischer Inschriften, 
welches freilich nicht /? selber aber doch das ver- 
wandle n vertritt '). Ist somit der aus unserem Mo- 
nument für die Epigraphik erwachsende Gewinn 
beachtenswerth genug, so bietet uns zugleich die 
Paläographie der Inschriften eine ungefähre Zeilbe« 
Stimmung für die Reliefs. Denn wenn es gleich nicht 
unmöglich ist, dass auch nach der Niederwerfung 
des thasischen Aufstandes durch Kimon im Jahre 
462') die ältere ionische Schrift statt der attischen 
noch auf einem Privatmonumente erschiene, so 
werden wir doch bei der Vereinzelung des vorlie- 
genden Falles uns schwerlich weit von der Wahr- 
heit entfernen, wenn wir die Mitte des fünften Jahr- 
hunderts als äusserste Grenze annehmen % Bei der 
Frage, wie weil zurück unser Ansatz gehen dürfe, 
können die erwähnten jüngeren Formen O und 4) 
nur einen relativen, keinen absoluten Massstab ab- 
geben und höchstens vor der Annahme eines allzu 
hohen Allers warneiu 

Die Hauptinschrift befindet sich auf der 2,10 
Meter langen und 0,92 M. hohen Vorderseite (Fig. 3), 
deren Mitte eine 0,22 M. tiefe und 0,56 M. hohe 
viereckige Nische einnimmt; diese ist ein wenig nach 
oben verjüngt, so dass auf eine untere Breite von 
0,50 M. eine obere von nur 0,47 M. kommt. Auf dem 
oberen Streifen der rahmenartigen Einfassung der 
Nische stehen die Worte: Nviitfuüiv xa7i6lXo)vi 
vvfJL^Tjyhf] S'^lv xai aQo\ev afißolu^) nqooiqdaiv. 

*) Vgl. aasser Kircbhoff a. a. 0. S. ] 69 die kretische Inschrift 
foo Gortyn reo. arch, 1863 II Taf. 16 S. 441 ff. Kirchhoff S. 249 f. 

') A. Sch&fer de rwum posi bellum Pereioim , . . gestarum 
tewqtoribue (Bonn 1865) S. 17. 

*) Ädert rev, arch. 1866 I S. 420 sagt: ee monument doit 
Stre de quelques anneee anierteur eux chefe d^oeuvre de Vicole 
de PMdiae et posUrieur cependani d la eonquite de 
Vile de Thaeoe par lee Athiniens, ee que eemblenl d^aOr 
leurs demontrer les deux inscripHons en dlaUcte ionien quHl noue 
offre. Mir scheiDen dieselben eher das entgegengesetzte Resultat zu 
ergeben. 

*) Miller las zuerst cLfxßoX^ und erklarte mit Dubner ^prelude\ 
Ädert (rer. arch, 1866 I S. 422) Hertre' x^f^'^ Wj worauf 
DJIbner (ebenda S. 423) die richtige Lesong fand; nach einer Mit- 
theilung Conzes hatte auch Bergk dieselbe gefunden. Die beste Pa- 
nllde bietet die bersils von Miller citicrte lesbisohe Inschrift bei Keil 
(Philologns Supiflementbd. II S. 579 ff.) und Conze (Reise auf der 



oiv ov d'iiiig ovde %o%qov. Darunter in besonderer 
Zeile: ov nai(avi^evai. Weiter findet sich unter der 
Darstellung der rechten Seitenfläche (Fig. 2) noch 
die BemerlkUng Xaqiüiv alya ov &ifiig ovdi xolqov^). 
Also eine Anzahl Bestimmungen bezüglich des Kul- 
tus ApoUons und der Nymphen sowie der Chariten, 
welchem demnach unser Werk gewidmet war; viel- 
leicht sollte die Nische dazu dienen fromme Gaben 
aufzunehmen. Der Dialekt ist der ionische, den wir 
in der Kolonie der ionischen Insel Faros erwarten; 
der Infinitiv ist daher nicht mit Annahme eines Do- 
rismus nqoGeqdev zu lesen, sondern das E vertritt 
ganz regelrecht fii, genau wie in der von Sauppe 
besprochenen Inschrift von Halikamasos (Gott. Nachr. 
1863 S. 303 if., s. bes. S. 306), wo Newton ebenfalls 
einen Dorismus hatte erkennen wollen. Ein Bericht- 
erstatter im Philologus XXIII S. 719 hält unsere Worte 
für enrhythmisch, wie mir scheint ohne Noth; auch 
Miller hatte poetische Reminiscenzen vermuthet, ja 
Dübner reconstruiert neuerdings durch allerlei Abän- 
derungen zwei vollständige iambische Trimeter 
NvfJLtpijai xänoXlwvb tcg n)f^g>]]yhi] 
xort d-fjXv xaQOBv Sfi ßolr/y nqoaeqdi^iBv^ 
wobei man sich nur fragt, warum denn der Stein- 
metz diese Poesie in Prosa verwandelte. 

Genannt werden also auf den Inschriften Apollo n 
der Nymphenführer nebst den Nymphen, sowie die 
Chariten; dazu kommt auf der rechten Nebenseite 
in unzweifelhafter Darstellung Hermes. Von keiner 
dieser Gottheiten war bisher thasischer Kult be- 
kannt, aber die Mutterinsel Paros hatte eine alte 



Insel Lesbos S. 11 Taf. 4, 3): Bioq rvxa aydda. 8 x€ d^rj 
^uijv inl TW ß(ofji{(o) I ras IdtpQoSCxttg rag Jl6t\&e9g xal rw 

n I xal oQVt&a (Die erhaltenen Reste hinter ^fjkv 

scheinen auf nletiä oder Aebnliches hinzuweisen). 

*) Dr. Bergmann in Brandenbarg hat am Original vor dem 
Kopfe des Hermes (Fig. 2) einige Bachstaben gelesen, in denen er 
den.Vocaliv ^AnoXlov erkennen möchte, also APßmiN, 
Miller konnte trotz aller Muhe nur ein paar Spuren auffinden. Un- 
sere Abbildung gibt dieselben nach der revue\ sind sie genau, so 
können sie nicht bedeuten was Bergmann wollte. Wenn jene Buch- 
staben wirklich existieren und nicht zufiüiige Risse des Steines sind, 
sollten sie da ursprunglich beabsichtigt und nicht etwa eine nach- 
trägliche Kritzelei sein? Es ist wenigstens schwer abzusehen, was 
eine vereinzelte Anmfang ApoUont vor dem Kopfe des Hermes be- 
xweckte. 
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aus der Sage des Minos wohlbekannte Verehrung 
der Chariten aufzuweisen » von welcher Flötenspiel 
und Kränze ferngehalten wurden (Apollod. 3, 15, 7); 
und ebendaher ist uns auch der Dienst des pythi- 
sehen ApoUon inschrifllich bezeugt (Ross inscr. Gr. 
ined. II no. 147). Apolion und die Chariten finden 
sich überhaupt nicht selten vereinigt Am berühm- 
testen war das Bild des delischen Apoilon, welches 
die Chariten auf der Hand trug (Plut. de mus. 14. 
Paus. 9, 35, 3), aber nicht minder bemerkenswerlh 
ist Pindars Zusammenstellung eben jener in Faros 
nachweislichen Gottheiten (Ol. 14, 8 ff.): ohne die 
Chariten feiern die Götter nicht Chöre noch Mahle, 
akXa ndvTwv fOfiiat \ €Qyo}v hf ovgav^, XQ^^^^^^^ 
d^ifieyai naqa \ Ilvd'iov itinoXltova &q6vovg \ aivaor 
aißoYci, nargdg ^OXv^nloio %i(iav. So sind denn 
auch im homerischen Hymnos auf den pythischen 
Apolion, während die Musen ihren Gesang anheben, 
zum Tanze gereiht ivnloxafioi XaQitsg xai €vq>QO' 
veg ^ÜQai \ Itigfiovlf] &^ ''Hßij te Jiog &üyatriq % 
lAqtqodhfi (16 f.). Wie hier schon die Zusammen- 
stellung mit den Hören beweist, ist dabei die ur- 
sprunglich physische Bedeutung der Chariten, wel- 
cher gemäss sie so gern im Gefolge des Dionysos 
erscheinen, nicht vergessen; wie den Sterblichen 
nach Pindar durch sie %a tb zBfnvä xai tä yXvxia 
yivecai navxa, so breiten sie auch über die Natur 
selber allen Glanz und Reiz'). Von dieser Grund- 
lage aus versteht sich dann auch sofort die Ver- 
bindung der Chariten und Nymphen, wie sie auf 
dem kapitolinischen Relief des Epitynchanus®) er- 
scheint, wie ich sie auf dem parischen Relief des 
Adamas nach Osanns Vorgang vermuthet habe') 
und wie sie uns auf unserem Monumente inschrift- 
iich bestätigt entgegentritt. Auch ist es nicht uner- 
hört als den Führer der Nymphen ApoUon auftreten 
zu sehen, wenn auch der ihm hier beigelegte Name 
vvfiq>tiYhrig neben den bereits früher bekannten fiov- 
üfiYhrig und fwiqayhrjg (Paus. 10,24,4) neu ist*"). 

^) Gerliard griecb. Mythol. % 563. Welcker griecb. Gotterl. I 
S. 696 f. 

«) Mu$. CapitoL IV Taf. 54. Millin ffoi. inyfA. Taf. 127, 475. 
0. Jahn arch. Beitr. Taf. 4, 2. 

') Ann. deW inst. XXXV S. 328. 

") Die VoranatellaDg der Nymphen kehrt ebenso auf der grie- 



So heisst es von Korkyra bei ApoUonios Rhodios 4, 
1217 ff.: MoiQacov d' m xsiaa 9ir] inereia dixov^ 
vai I xai Nvfiq)€wv vo^iovo xad^ Uqov ldn6liM)pog\ 
ßfOfioL Auch in Attika legt die bekannte Nym- 
phengrolte am Hymeltos durch ihre Inschriften (C. 
/. Gr, 456) wie durch die Legende aus Piatons 
Kindheit (bei Olympiodoros uii. Plai. 1 Ilavi xai 
Nvfiq>aig xai Idnokltavi vo(ii((l) von jener Verbin- 
dung vollgiltiges Zeugniss ab. Häufiger allerdings 
ist die gemeinsame Verehrung Apollons und der 
Nymphen in Italien anzutreffen. So in den ziemlich 
übereinstimmenden Votivtafeln des Museums von 
Neapel, welche von Ischia stammen und Apolion 
nebst den Nymphen (nach einigen Exemplaren Nym^ 
pkis uiirodis oder nitrodibuSf Nviitpaig vizqddeai) 
gewidmet sind *^j; so auch in den Inschriften von 
Vicarello ''). Aber hier ist es beidemal der Heil- 
gott Apollo welcher mit den Nymphen der Mineral- 
quellen verbunden erscheint; in Griechenland dage- 
gen ist es der IdnoXXtav vofiiog, den wir grade 
wie den Hermes vofiiog^*) als Vorstand der Nym- 
phen finden, oder wie vor Allen den Pan, der sich 
also auch hierin dem Apolion verwandt zeigt *0- 

cbisch abgefassten unter den gleich (Anm. 11) la neonenden In- 
«cbriften Yon Ischia wieder: Mif)vinnog iaiQog *Yn{at)n{rj)v6g 
Nv^fpaig vnQciSeai xai *uin6kX(o{vi.,J)rivi avi&rix(V. So nach 
meiner Abschrift; xai Zr^vX la ergftozen (vgl. Anm. 14) hindert 
das Fehlen des Zeus auf dem Relief. Stephani las am Schlass 
IINANEQHKEN, was ct/^y avi&ri^tv ergeben würde, da 
zu seiner Ergänzung xax cv/^v der Platz nicht ausreicht. 

>') Stephani iit. Gr, Y S. 23 ff. Mommsen i. A. N. 351 3 ff. 

'*) Orelli-Henzen 5701. 5767. Dass eine öfter hieher gezogene 
Inschrift aus der Basilica lulia nicht ApoUon sondern Pan als xoi" 
Qavog XoiXQOXofov Naiadtav meint ist bereits bemerkt worden, s. 
aitn. delV in»t. XXXV S. 318. 

") Arisloph. Thesmoph. 977 ff., vgl. ami. a. a. 0. S. 324 ff. 

") Welcker griech. Gotterl. I S. 455 ff. vgl. 487. üeber Pan 
und Nymphen s. meinen öfter citierten Aufsatz ann, XXXV S. 311 ff.« 
besonders S. 31 8 ff. Der dort gegebenen Zusammenstellung, zunächst 
etwa den dalmatischen Reliefs (S. 323 Anm. 3), reihe ich ein da- 
mals von mir übersehenes Relief des britischen Museums (3<i Groeco- 
Homan 8aloon) an von roher sp&tgriechischer oder römischer Arbeit. 
Drei Nymphen im langen Chiton, die Stephane im langen Haare, 
nehmen die Mitte ein, jede eine grosse Muschel vor dem Schosse 
haltend. Rechts steht neben ihnen der ithyphallische, langgehömte 
Pan mit der Nebris um den Hals, die Syrinx in der Rechten, im 
linken Arm das Pcdiun; so tritt er auf einen Bock. Interessant ist 
nun das Hinzutreten von Zeus dem Pan gegenüber, links von den 
Nymphen. Nackt bis auf die Cblamys hält er in der gesenkten 
Linken den Blitz und stützt mit der anderen Hand ein Scepter auf 
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Alle diese &eol vofiioi oder iTtifujhoi^ haben die- 
selbe Bedeutung für die Herden und das ganze 
animalische Leben, ^vie die Nymphen für die ihnen 
uniergebenen Zweige des Naturlebens, Quellen Berge 
Triften Bäume, und die Chariten für die gesammte 
Natur ^^). Für den Hermes unseres Reliefs sei ausser- 
dem noch daran erinnert dass er nicht bloss als 
X^Q^yos 7c?y NvfiqxSp, sondern in einer oft bespro- 
chenen, dem Sokrates beigelegten Gruppe der athe- 
nischen Propylaien auch im Verein mit den Chariten 
auftritt (Paus. 1, 22, 8), was wir auch sonst als 
attisch kennen lernen'^). 

Aus allem Gesagten wird zur Genüge hervor- 
gehen, dass es nicht nöthig ist mit Miller die z. B. 
von Welcker (griech. Gölterl. 1 S. 702 fr.) bestrittene 
und jedesfalls nicht für alle Zeiten giltige Gleich- 
stellung von Musen und Nymphen für unser Relief 
in Anspruch zu nehmen und den UnolXwv vvfiqnj- 
yezrig schlechtweg in einen fiovaTjyhfjg umzusetzen, 
wo sich dann die acht weiblichen Figuren in acht 
Musen verwandeln und derselbe Verein von Gott- 
heiten sich ergeben würde, den wir aus Megalopolis 
kennen (Paus. 8, 32, 2 to tcSv Movaäv ^Anollwvog 
TB Uqov xal ^EQfiov xaraaxevaa&ev ayiaiv iv xoivt^). 
Jedoch dabei kommen die Chariten nicht zu ihrem 
Rechte; dass aber ausser den in der Hauptinschrift 
genannten Gollheilen auch andere dargestellt waren, 
zeigt ja Hermes unwiderleglich. Die Namenver- 
th eilung ist äusserst schwierig, auch die Attribute 
der einzelnen Frauen bieten keinen Anhalt. Die 
Apollon zunächst stehende kann wohl nur den Kranz 
halten, mit welchem der Gott geschmückt wird; von 

den Boden ; neben ihm sitzt der Adler. Hier ist also Zeus als ober- 
ster Herr auch der ländlichen Natur den eigentlichen Vertretern der- 
selben in ganz ähnlicher Weise zugesellt, wie auf einem von 0. Jahn 
in den Annalen des Vereins für nassauische Altertbumsk. VI Taf. 1 
S. 1 ff. publicierten Wiesbader Relief den Heilgottern, oder wie auf 
dem prachtvollen Relief von Gortyn (nion. ined. delV inst, IV Taf. 22^. 
Arch. Ztg. X Taf. 38, 1) nach Curtius schöner Erklärung ebenfalls 
dem Asklepios und der Hygieia. Vgl. dazu Keil Philologus Supple- 
mentbd. II S. 607 f. 

*^) Macrobius sat. 1, 17 erkiflrt die Chariten auf Apollons Hand 
mit Bezug auf talus und salubriias, also ganz wie wir die ro mi- 
sche Bedeutung auch des vvfKpfiyHtis jinolXwv kennet lernten. 
So die Grazien neben Aesculapins mti«. MHo-aem. IV Taf. 13. Denkm. 
alter Kunst 11 Taf. 62, 794. 

'*) Aristoph. Thesmoph. 300; vgl. 'die Inschrift von Eleusis 
unten Anm. 18. 19. 



den drei ihr folgenden Frauen auf der linken Neben- 
seite (Fig. 1) trägt die vorderste in der Rechten eine 
runde Frucht (ob auch die erhobene Linke etwas 
hielt, ist nicht mehr ersichtlich) , die zweite eine 
Binde in der Linken, die dritte eine gleiche in der 
Rechten, während die Linke eine Blume oder Frucht 
emporhebt Entsprechend sind die Abzeichen der 
drei Frauen rechts von der Nische: zwei Tainien 
und eine Blume; desgleichen hält die dem Hermes 
folgende Frau (Fig. 2) eine Binde. Also durchweg 
Symbole die sich entweder auf den Natursegen be- 
ziehen (für Chariten und Nymphen gleich passend) 
oder zu ehrendem Schmuck • der Hauptperson be- 
stimmt sind. Wo so wenig fester Boden gegeben 
ist, enthält man sich billig der Entscheidung; ist es 
doch selbst nicht sicher^ ob wir Nymphen (etwa auf 
Seiten Apollons) und Chariten (etwa um Hermes 
geschaart) in der üblichen Dreizahl erkennen sollen — 
wo dann für die zwei Frauen zunächst den männ- 
lichen Göltern weitere Namen zu suchen wären — 
oder ob wir die Vierzahl beider Vereine annehmen 
dürfen. Für die Nymphen gibt es keine so bestimmt 
geregelte Zahl, wenn auch ein Dreiverein am ge- 
wöhnlichsten ist, z. B. auf den obenerwähnten Re- 
liefs von Ischia und den attischen Votivreiiefs; für 
die Chariten wird eine Vierheit freilich nie erwähnt, 
doch zeigen die lakedaimonischen und attischen Cha- 
ritenpaare — dort Kleta und Phaenna, hier Auxo 
und Hegemone — ein auch sonst von Pausanias 
(9, 35, 1 ff.) bezeugtes Schwanken der Zahl. Beach- 
tenswerth ist es übrigens dass nach Miller S. 439 
die auf die Chariten bezügliche Inschrift der Neben- 
seite de la mäme epoque^ mais (tune main diffd^ 
retite que celle du grand bas-relief sein soll. Dar- 
über lässt sich natürlich nur aus Autopsie entschei- 
den. Ist diese Ansicht richtig, so dürfen wir alle 
acht Frauen für Nymphen halten; die hinzugefügte 
Verehrung der Chariten würde aber nichts desto 
weniger aus der dargelegten Verwandtschaft beider 
Gottheiten zu erklären sein. 

Neben dem Namen und der Zusammenstellung 
der Gottheiten erregen in der Inschrift die Kultus- 
vorschriften unser Interesse. Aehnliche Inschriflen 
sind nicht so ganz selten ^^) ; unter den neuerdings 

'') S. Keil Philologus Supplementbd. H S. 579. 
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gefundenen wird das wichtigste Beispiel die im Jahre 
1860 zum Vorschein gekommene und am ausführ- 
lichsten von Fr. Lenormant **) und A. Mommsen '•) 
behandelte Inschrift sein, welche Opferbestimmungen 
für die Eleusinien enthält. Noch ähnlicher ist die 
vorhin (Anm. 5) erwähnte lesbische Inschrift; manche 
hierauf bezügliche Anordnungen Gnden sich auch in 
der Mysterieninschrift von Andania •®). Wenn in un- 
serer Vorschrift für das dem ApoUon und den Nym- 
phen gebührende Opfer die Wahl des Geschlechts 
freigestellt wird^ so erklärt sich dies am einfachsten aus 

''} Rech. archM. ä Bleusis S. 71 ff. 

*') Heortologie S. 257 f. Vgl. aach Gerhard Bilderkreis von 
Eieosis I Anm. 80. Bei der Wichtigkeit der iDscbrift halte ich es 
nicht fGr überflüssig die geriDgen Abweichungeo meiner im Juni 1860 
gemachten Copie von Lenormants Text, sowie einige nflhere Mass- 
bestimmuogen mitzutheilen. Z. 1 vor K ist noch der unterste Punkt 
eines j sichtbar; hinter HO! ein ;. Z. 4 TRI statt TRlP 
(Pittakis ((prifi, aQx- 3798) oder TRIf^ (Lenormant). Die An- 
fangsbuchstaben von Z. 2 — 5 stehen fast genau unter einander, das 
beginnende K in Z. 1 - steht über dem ersten O von Z. 2. Der 
Schioss der Zeilen 1 — 3 ruckt nur ganz unmerklich gegen rechts 
vor, das schliessende A von Z. 3 steht über IT in Z. 4, das 
scbliessende i von Z. 4 über dem | von TEI in Z. 5. Die letz- 
tere Zeile springt also gegen rechts um sieben Schriftzeichen weiter 
vor als die obersten Zeilen, das heisst, da die unterste Zeile, welche 
35 Schriftzeichen enthält, 0,91 BTtfter lang ist, um c. 0,17 M. Der 
ganze Block mass etwa 1,50 M. in die Lange, denn die besser er- 
haltene, rechts vollständige nnd nur am linken Ende etwas beschä- 
digte Ruckseite ist noch 1,42 M. lang. Da der Rest der obersten 
Zeile ziemlich genau die Mitte der Länge des ganzen Blockes ein- 
oimmt und 26 Schriftzeichen enthielt, d. h. einen Raum von c. 0,66 M. 
so bleibt jederseits ein Raum von c. 0,42 M., d. h. Platz für 16 bis 
1 7 Schriftzeichen. Danach ist es klar dass die Ergänzungen Lenor- 
mants weder richtig vertheilt noch auch im Eingang richtig sein 
können; der letztere Hesse sich dem Räume gemäss etwa so wieder- 
herstellen; E^OX^EI^STEIBOl^EI: u. s. w. unter 
Z. 5 ist ein grosserer glatter Raum, so dass hinter EOB minde- 
stens nicht mehr viel folgen konnte. In der Mitte der Oberfläche 
des 0,48 M. breiten, 0,23 M. hohen Blockes befindet sich eine 
0,04 M. tiefe, in ihrer Mitte aber ein wenig hoher gelassene 
viereckige Senkung von 0,17 M. Länge und 0,16 M. Breite, oOenbar 
bestimmt um einen Gegenstand, vermuthlich von Bronze, aufzuneh- 
men. An jedem der beiden Enden enthalt die Oberfläche des Blockes 
ferner eine 0,07 M. tiefe kreisrunde Senkung von 0,31 M. Durch- 
messer. Ich halte diese letzteren Löcher nach manchen Analogien 
(z. B. dem alten Altar von Krisa) für laxagai und demgemäss den 
ganzen Block fOr einen Altar, wo dann also die iax^lQttt ihrer Be- 
stimmung nach der Nische des thasischen Blockes entsprechen wur- 
den. Doch können die Löcher auch zur Aufnahme etwa marmorner 
IfVeihgeschenke, Statuetten oder dgl. gedient haben. 

^^ Sauppe die Mysterieninschrift aus Andania? Göltingen 1860 
(Abh. der Ges. der Wiss. VIII). Z. 33 f. 69 ff. 



dem doppelten Geschlecht der Gottheiten, mit Rück- 
sicht auf die allgemeine Regel dis feminis fcminas^ 
mares maribus hosiias immolare^^), welche auch 
für die lesbische Inschrift gilt. Unerfindlich möchte 
es dagegen sein, weshalb ApoUon und den Nymphen 
Schaf und Ferkel, den Chariten Ziege und Ferkel 
nicht genehm sein sollten, da wir doch s. B. ;n der 
eleusinischen Inschrift den Chariten neben Hermes 
eine Ziege als Opferthier zugewiesen sehen. Der- 
gleichen Bestimmungen") wechselten eben nach den 
verschiedenen Localen und sonstigen Bedingungen, 
ohne dass wir noch immer die Gründe aufzudecken 
vermöchten. Ebenso ist es schwerlich auszumachen, 
ob das Verbot des echt apollinischen Paian nur einen 
localen Grund hatte, oder ob es etwa in dem We- 
sen des ApoUon vv^q>rjyit7ig d. h. vo^iog oder in 
seiner Vereinigung mit den Nymphen begründet lag; 
in der fleissigen wenn auch etwas zu fein prä- 
cisierenden Untersuchung Schwalbes*') finde ich in 
der That keinen genau passenden FaU eines Paian 
angeführt. 

Wenden wir uns nunmehr zum Stil der Reliefs, 
so tritt uns hier am auffälligsten die zwiespältige Art 
desselben entgegen. Während die weiblichen Figu- 
ren noch recht conventionell befangen, in Haltung 
und Bewegung gehemmt erscheinen — höchstens 
die bekränzende Figur neben ApoUon ist ein wenig 
freier — , so macht Hermes mit seiner freilich etwas 
eckigen aber doch lebhaften Bewegung den Ueber- 
gang zu der wohlgelungenen Darstellung ApoUons. 
Der Gott, eben noch im Vorschreilen begriffen, hat 
sich mit halber Drehung der nachfolgenden Frau 
zugewandt, der Kopf ist leise geneigt, das Antlitz 
noch mehr als der Körper gewendet. Dies ganze 
Bewegungsmotiv ist, obwohl ziemlich compliciert, 
doch durchaus wohl geralhen, und ebenso ist die 
Haltung der Arme frei und angemessen. — Dasselbe 
Verhältniss herrscht in der Gewandbehandlung. Keine 
Frau ist genau wie die andere bekleidet; der lange 

'0 Amob. 7, 19. Allerdings fehlt es anch bei dieser Regel 
nicht an Aasnahmen, vgl. z. B. die lakedaimonische Inschrift von 
Misthrd C. i. Or. 1464. 

'*) Vgl. die Zusammenatellnng bei K. F. Hermann gotteadienstl. 
Alterlh. 26, 3. 

*') Geber die Bedeutung des Päan, als Gesang im ApoUinischen 
Kultus. Progr. Magdeburg 1847. 
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Chiton ist bald aus dem wohlbekannten febfalteligen 
Wollenstoff, bald aus glatterem Zeuge gefertigt, der 
Ueberschlag desselben bald länger bald kürzer. Einige 
der Frauen sind bloss mit dem Chiton bekleidet, 
andere tragen darüber einen Mantel, häufig mit stei- 
fen Zickzackfalten, dessen Formen wiederum man* 
nigfaltig sind. Das gleiche Streben nach Abwechs- 
lung, welches auch in der verschiedenen Haartracht 
sich zeigt, ist dem alterthümlichen Relief Chiara- 
monli (Cavaceppi racc, 111 Taf. 13) eigen. Aber die 
schwierige Aufgabe, mit der sich die gesammle äl- 
tere Kunst abmüht, Körper und Gewand in ihrem 
Wechselbezug zur Geltung zu bringen, ist auch hier 
ungelöst; entweder bildet der Körper mit seinen 
scharf umrissenen Formen zugleich den Umriss des 
fast slofTIosen Gewandes, oder er verschwindet voll- 
ständig unter der schweren und selbständigen, den 
Körperformen nicht folgenden sondern sie verstecken- 
den Gewandmasse. Zwei Frauen, die beiden letzten 
rechts auf der Vorderseite, suchen die Falten des 
Chitons durch ein leises Lüften desselben am Schen- 
kel zu beleben. Die letzte folgt dabei wie in ihrer 
übrigen Haltung ganz dem verbreitetsten Gewand- 
motiv der archaischen Kunst *^), bei der anderen ist 
der Versuch selbständiger zu Werke zu gehen übel 
genug gerathen. Weit besser ist dagegen der Com- 
promiss zwischen Körperbewegung und Chlamys 
beim Hermes gelungen, wo sowotil die Zickzack- 
falten an den vorderen Manlelrändern viel freier, wie 
auch der durch die Hebung des linken Arms be- 
wirkte Faltenzug ganz befriedigend ausgefallen ist. 
Bei weitem am vollendetsten ist aber auch hier wie- 
der Apollon, dessen Untergewand und Mantel, letz- 
terer mit feingefalteltem Saume, kaum noch eine 
Unfreiheit des Künstlers verrathen. 

Bei so grossen Verschiedenheilen des stilistischen 
Charakters der einzelnen Figuren entsteht leicht der 
Verdacht eines nachgeahmten Archaismus. Jedoch 
in diesem Falle mit Unrecht; schon die Inschriften 
sprechen, wie oben erwähnt, entschieden dagegen. 
Es ist eben eine Eigenthümlichkeit der letzten Sta- 
dien einer solchen Gährungsepoche, wie sie die 
griechische Kunst seit der Mitte des sechsten Jahr- 

") Arch. Ztg. XXn S. 137 ff. 



hunderls bis gegen die Mitte des folgenden durch- 
zumachen hatte, in den einzelnen Theilen der Com- 
position ungleich und schwankend zu erscheinen. 
Sogar noch bei Pheidias selber — wie ungleich sind 
die Metopen des Parthenons! Sein Zeus trug noch 
den alten Spitzbart nicht bloss auf dem Friese dieses 
Tempels *^)9 sondern auch in dem Goldelfenbeinbilde 
von Olympia ***). Umgekehrt hat unser Bildhauer in 
der Figur des ÄpoUon sein Bestes geleistet und ist 
in den anderen Figuren hinter sich selber zurück- 
geblieben. Aber wie verschieden ist doch auch de- 
ren Charakter von dem eines künstlichen Archais- 
mus; ihre ganze Ungeschicklichkeit ist naiv. Hermes 
zeigt nicht jene seltsam starren Flügel an den Füssen, 
welche die archaistischen Monumente so sehr lieben ; 
sein spitzer Bart, seine hinten zum Krobylos '^) auf- 
gebundenen Haare (was man allerdings auf der Ab- 
bildung mehr errathen muss), seine Kappe (xvyrj) 
statt des später üblichen Petasos entsprechen durch- 
aus der älteren Kunstweise, ebenso die anscheinend 
etwas mageren aber sehnigen Beine des xQazvg oder 
acSxog uiqyBKpovvqq, Und vollends die Frauenge- 
stalten erinnern allzu lebhaft an diejenigen des sog. 
Harpyienmonumentes von Xanthos. Hier wie dort 
das in aller Kunst so beliebte, gewissermassen epische 
Fortschreiten im Processionsschritt, gemessen, nicht 
tänzelnd, sondern beide Füsse mit platten Sohlen auf 
den Boden gesetzt; dazu die meist lang herabfallen- 
den Locken, die spitz sich vordrängende Brust, die 
entschiedenen Umrisse des Gesässes und der Waden^ 
die schlanken Proportionen, die Art der Gewand- 
behandlung — dies Alles findet in jenem Monumente 
wie in dem naheverwandten sog. Leukothear^lief der 
Villa Albani die sprechendsten Analogien. Die Frau 
hinter Hermes (Fig. 2) entspricht sogar der stehenden 
Hauptfigur des letzteren Reliefs fast durchaus. Auch 
die Stephanen sind zu beachten; dieselben waren 
von Metall eingesetzt, ebenso wie der obere Theil 
des Kerykeion und der Mantelknopf beim Hermes. 
Solche Metallzierraten sind auf echt archaischen 
Reliefs nicht selten; möglich dass ihnen einst noch 
Bemalung zu Hilfe kam. Auf dem Harpyienmonu- 

•') Anc. Marbles in the BHt, Mus. VIII Taf. 2. 

^^) Overbeck Ber. der sächs. Ge«. der Wiss. 1866 S. 179 f. 

*'') CoQze memorU delV in$t. \i S. 408 ff. 
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ment wenigstens war der Grond blau, andere Theile 
rolh gefärbt. 

Unser Monument findet somit «einen sicheren 
Platz in der griechischen Kunstgeschichte. Es 
ist ein neuer charakteristischer Beleg für jene Kunst- 
art, welche im langsam erworbenen Besitz aller 
äusseren Kunstmiltel nur noch des Zauberwortes 
harrt um die letzten Fesseln einengender Tradition 
abzustreifen und sich ganz frei zu bewegen. Es 
dient aber weiter dazu uns die gleichmässige Ver- 
breitung der Kunst und ihre Abhängigkeit von 
den Stammesunterschieden anschaulich zu machen. 
Ein glücklicher Fund zeigte vor einigen Jahren die 
Gleichartigkeit archaischer Kunstübung in Sparta ^^) 
und den dorischen Kolonien Siciliens (Selinus, Gela), 
wozu auch aus Etrurien weitere Belege kommen; 
eine andere dorische Kunstweise entwickelte sich in 
Sikyon, in der Schule des Dipoinos und Skyllis, 
anscheinend derjenigen ähnlich welche in Aigina zur 
Blüthe gelangte. Das einemal sind es die plumpen 
viereckigen Proportionen des Körpers neben der Ge- 
lassenheit aller Bewegungen^ welche charakteristisch 
erscheinen, das andremal fesselt uns die liebevolle 
Sorgfalt mit welcher der kräftige menschliche Kör- 
per sludirt und immer vollendeter dargestellt wird. 
Dieser dorischen Kunst gegenüber steht die ionische, 
wie sie sich am reinsten im hellenischen Asien ent- 
wickelt hat. Gleich die alte Schule von Chios, na- 
mentlich Bupalos und Athenis wählen mit Vorliebe 
die Darstellung weiblicher Gestalten; nicht weniger 
als diese boten aber auch die Männer bei den 
^laoveg €lK8xiTü)veg Anlass die Gewandbildung zu 
vervollkommnen. Wie bescheiden die Anfänge wa- 
ren, können die erst seit Kurzem genauer bekannten 
niilesischen Sitzbilder lehren. Ihnen schliesst sich 
das Harpyienmonument an. Bei den sitzenden männ- 
lichen Figuren finden wir freilich feinere Durchbil- 
dung aber noch dieselben untersetzten Proportionen 
wie bei den Branchidenstatuen. Ganz anders einige 
der stehenden Männergestalten") und die Frauen 



durchweg; hier erstarkt neben der Detailbildung das 
Gefühl für die Feinheil und Grazie auch der beklei- 
deten Gestalt, ihrer Bewegung, ihres Ausdrucks. 
Neben dies Monument also und das albanische Re- 
lief von unbekannter Herkunft tritt nun auch das 
Kelief von der ionischen Insel Thasos, welches, wie 
vorhin ausführlicher dargelegt ward, in seinem Apol- 
lon die letzte Stufe dieser ganzen Entwicktungsreihe 
erstiegen hat. Fortan tritt Athen die Erbschaft an, 
dessen Aufgabe auch auf diesem Gebiete ist die 
Gegensätze zu vereinen, die formalen Erwerbungen 
der Dorier und der lonier sich gleichmässig anzu- 
eignen und durch Einflössen echt attischen Geistes 
die vollendete Kunst zu schaffen. — 

In römischer Zeit hat das thasische Monument 
noch einmal eine neue Verwendung gefunden, wie 
es scheint als Grabmal. Denn so erklärt sich am 
einfachsten die Inschrift des vniqdvqov mit ihren 
späten Schriflzügen: . . . ufToxqarrjg ^'Egcotog. Die 
von Miller vorgeschlagene Ergänzung QefiiotoxQd- 
Tr]g ist mit dem freien Kaum wie mit den erhaltenen 
Spuren des M im besten Einklang. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 



IL Allerlei. 

27. Hermes BEI Kalypso. Darstellungen zur Odyssee 
sind verhältnissmässig so selten, dass jeder neue Zuwachs 
erwünscht sein muss. So ist, wie ich glaube, in dem von 
Panofka, verlegene Mythen (Abb. der Berl. Akad. 1839) 
Taf. 5, herausgegebenen und auf einen Besuch der Athena 
Ergane bei Hermes undPenelope gedeuteten rothfigurigen 
Vasenbilde der Berliner Sammlung no. 854 mit Recht von 
Otto Jahn (Zeitschr. für die Alterthumsw. 1840 S. 1279 f.) 
Hermes Sendung zur Kalypso erkannt worden. Hermes 
richtet seine unwillkommene Botschaft aus, welche die 
Nymphe mit Erstaunen und Unwillen vernimmt. Sie hat 
die Weberei verlassen, aber hinter Hermes steht noch der 
Kalathos und daneben eine Dienerin, welche die Arbeit 



«») Ann. deW in$t XXXIIl S. 34 ff. Taf. C. 

*") Es ist eine anzweifelbaft r|phtige Beobachtung voo Friede- 
ricbs (arch. Anz. 1865 S. 57*) dass die Figur mit der Taube auf 
der Sudseite des Mooumeots nicht weiblich, sondern nach Gewan- 
dung und Korperbildnng männlich ist Die Zeichnung Ton G. Scharf 



bei Fellows Lgeia Taf. 21 ist hierin correcter, irrt aber, wenn sie 
die ebenso sieber männlichen Figuren auf der Ostseite hinter dem 
thronenden Gott, bei denen sogar das Zeichen des Geschlechts 
schwach durch das Gewand sichtbar wird, in Tiel zu schlanke imd 
zarte weibliche Gestalten umwandelt. 
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fortsetzt; es ist eine leichte, dem Style der Vasenbilder 
darchaus entsprechende Ausführung der homerischen Scene. 
Dieselbe glaube ich, freilich wiederum der Stylgattung 
gemäss frei behandelt, in einem pompeianischen Wand- 
gemälde {mus. Borbon. I Taf. 32. Gerhard über den Gott 
Eros [Berl. Akad. 1848] Taf. II, 2) wiederfinden zu dürfen, 
in welchem Hermes einer oberwHrts nackten Frau gegen- 
* über steht in der Nähe einer hohen, sonderbar bekrönten 
Säule mit darangelehntem Priaposbilde. Quaranta erklärte 
das Bild für Aphrodite, welche an dem durch Krone 
Halbmond und den Priapos bezeichneten Grabmal des 
Adonis von Hermes getröstet und zu einer neuen Lieb- 
schaft, vielleicht zu dem Redenden selber, aufgefordert 
werde. Braun {Bull. 1843 S. 52) erblickte in der Säule 
das gekrönte Abbild des Lingam (1), durch den Priapos 
näher bezeichnet, dessen Eltern Hermes und Aphrodite 
daneben stünden. Gerhard (a. a. O. Anm. 83 und zur 
Abbildung) war geneigt die Figur an der Säule lieber auf 
Hermaphroditos zu beziehen, ist indessen später zu Priapos 
zurückgekehrt (hyperb.-röm. Stud. H S. 255. 259); davor 
stehen Aphrodite und Hermes, dieser 4n ernster Haltung, 
wie mit Götterbotschait ihr nahend*. Die letzten Worte 
(vgl. Jahn «picil. epigr. S. 64: minaci vuHu caducewn 
aitollens mulierem alloquihtr) treffen ohne Frage das 
Richtige. Hermes kann hier bei dem sprechenden Aus- 
druck ernster > strenger Ermahnung weder in einer belie- 
bigen Zusammenstellung mit Aphrodite, noch gar in sei- 
nem Liebesverhältniss zu ihr dargestellt sein, . sondern eine 
schärfere Betrachtung der Stellung und des Ausdrucks 
beider Figuren führt nothwendig dazu, eine Scene anzu- 
nehmen, in welcher der deutlich genug charakterisirte 
Hermes der gegenüberstehenden Schönen einen unange- 
nehmen Auftrag überbringt, dessen Eindruck sich in dem 
schmerzlichen, vorwurfsvollen Blick der Frau deutlich 
ausspricht. Das ist aber grade die Situation im t der 
Odyssee; nachdem Hermes den Befehl des Zeus verkündet 
hat, Odysseus unverzüglich zu entlassen, erwidert die 
Nymphe unwillig: 

118 a;K^rXio/ iart, d^iot, l^rfXrjfioytg V^o^oy uXXoiv, 
Oi T€ &iaig äydo&t nag' dydgdaiy tvydl^to&ui 
äimpaSifiy, ijy Ttg n qCkoy non^aer axotrty 

135 Tov fiiy iym tfiXtoy t« xal ijQKpoy, i^di l'ifuaxoy 
d^riötty ud-dyaToy xai ayriQioy ijfiuTa ndyja, 
dXX* inti ov notg i'ari ^log yooy uiyioyoio 
ovxt naQi^fX^tXy uXXoy d^toy ovd^ aXiwaaiy 



iQghWf fi fuy xityog inoTQvytt xui uyiuyn, 
140 noyjoy in ujQvyiToy, nfftxp(o- di fiiy ov nj] 

i'yofye x. t. X. 

Hermes aber schärft warnend seine Botschaft noch ein- 
mal ein: 

146 ovTto yvy änonffinf, dibg d* inonlCto f^ijyiy, 
fi^ neig joi ^ixoniad^t xonaadfityog /^uXtmjyr], 

Die Art der Gewandung ist für die Nymphe Kalypso 
durchaus geeignet, und auch der Umstand, dass das ganze 
Motiv der Figur auf anderen pompeianischen Darstellua* 
gen der Venus wiederkehrt (mus, Borbon, VUI, 6), spricht 
nicht dagegen dass dieselbe Composition auch für andere 
Personen angewandt sein sollte. Ganz entsprechend ist 
z. B. die Frau dargestellt, welche auf einem andern Bilde 
(mus. Borbon. HI, 19) mit Herakles zusammengestellt ist, 
oder auch mit Apollon {mus. Borbon. XII,. 2. Panofka 
Antikenkranz no. 10); beidemal ist jedesfalls Venus nicht 
gemeint. Ja das Motiv obiger Venus findet sich genau 
auf einen Dionysos angewandt (mus. Borbon. VIII, 51, 
vgl. ant. di Ercol. III, 4). Die kleine Priaposstatue so- 
dann ist für den Gegenstand des Gespräches zwischen 
Hermes und Kalypso charakteristisch genug (vgl. ähnliche 
Beispiele bei O. Jahn arch. Ztg. XVI S. 232f.), wie ja 
auch das sinnliche Element in dem Verhältniss der Nymphe 
zu Odysseus in der ganzen Erzählung sich deutlich gel- 
tend macht. Es wäre zu verwundern wenn die Komiker, 
von denen Anaxilas eine KuXvrpM gedichtet hatte (Mei- 
neke frgm. com. Gr. Ul S. 343), diesen Zug nicht benutzt 
hätten, wenn wir ihn auch in den spärlichen Resten nicht 
mehr finden*). Die eigenthümliche Säule endlich, die auf 
einer Basis von Felsblöcken steht, Hesse' sich für eine 
jener phantastischen Baulichkeiten erklären, welche bei 
den pompeianischen Zimmermalern ein so beliebter Schmuck 
ihrer Landschaftsbilder waren; Quarantas Adonisgrab und 
Braun's Lingam werden schwerlich Vertheidiger finden. — 
Zum Schluss will ich nicht unerwähnt lassen dass Kalypso 
ein auch von den grossen Malern behandelter Gegenstand 
war. Plinius sagt XXXV, 132 von Nikias; fecit ei gran- 
dis picturaSj in quihussunt Calypso et lo et Andromedei, 
Alexander quoque in Pompel porticibus praecdlenSy et 
Calypso sedens. Für unsere Scene ist damit freilich 
nichts gewonnen. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 

') Vgl. Pacuvios bei Priscian VI p. 685 (ioc. 40): filio^ [tri»] 
sibl procreasse eundtm per Calyptancm auiumani. 



Hiezu die Abbildung Tafel CCXVII: Archaisches Relief von Thasos. 



Heraosg^eben von E. Gerhard. 



Druck und Verlag von G. Reimer. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologisehe Zeitung, Jahrgang XXV. 
J\^ 218. 219. Februar und März 1867. 



Vier unedirte Münzen (Attalos I. und III., Kleomenes III.). — Grabmal am Fuss des Quirinal za Rom. — Allerlei: 
Das Ende des Pheidias; Athenastatae in Villa Borghese; Tydeus und Polyneikes bei Adrastos; Theseus und der 

Minotauros. 



L Tier unedirte Sfonzen. 

Hieio die Abbildung Ttfel CCXYIII, 3—6. *) 

CCXVIII, 3. 4. /Ä 7. Gewicht 17,06 Gramm. 

Bejahrter Kopf mit Diadem und Hern eines 
Stiers, das sich von den Schläfen nach der Stime 
zu erhebt 

Rv. BA2IAESi2 ANTIOXOY. ApoDo auf 
der Cortina sitzend, die Linke auf dieselbe gestützt, 
in der Rechten deji Bogen gehoben vor sich hinhal- 
tend. Unter der Rechten im Felde A. Im Ab- 
schnitt A2. 

Es gibt für diesen Kopf keinen Platz unter den 
Seleuciden, aber die Legende und das Bild der 
Rückseite, zum Theil wenigstens, gehören ihnen an. 
Ich sage, zum Theil, denn der sitzende Apollo hält 
hier keinen Pfeil sondern einen Bogen, was auf 
Münzen der Seleuciden nie vorkömmt. 

Eine Hypothese ist also erlaubt und bis eine 
bessere gefunden ist, mag die folgende dienen. 
Der Kopf hat eine entschiedene Aehnlichkeit mit 
Attalus I. (siehe Iconographie de Visconti table 
XUL 4). Die Mutter Attalus L war Antiochis, Toch- 
ter eines Achäus, der nach Visconti, der Familie 
Seleucus L angehörte. Pausanias (X. 15) führt einen 
Orakelspruch an, der Attalus I. den 'Sohn des gött- 

*) Das mit no. 1 and % bezeichnete Gelassbüd dieser Tafel ist 
der archaischen Amphora des Maseams za Neapel entnommen, welche 
wegen ihrer anziehenden Darstellung des durch Dejanira und Oenens 
dem heimkehrenden Herakles entgegengebrachten Knäbleins Hjllos 
bereits im Yorigen Jahrgang dieser ^DenkmSler und Forschungen' 
S. 260 seine Erörterung fand ; auch die Kehrseite des noch auf dem 
Wagen befindlichen etwa auf neuen Kampf ungeduldigen Jolaos war 
dort besprochen. Aus einem bereits im Arch. Anzeiger 1866 S. 396* 
berichtigten Versehen war diese Zeichnung dort als bereits pnblicirt 
angegeben, wahrend sie hier erst nachgeliefert werden kann. A.d,B. 



liehen Stiers* nennt. Diese Bezeichnung als Stier 
eignet sich ohne Zwang für Seleucus I., der das- 
selbe Hom trägt, und es dürfte nicht zu gewagt 
sein vorauszusetzen dass Attalus L im Volke für 
einen Sohn des Seleucus I. mit der Antiochis galt 
. oder es auch wirklich war. 

Der Vater Seleucus I. trug den Namen An- 
tiochus, sein Sohn gleichfalls, und da auch die 
Mutter Attalus I. den gleichen Namen führte^ so 
kann man die weitere Voraussetzimg wagen, dass 
Attalus I. aus Rücksicht für seinen seleucidischen 
Ursprung, in seiner Kindheit dei\ Namen Antiochus 
trug und dass es ihm später gefallen haben mag, 
eine Münze zu schlagen die eine Erinnerung seiner 
eigenen Vergangenheit und eine Huldigung für Vater 
und Mutter war. Seine Zerwürfnisse mit den Nach- 
folgern Seleucus L konnten ihm wünschenswerth 
machen aus politischen Gründen, das Andenken sd- 
nes Ursprunges aufzufrischen, namentlich als er, kurz 
vor seinem Tode, mit Antiochus dem Grossen sich 
verbündete lind gegen Achäus, der ihn aus seinen 
Eroberungen in Kleinasien vertrieben hatte, nach 
Sardis zog. 

Der behömte Kopf mag also der des Attalus L 
und die Medaille unter die Tetradrachmen der per- 
gamenischen Könige einzureihen sein. Das A im 
Felde unterstützt meine Hypothese. Ich kenne keine 
Tetradrachme der Seleuciden, die einen vereinzelten 
Buchstaben im Felde zwischen Figur und Legende 
trüge, während dies auf den pergamenischen Königs- 
münzen oft vorkömmt und zwar als Bezeichnung 
für den Namen des Königs, wie denn auch das Mo- 
nogramm des Eumenes an derselben Stelle sich findet. 
Das A2 im Abschnitt mag sich auf die lydische 
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Asia oder auf Aspendus besieheD. Es erfoheint auch 
auf Tetradrachmen Antiochus des Grossen. 

CCXVIII, 5. 6. M 8. Gewicht 14,74 Gr. Durch- 
löchert und gefuttert. 

Jugendlicher Kopf mit Diadem und über dem 
Ohr gekrämmtem Hörn. 

Rv. iDIAETAIPOY. Pallas auf dem Throne, 
dessen Lehne eine geflügelte Sphinx bildet, sitzend^ 
behelmt und bekleidet; die Linke ruht auf dem Speer, 
den sie an sich lehnt, mit der Rechten hält sie vor 
sich einen Kranz. Vor ihren Füssen der Schild auf- 
recht; zwischen Schild nnd Figur ein Efeuzweig mit 
zwei Blättern. 

Es gibt Tur diesen Kopf nur Attalus IIL Er 
mochte 30 Jahre haben, als er seinem Onkel folgte. 
Das ist etwa das Alter, das die Münze zeigt. Der 
etwas finstere Ausdruck unterstützt die Meinung Lu* 
cians. Ich glaube also dass wir in dieser Tetra- 
drachme den Kopf Attalus HI. haben, der uns noch 
fehlte. Das Hörn mag eine Huldigung seines Gross- 
vaters sein und eine Berufung auf das seleucidische 
Geschlecht, dem er auch durch seine Mutter ange- 
hörte. Es dient sonach das Bild dieses letzten per- 
gamenischen Königs zur Unterstützung der Hypo- 
these, die wir bezüglich des gehörnten Bildes eben 
dieses Grossvaters, der als der erste den Königstitel 
nahm, aufgestellt haben. 

/R 8. Gewicht 16,70 Gr. 

Unbärtiger Kopf Kleomenes III. mit Diadem, 
links. 

Rv. ui — A, Pallas, behelmt, in langem eng- 
anschÜessendem Chiton, in der Rechten einen Wurf- 
spiess über dem Haupte haltend, in der Linken den 
Bogen. Zu den Füssen eine stehende Ziege. Im 
Felde ein Lorbeerkranz. 

Ä 8. Gewicht: 16,915 Gr. 

Dieselbe, doch ohne Kranz im Felde, und zu 
den Füssen vom ein Aplustrum, auf dem zu oberst 
ein Hahn. 

Diese zwei Tetradrachmen Kleomenes III., 
Königs in Sparta, gehören einem Funde von sechs 
Stücken an, der vor zwei Jahren in Griechenland 
gemacht wurde. Die eine und die andere sind Va- 
rianten der von Mionnet veröffentlichten Tetradrachme, 
welche Kranz und Aplustrum zugleich hat. Der 



grossen Seltenheii der Münie wegen dürften die 

Varianten Anzeige verdienen. 

Konstantinopel, Dezember 1866. v. Prokbsch-Osten. 



IL Grabmal am Fass des Quirinal 
zu Rom. 

Hiexa die Abbildang Tafel CCXfX. 

In der Sitzung des archäologischen Instituts 
vom 18. December 1863 theilte Professor Henzen 
mit, dass gelegentlich einiger Bauarbeiten in den Ge- 
bäuden am Fusse des Quirinal, in einer Caseme, 
genannt Cortile di San Feiice (in der Via della Da- 
taria) ein antikes Grabmal gefunden sei, welches der 
Inschrift zufolge einer Familie Sempronia ange- 
höre, und wie Professor Henzen aus der Form der 
Buchstaben dieser Inschrift schhesst, aus den letzten 
Zeiten der Republik oder den ersten Zeiten des Kai- 
serreichs herrühre. Im Frühjahr des laufenden Jahres 
hatte ich Gelegenheit dieses fast schon vergessene 
und in dem Gewirr der Corridore und Höfe der 
grossen Caserne schwer aufzufindende Grabmal zu 
sehen, zu zeichnen und zu messen. Nach den an 
diesem Grabmal befindlichen Kunstformen, welche 
noch ein gewisses alterthömliches Gepräge zeigen, 
wäre ich geneigt, das Monument in den Anfang des 
ersten Jahrhunderts v. Chr. zu setzen. Doch ist un- 
sere Kenntniss von den Kunstfoirmen in der Zeit der 
Republik noch sehr beschränkt, ein sicheres Ur- 
theil über das Alter emzelner Monumente daher 
unmöglich. Mit um so grösserem Fleisse müssen 
aber alle, selbst die scheinbar unbedeutenden Denk- 
male republikanischer Zeit untersucht und publicirt 
werden. 

. Die Form des Gebäudes in seiner Eigenschaft 
als Grab^ wenn es nicht etwa ein leeres Grab, also 
nur ein Ehrendenkmal sein sollte, ist mir nicht klar. 
Man erblickt eine ursprünglich 5,04 Meter lange, 
glatte Fa^ade (nicht der ganze Theil der Fa^ade ist 
sichtbar. Nur rechts sieht man die Ecke des Ge* 
bäudes; es lehnt sich antikes Ziegelmauerwerk daran. 
Links aber ist der letzte Theil der Front des Grab- 
mals durch modernes Mauerwerk verdeckt, daher 
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die Bogenofihung in beifolgender Zeichnung Fig. I 
nicht in der Mitte liegt) mit jetzt verschütteter Basis, 
Fussgesimse und architektonisch vollständig durch- 
gebildetem Architravy Fries und Hauptgesimse. Diese 
Bekrfinung ist reich decorirt. Der Architrav ist in 
zwei Theile getheilt. Der Fries ist, so weit er 
sichtbar, durch zehn Palmetlen, in zwei verschiede- 
nen Formen, geschmückt, und auf seiner ganzen 
Länge wohl erhalten'). Die Ornamentik des Ge- 
simses ist andeutungsweise aus der Abbildung Fig. 2 
zu ersehen. Das unterste Glied erinnert an die 
griechischen Zahnschnitte, ist jedoch ein für die rö- 
misch-nationale Bauweise charakteristisches Orna- 
ment, welches sich schon bei den ältesten noch 
etrurischen Denkmalen besonders häufig in gebrann- 
tem Thon ausgeführt findet und bei den Ziegelroh- 
bauten bis in das dritte Jahrhundert n. Chr., vielleicht 
auch noch später, sich erhalten hat'). Die Sima 
scheint auffallender Weise ohne Ornament gewesen 
zu sein. Mitten in dieser Fa^ade befindet sich eine 
1,50 Meter breite, im Scheitel 2,00 Meter hohe, im 
Halbkreis geschlossene Bogenöffnung, welche als ein 
mit einem Tonnengewölbe überdeckter Raum sich 
2,95 Meter tief hineinzieht Was dahinter sich be- 
findet, habe ich nicht ermitteln können. Ueber der 
Bogenöffnung befindet sich auf einem besonderen 
Stein in schönen, 0,10 Meter hohen Buchstaben fol- 
gende Inschrift: 

CN. SEMPRONIVS. ROM 
SEMPRONIA CN- F- SOROR. 
LARCIA M. F. MATER. 
Das ganze Denkmal besteht aus Traveniinblöcken, 
welche sowohl an der Oberfläche als in den Fugen 
mit der grössten Sorgfalt bearbeitet und wie es 
scheint ohne Mörtel versetzt sind. Die Fugen, welche 
in Fig. 1 genau verzeichnet sind, sind überaus fein. 
Sämtliche Gesimse und Ornamente sind ebenfalls 
sauber, mit Geschick und Verständniss ausgeführt 

Endlich ist auch die Lage dieses Denkmals nicht 
ohne Interesse. Als Grab musste es ausserhalb der 
Stadt liegen. Nun wissen wir aber, dass die Servia- 

') In der Lithographie ist ans Versehen nur ein kleines StOck 
der Kroonngsglieder mit Ornament versehen. 

*) Vgl. meinen Aabatz <Sopra nn eornidone di terraeotti^ in 
den AnnaU deir Inst. 186«. 



nische Stadtmauer in nord- südlicher Richtung vom 
päpstlichen Palast auf dem Quirinal, über Piazza di 
Monte Cavallo (wo kürzlich bei Gelegenheit der An- 
lage der grossen Freitreppe Reste derselben gefun- 
den sind), durch den Giardino Colonna, wo an der 
obersten Terrasse unzweifelhafte Reste noch vorhan- 
den sind, entlang sich hinzog. In der Nähe des 
qm'rinalischen Palastes dürfte schon in Servianischer 
Zeit ein Thor (Porta Sanqualis nach Becker) gelegen 
haben. Um zu diesem Thor zu gelangen war ein 
längs der Stadtmauer sich hinziehender Clivus noth- 
wendig, der in der Nähe des späteren Forum Tra- 
jans begonnen haben dürfte. An dieser sanft anstei- 
genden Strasse lag also das besprochene Grabmal. 
Danzig. R. Bergau. 



III. Allerlei. 

28. Das Ende des PuEmiAS. Ueber das Ende des 
Pheidiai und die Anfeindungen, welche der grosse Künstler 
ausstand, erzählt besonders Pluiarch, Pericl. 31, indem er 
bemerkt, dass durch diesen indirekten Angriff Pertkles 
getrieben war den Ausbruch des peloponnesischen Krieges 
zu beschleunigen. Dafür, sagt er, standen die meisten 
Gewährsmänner, und haben wir an Diodür 12> 39 ein Bei- 
spiel. Wieviel aber auch dieser Zeugen waren (nach 
Diodor auch Epboros), so haben sie doch keinen Werth, 
da wir ihre Quelle kennen, den Aristaphaneaj bei welchem 
(Paz 605 ff.) die Herleitung des Kri^es von PhMia$' 
Unglück (nQu^ag xaxwg) als ein komischer Einfall auf- 
tritt, daher denn auch Trygaiot, wie der Chor nicht ver- 
fehlen zu bemerken, dass ihnen dieser Zusammenhang des 
Pheidias mit dem Kriege neu sei« Wenn nun audi ge- 
wiss ist, und indirekt erkennt schon der Scholiast (ed. 
Dubner p. 189, 51) das an, dass das vom AriaU^pKanei ge- 
meinte Unglück des HieUiiaB dicht vor das megarisdie 
Psephisma und den Ausbruch des Krieges fiel, weil sonst 
jener Zusammenhang auch nicht einmal scherzweise zu be- 
haupten war, so ist doch auch klar, dass damit noch keine 
nach allen Seiten feste Zeitbestimmung für jenes Unglück 
gegeben ist Und wenn Piutarch die ganze Greschichte 
von den Angriffen auf Pheidias ohne weitere Zeitangaben 
als Anlass des Krieges erzählt, so sieht man dass er ffir 
die Zeitbestimmung ganz von dem Dichter abhängt. Lassen 
wir also auch die Thatsachen seines Berichts, soweit nicht 
anderweitige Bedenken sich erheben, gelten, so kann doch 
ihre Verknüpfung einer bestimmten chronologischen An- 
gabe gegenüber keinen Werth haben. Eine solche aber, 
und swar ohne alle Beziehung auf den Peloponnesischen 
Krieg, ohnä Znsammenhang mit ifrlstopkafiet , aus Akten 
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geschöpft, giebt PküochoroB. Ans ihm ist der Kern des 
Scholions zu jener Stelle des AristophoMs genommen, und 
zwar, wie sowohl die Citierang xavTo, q^tjai als auch das 
Gitat deutlich erkennen lassen, wortgetreu also: (Z><Xo/o- 
pog inl Qtodcigov ag/ovrog ravTci q)fjai' Kai tÖ ayaXfta 
ri XQVGOvy xi\Q Id&rjyäg iardd-Tj dg rov yectfy riy fifyay, 
ixoy XQVf^iov azad-fiby raXuyjwyfiö', negixXiovg Imaxa' 
rovyjog, 0ei6iov öi noitiaayxog* xa2 (DtiSiag o noii^aag, 
dol^ag nuQaXoy[C,tad'ai thy l'ki(payxa xhv tig TOLg q^oXi- 
iag ixQldT]' xal qyvythy dg Hkiy iQyoXaßijaai ro uyaXfia 
Tov dibg Tov ly 'OXvfiniu Xiyixaiy xovxo di *|€^yacja- 
jiiyog änod-ayuy inb 'HXilwy ln\ Hv&oöwqov, og laxiy 
and xovxov i'ßöofxog. 

Obgleich hier beide Archontennamen in den Hand- 
schriften yerschrieben sind, der erste in JTi;^odft5()ot;, der 
zweite in SxvS-odiigov (vielleicht indem eine Randverbes- 
serung des ersten auch den zweiten verdarb), so ist doch 
die Berichtigung durch die letzten Worte gesichert, in 
denen das xovtov ja auf den Archonten geht, unter des- 
sen Amtsjahr Philochoros diese Dinge verzeichnet hatte. 
Wir können aber diese Daten nicht benutzen, ehe wir nicht 
den Widerspruch der Thatsachen gehoben. Denn während 
Pluiarch von Unterschleif am Golde berichtet, giebt Phl* 
loeharos falsche Berechnung des Elfenbeins als! Klagegrund 
an, und während nach jenem Pheidias sich von dem Ver- 
dachte gereinigt, wäre er nach diesem schuldig gesprochen, 
und entwichen nach Elia, endlich während er üach jenem 
in Athen im Kerker, gestorben, hätten nach diesem ihn 
die Eleer getödtet 

Beginnen wir mit dem letzten. Es wäre möglich dass 
noch einige der angeführten Worte des PMlochoros aus- 
gefallen wären, die den Grund der Tödtung angegeben 
hätten. Aber der Scholiast, der weiterhin den PhilochoroB 
paraphrasierend (was besonders die Missdeutung von g)0« 
Xidag verräth) einen solchen Grund angiebt mit dem Zu- 
satz yoaq>iad^ieyog f beweist das nicht, hat dies vielmehr 
gewiss selber erfunden ; denn welchen Grund sich zu den- 
ken lag näher, zumal nach der vorbeigehenden Klage in 
Athenl Dass die Thätigkeit des Pheidvas in Elia kein 
solches Ende genommen, beweist die unter das Zeusbild 
gesetzte und da stehen gebliebene Inschrift, die den Mei- 
ster nennt. Diese und die andere ihm und seinem Ge- 
schlecht in EUs erwiesenen Ehren zeigen die Unrichtigkeit 
jener Angabe, die auch mit Aristophanes nicht in Ein- 
klang steht; denn das Unglück des Pheidias in Athens 
das doch allein der Dichter dem PerUdes als Motiv unter- 
schieben konnte, hätte ja sieben Jahre vor dem Kriege 
gelegen. Auch wäre das Unglück ja nicht so gross ge- 
wesen, wenn Pheidias sogleich in Elis eine so ruhmvolle 
Thätigkeit gefunden hätte. Aristophanes endlich hätte 
mit dem unbestimmten ngdliag xaxwg seine Zuhörer ver- 
führt an das Eleische Unglück zu denken, das er gleich- 
wohl nicht meinen konnte. 

Sehen wir nun die detaillirte Erzählung des Pluiarch 
an, die ja auch mit der neuerdings monnmentai bestätig- 



ten Angabe über die Porträts auf dem Parthenosschilde 
zusammenhängt, die sogar über den Tod selbst, sei es durch 
Krankheit, sei es durch Gift, verschiedene Angaben kennt, 
und mit der wenigstens in der Gewaltsamkeit des Todes auch 
PhilochoTOS übereinstimmt, so können wir nicht zweifeln dass 
Pheidias in Athen gestorben seL Wir brauchen aber da- 
rum nicht den PhUochoros fallen zu lassen» sondern nur 
den Abschreibern die leichte Verderbung von YnAQH- 
NAISIN in YnORAEISiN zuzuschieben. Das unbe- 
stimmte in jidTjyalcjy passt genau zu Phttarchs Darstel- 
lung, zweitens passt die Angabe des Archontenjtfbrs 
besser zu einem Ereigniss der Athenischen Geschichte^ 
und endlich ist dieser Tod im Kerker zu dieser Zeit unter 
Archon PyihodoroSf eben das worauf jene Stelle des Ari- 
stophanes passt. Starb also Pheidias zu Athen nach Fifi- 
iarch (und Philochoros), so war er doch vorher längere 
Zeit abwesend, und hätten wir einen zwiefachen Angriff 
den einen vor dem Auszug nach £lis kurz nach Vollendung 
der Parihenos, Ol. 85, 3, den anderen nach der Ruckkehr 
von EUs etwa Ol. 87, 1. 

Mit dieser Zeitbestimmung steht auch Plutarchs Dar- 
stellung, obgleich sie nicht danach gemacht ist, nicht in 
direktem Widerspruch; vielmehr erkennt man sehr wohl 
die Fuge in seiner Verbindung der Ereignisse, in dem 
^ di do'^a xüiy egyioy ln(e^e <pd-6y(p xby Otidiay, wonach 
eine ganz neue Beschuldigung folgt, die wegen jener Por- 
träts, welche thatsächlich begründet war, wie wir wissen, 
und wohl zur Einkerkerung führen mochte. Der Kläger 
scheint nach dem von Flut. 31, 3 angeführten Decret zu 
Gunsten des Menony welches nach dem ersten misslun- 
genen Angriff nicht am Platze ist, derselbe Menon gewesen 
zu sein, dessen die Gegner des Pheidias und Perikles sich 
das erste Mal bedient hatten. 

Hinsichtlich der ersten etwa sieben Jahre früher lie- 
genden Klage besteht nun allerdings ein Widerspruch zwi- 
schen PUktaroh und PhiXochotos sowohl in Angabe des 
Klagegrundes als auch des Erfolgs; denn bedenklich 
scheint es, beide Zeugen so zu vereinen, dass man den 
KUiger erst wegen des Goldes, hernach, da er damit durch- 
gefallen, wegen des Elfenbeins klagen, und hiermit durch- 
dringen Hesse. Denn wenn auch eine solche Erneuerang 
der Klage bei dem Ringen der Parteien wohl denkbar 
wäre, so wäre doch jene Einigung eine beiden Zeugen 
aufgezwungene, da sie beide nichts auszulassen scheinen. 
Sollen wir nun wählen, so müssen wir dem PMIocftoro« 
den Vorzug geben erstens als dem besseren Gewährsmann, 
zweitens, weil der von ihm angegebene Klagegrund eben 
so viel innere Wahrheit hat, wie der andere äusseren 
Schein, so dass jenes schwerer als dieses für eine Erdich- 
tung zu halten ist. 

Wer von Unterschleif bei dem Goldelfenbeinbilde horte, 
dachte natürlich zuerst an das Gold, und die Widerlegung 
der Klage ergab sich leicht aus ifst auch von T^uibydides 
2, 13 her bekannten Einrichtung der Patihenasy dereu 
sämmtlicher Goldschmuck abnehmbar war und gewogen 
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werden konnte. Dass wirkfich durch solche Combination 
jene Fassung des Pluiarch entstanden ist scheint daraus 
hervorzugehn, dass bei. ihm jene Einrichtung von Jf^dias 
auf PerihleM vorsichtigen Bath, ohne Wissen seiner Geg- 
ner, für den etwanigen Fall einer Rechtfertigung ge- 
macht scheint, während doch nicht zu zweifeln ist, dass 
die Rechenschaft über so viel Gold vorausbedungen, also 
auch die Möglichkeit der Wägung vorgesehen war und 
am allerwenigsten den Hülfsarbeitern des Pheidias das 
dabei anzuwendende Verfahren ein Geheimniss sein konnte. 
So giebt Plnlochorot ja auch gleich bei der Aufstellung 
des Bildes das Goldgewicht an, ehe er den Process er- 
wähnt, und nicht als ob es etwas mit diesem zu thun 
habe. Anders war es bei dem Elfenbein. Hier war ein 
80 genauer Nachweis nicht zu geben, weil die gebrauchten 
Stucke ja nicht von dem Holzkem abzulösen waren und 
dem Kiinstler überlassen sein musste, wie viel und wie er 
es gebrauchte. Gewiss konnte die Summe, selbst bei den 
wenigen nackten Theilen des Kolosses, eine ziemlich be- 
deutende werden. In den Worten des Philochoros ist 
dann eben der technbche Ausdruck rir iXiipayja xiv 
dg Tag q>oX{6ag, das heisst die Platten, in welche das 
rohe Elfenbein zersägt werden musste, geeignet diese An- 
gabe zu empfehlen. Dieser Klage war gewiss schwerer 
zu begegnen. Wenn aber PheU^8 durch sie veranlasst 
wurde Athen zu verlassen, so ist damit doch seine Auf- 
nahme in EU8' leicht zu vereinigen, und ebenso die Rück- 
kehr nach einigen Jahren nicht unmöglich. 
Husum. Eugen Petersen. 

29. Athenastatue in Villa Borghese. In Villa 
BoigheBe befindet sich eine Minervenstatue, welche, an 
sieh ohne grössere Bedeutimg, durch die an dieselbe sich 
knüpfenden Erörterungen von Overbeck und Conze in Be- 
treff ihrer Restauration, namentlich des rechten Armes, 
bekannt geworden ist. Vgl. Overbeck in den Leipziger 
Berichten 1861 S. 1—17 zu Tafel I. II. Rhein. Museum 
1861 S. 639 f. Conze im Phüologus 1861 S. 367—369. 
ArchäoL Ztg. 1865 S* 39 Note. Während Overbeck an- 
nimmt, dass ihr rechter Arm wie bei der Parthenos ge- 
senkt gewesen sei und eine Nike getragen habe, glaubt 
Conze dass er gehoben sein müsse und einen Speer auf- 
stutze« Zuletzt ist Overbeck auf die Streittrage zurück- 
gekommen in den Leipziger Berichten 1866 S. 40—43 zu 
Tafel I no. 1 — ^3, und hat daselbst für seine Ansicht die 
Aactoritat von vier Künstlern, darunter Th. Grosse und 
Friedrich Preller junior, angeführt. Da dies diejenigen, 
welche nicht Gelegenheit haben die Statue selbst zu sehen, 
in ihrem Urtheil zu bestimmen geeignet ist (die Statue 
auch schwerlich geformt werden wird), so halte ich es für 
nutzlich einige Bemerkungen in Betreff des Thatsächlichen 
mitzatheilen. Denn so sehr ich auch an und für sich 
geneigt bin die Auctorität der genannten Künstler anzu- 
erkennen, so scheint mir in diesem Falle ein, ich weiss 
nicht' wodurch veranlasster, Irrthum oder ein Hissyer- 
standniss vorzuliegen. 



Ich begnüge mich drei Punkte anzuführen, welche, 
wie mir scheint, schlechterdings keinen Zweifel darüber 
lassen, dass der rechte Arm der in Rede stehenden Figur 
in der That erhoben war. Erstens zeigt dies die ganze 
Körperhaltung und am deutlichsten die rechte Schulter 
welche wesentlich höher steht als die linke. Es ist nicht 
denkbar, dass eine Figur, welche den rechten Arm senkt 
um irgend welchen Gegenstand auf der Hand zu tragen, 
zugleich die rechte Schulter derart in die Höhe presse 
wie dies, wiewohl nicht stark genug, auch auf der Skizze 
no. 2 bei Overbeck sichtbar ist. Zweitens finden die lan- 
gen und breiten Faltenmotive des Chitonüberschlages auf 
eben dieser rechten Seite und die Lage der Aegis, welche 
von der Schulter weg nach innen bis an den Hab ge- 
glitten ist, nur in der Hebung des rechten Armes ihre 
Erklärung. Drittens endlich ist von dem rechten Aermel 
ein Stück erhalten und zwar auf der hinteren Seite soviel, 
dass dadurch jede andere Ergänzung ausgeschlossen wird. — 
Was die Stütze angeht, auf welche Overbeck besonderes 
Gewicht legt, so würden Folgerungen aus ihr gegenüber 
den angeführten drei Punkten nicht genügen das Motiv 
des erhobenen Armes zweifelhaft zu machen. Aber sie ist 
im Gegentheil ausschliesslich diesem günstig. Es ist zu 
bedauern, dass die Grosse'sche Skizze bei Overbeck no. 1 
von der Haltung des, übrigens modernen, rechten Arms 
keine ganz zutreffende Vorstellung giebt, ebenso wie dabei 
auch leider die Angabe der Grenze des Antiken und Mo- 
dernen unterblieben ist. Der Oberarm musste in der 
Richtung der Schulter weiter gehen, wie es die Skizze 
no. 3 bei Overbeck zeigt, und dann trifft die Fortsetzung 
der Stütze allerdings den Arm. Auch ihre Stärke und 
Richtung findet nur dann ihre natürliche Erklärung, wenn 
sie den freistehenden Arm tragen musste, ähnlich wie die 
jetzt beseitigte Stütze am Apoxjomenos. Für Anbringung 
der Stützen pflegt stets die kürzeste Linie gewählt, und 
daher ein dicht am Körper befindlicher abwärts gerich- 
teter Arm durch horizontale Stützen mit dem Körper 
verbunden zu werden. 
Rom. R. KekulA. 

30. Tydeus und Polyneikes bei Adrabtos (vgl. 
Denkm. u. F. 1866 Tafel CCVI). Das Hauptbild der 
berühmten Adrastosvase , die, früher im Besitze Capece- 
Latro's, mit den übrigen werthvollen Antiken des taren- 
tiner Erzbischofs nach Kopenhagen kam, ist vor Kurzem 
den Lesern dieser Zeitung in einer neuen, ziemlich wohl- 
gerathenen Abbildung vorgelegt worden, und der Her- 
ausgeber, mein werther Freund, Dr. H. Heydemann, hat 
derselben einen ausführlichen Commentar beigegeben, mit 
dem ich mich in Vielem einverstanden erklären kann, 
insofern er für fünf der sechs Figuren, aus denen das 
Gefässbild besteht, meine in der Beschreibung der Ko- 
penhagener Yasensammlung S. 14^16 g^ebene Deutung 
adoptirt hat Mit der sechsten Figur, derjenigen welche an 
die Kline sich anlehnt, ist dies aber nicht der Fall gewesen ; 
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denn statt Polyneikes, vrie ich sie benannte, will Hr. H. 
hier ein Weib, and zwar die Frau des Adrastos abgebildet 
wissen, und weil nun diese Figur für die Aufßassung der 
ganzen dai^estellten Situation von wesentlicher Bedeutung 
ist, weicht Hr. H. auch in der Erklärung der letzteren 
nicht unbetrrichtlich von mir ab. Während ich nämlich 
unser Gemälde auf jene bei den Alten öfters erwähnte 
Begebenheit, die Doppelheirath des Tydens und Polynei- 
kes mit den Töchtern des Adrastos beziehen zu können 
glaubte, und in Folge dessen den gewählten Moment der 
Darstellung als denjenigen bezeichnete , wo die Amme 
Akeste die jungen Mädchen ron der beabsichtigten Hei- 
rath in Kenntniss setzt, indem sie zugleich, von der väter- 
lichen Autorität des Adrastos unterstutzt, dieselben darauf 
einzugehen überredet — , meint Hr. H. in dem Bilde einen 
in jeder Hinsicht weit unbedeutenderen Vorgang, nämUch 
die blosse Einzelankunft des Tydeus in die Burg des 
Adrastos und die freundliche Aufnahme desselben von 
Seiten des argivischen Königs dargestellt zu sehen. Es 
fragt sich nun, welche von diesen beiden Auffassungen 
der anderen vorzuziehen sei und ich glaube die memige 
getrost vertreten zu können. Denn um der grossen Ge- 
ringfügigkeit des von Heydemann angenommenen Compo- 
sitionsmotivs zu geschweigen, die doch bei der Menge 
vorzuglicher künstlerischer Motive desselben Sagenkreises 
immer etwas befremden muss, lässt sich doch nicht ver- 
hehlen, dass sie nicht einmal mit der schriftlichen Ueber- 
lieferung sich sonderlich gut verträgt. Namentlich ist zu 
betonen, dass während sich keine Spur einer Tradition, in 
Folge deren Tvdeus jemals in Argos gewesen sei, ehe 
er dort als Flüchtling erschien, erhalten hat% es überall 
mit Nachdruck bezeugt wird, dass er bei dieser Gele- 
genheit nicht allein, sondern mit Polyneikes zusammen, 
den er vor den Thoren des Pallastes getroffen hatte, nnkam. 
Alles kommt hiebei auf die Entscheidung der Streit- 
frage an, ob die an der Kline stehende sechste Figur eher 
als Polyneikes, wie ich meine, oder als die Frau des 
Adrastos, wie Hr. Heydemann will, zu deuten sei. Wie 
forderlich es für die schnellere Beantwortung dieser Frage 
wäre, wenn der Maler das verschiedene Geschlecht der 
dargestellten Figuren auf die gewöhnliche Weise der ar- 
chaischen Vasenbilder angedeutet hätte *), springt in die 
Augen. Die Anlehnung der Figur an die Kline, sowie 
die Tracht, worin Hr. H. einen Grund findet dieselbe für 
weiblich und zwar für die Königin zu halten, nehme ich 
als Beweismittel für meine Deutung in Anspruch. Was 
erstens das Anlehnen an die Kline des Adrastos betrifft, 
ist diese Stellung gewiss nicht nothwendig als Zeichen 

*) Dass sich die Sache, was Polyneikes betriiTl, ein wenig 
anders Terhfilt, ist mir freilich nicht unbekannt, Tgl. Welcker, der 
ep. Cyclos 2. Bd. S. 340.' 

*) Wie bekannt, sind die nackten Glieder der dargestellten Fi- 
guren, auch derjenigen, welche die beigeschriebenen Namen sicher 
als männliche feststellen, hier alle gleichartig mit weisser Farbe 
angestrichen. 



einer besonders grossen 'Traulichkeit' im Verhältnisse der 
betreffenden Person zum Konige aufzufassen, jedenfalls 
keiner grösseren, als sich in der von der Ankunft der 
Flüchtlinge bis zum Vorbringen des Heirathsantrages 
rerflossenen Zeit zwischen Polyneikes und seinem künfti- 
gen Schwiegervater recht wohl entwickeln konnte. Auch 
der meinem werthen Freunde so sehr auffallende Contrast 
zwischen dem lebhaften Eingreifen des Tydeus in die 
Verhandlung der Amme mit den jungen Mädchen ') und 
der regungslosen Ruhe des muthmasslichen Polyneikes 
lässt sich meines Erachtens ganz einfach aus dena rein 
künstlerischen Bestreben des Malers, sein Gemälde durch 
verschiedene Charakteristik der Hauptpersonen abwech- 
selnder zu gestalten, erklären, und um so mehr, weil ein 
solches Bestreben ebensosehr durch den genugsam be- 
zeugten jugendlichen Ungestüm des Einen wie durch das 
wahrscheinlich vorgerücktere Alter und die höhere Wiirde *) 
des Anderen berechtigt erscheinen musste. Und wenn 
man einwenden will, dass hieraus doch höchstens die 
Möglichkeit einer Auffassung wie der meinigen sich 
ergeben könne, so betrachte man einmal die in Rede 
stehende Figur vom Standpunkte der Heydemann'schen 
Deutung, und es wird sich gewiss finden, dass diese, weit 
entfernt auch nur eine irgendwie plausible Erkl/irnng 
ihrer zurückgezogenen Haltung geben zu können, dieselbe 
vielmehr als ein völlig unlösbares Räthsel dastehen las- 
sen muss. Denn ein Räthsel würde es immer bleiben, 
warum die Gemahlin des Adrastos nicht nur nicht die 
Freude ihres Ehegatten über die Ankunft des Tydeus 
theile, sondern sogar die nächsten Forderungen ihrer Stel- 
lung als Frau des Hauses dermassen vernachlässige, dass 
sie nicht einmal den jungen Gast zu bewillkommnen 
Miene macht*). Wenn aber solchermassen schon die Hal- 
tung der besagten Figur sehr erhebliche Bedenken gegen 
die Deutung des Herrn Heydemann anregen muss, ist 
dies in noch weit höherem Grade mit der Tracht dersel- 
ben der Fall; ja ich wage zu behaupten, dass sie allein 
schon ausreichen würde, um die Unhaltbarkeit des neuen 
Deutungsversuches darzulegen. Es muss nämlich bemerkt 
werden, dass Hr. H., wenn er diese Tracht als eine be- 
sonders prächtige erwähnt und sogar Anlass findet ihre 
Uebereinstimmung mit der der bezeugten Glieder des kö- 
niglichen Hauses hervorzuheben, so entschieden im Un- 
recht ist, dass es auch denen, die das Gemälde nur aus 

') Dass nflmlich meiner Ansicht nach die Worte der Amme 
an die Tochter des Adrastos, nicht an Tydeus, gerichtet sind, habe 
ich schon früher angedeutet. 

*) Dieser gedenkt auch Welcher (Epischer Cyclus 2. 332), 
wenn er bei der Besprechung der berühmten Stoschischen Gemme, 
wo Polyneikes mit Anderen sitzend, Tydeus aber stehend dargestellt 
ist, sich dahin äussert, dass der. Stuhl dem Ersteren als 'vermeint- 
lichem Thronberechtigten Tor dem Tydeus' zukomme. 

') Wie ja aber der auf der Kline lagernde Adrastos selbst nicht 
deutlich thut. Uebrigens pflegen die Gesichtszöge archaischer Vasenbil- 
der einen entschiedenen Ausdruck nicht leicht danubieten. A. d. B. 
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der in den ^Denkmälern' veröffentlichten Zeichnung ken- 
nen, nothwendig auffallen muss. Das wahre Verhaltniss 
ist in der That ein Tollig entgegengesetztes. Denn nicht 
in besonders reichen, sondern im Gegentheil in einfarbi- 
gen und, ihrer Hauptmasse nach, ganz schlichten Kleidern 
ist jene Figur dargestellt, und ebenso unzweifelhaft wie 
sie sich durch diese Einfachheit des Anzugs der Gruppe 
des Tydeus und der Amme zugesellt, ebenso scharf 
scheidet sie sich hiedui'ch von der der königlichen Fa- 
milie ab. Die Glieder der königlichen Familie sind vom 
Maler auf die augenföUigste Weise vor den anderen An- 
vresenden aui^ezeichnet worden. Sie sind kenntlich ge- 
macht nicht nur durch den eigenthümlichen Wurf der 
Obergewänder, sondern auch und hauptsächlich durch 
j ene breiten purpurn enStreifen, welche diese Gewänder 
gleichmässig schmucken und ihnen ein sehr charakteristi- 
sches Ansehen verleihen ^). Von diesem Purpurschmucke 
zeigen die Gewänder der anderen Figuren keine Spur, 
und wenn man vielleicht aus einer Andeutung in dem 
Aufsatze des Hrn. H. folgern zu können glaubt, dass dies 
einmal anders gewesen sei, muss ich die Berechtigung 
einer solchen Annahme aufs Entschiedenste verneinen; 
denn wiewohl das Geföss vielfach zusammengesetzt wor- 
den ist, deutet auch nicht das Geringste darauf, dass von 
dem, was zu den aufgemalten Figuren oder deren Tracht 
gehörte, irgend Etwas verloren gegangen sei. Bei alledem 
ist es nicht meine Absicht zu behaupten, dass in der 
Ausschmückung der drei stehenden Figuren nicht ein ge- 
wisser Gradunterschied bemerkbar ist, und namentlich 
gebe ich gern zu, dass die Tracht der vorzüglich in Frage 
stehenden Figur eine leichte Verzierung von Stickereien 
an den Rändern der Gewänder aufweisen kann, die sich 
an den Gewändern der anderen nicht vorfindet ^. Wie aber 
diese Verzierung einerseits nicht solcher Art ist, dass sie 
auch nur einen Augenblick mit der an den Anzügen der 
königlichen Familie verwendeten verwechselt werden kann, 
begreift's sich anderseits sehr wohl, welche Gründe den 
Maler veranlasst haben können» eine Person, die einen so 
hervortretenden Platz im Vordergrunde des Gemäldes ein- 
nahm, und die deshalb die Aufmerksamkeit der Beschauer 
sogleich auf sich ziehen musste, nicht jedes Schmuckes 
eutblösst erscheinen zu lassen. Oder ist vielleicht in jener 
leichten Verzierung eine nochmalige Bezeichnung dessel- 
ben, was meines Erachtens schon durch die zurückgezo- 
genere Haltung der betreffenden Figur angedeutet wurde, 
nämlich der höheren Würde des Polyneikes dem Tydeus 

®} Iq der Zeicboang ist die Purpurfarbe darch danklere Schraf- 
firuDg aogegeben. 

'') Die Mäandenrerziercmg, welche ausser den zwei bestimmt lur 
weiblich zu baltenden Figuren auch die an die Klioe gelehnte an 
ihrem Gewände trägt, scheint uns ebenso sehr für die Annahme einer 
weiblichen Figar zu sprechen, wie der Purpurstreifen an den Gewan- 
dem der königlichen Familie für die Ausschliessung der nicht damit 
geschmückten Figuren aus derselben spricht. Ueberhaupt aber geben 
dergleichen Verzierungen keinen genugenden Beweisgrund ab, wie denn 
jener Purpurstreifen ausser den Personen auch die Eule, die Häander- 
linie der Kline Teraierend hinzugefugt ist. .4. tf. H, 



gegenüber, zu suchen?— > Wenn Hr. H. sich noch schliess- 
lich auf die* Tänie und die Beschuhung der in Bede ste- 
henden Person als auf sichere Merkmale ihres weiblichen 
Geschlechts beruft, brauche ich nicht erst zu sagen, wie 
gänzlich eine solche Behauptung jeder Begründung ent- 
behrt. Doch kann ich nicht umhin zu bemerken, dass 
sie im gegenwärtigen Falle besonders unglücklich erscheint, 
weil eben von den als weiblichen sicher bewährten Fi- 
guren des Gemäldes keine einzige weder Tänie noch 
Schuhe trägt, so dass das Vorhandensein dieser Gegen- 
stände, weit entfernt die besagte Figur als eine weibliche 
zu bezeichnen, dieselbe vielmehr von den Weibern bestimmt 
unterscheidet, und solchermassen nothwendig zu den 
Zeugnissen für die Richtigkeit meiner Auffassung ge- 
rechnet werden muss. Was speciell die Schuhe betrifft, 
scheinen mir diese, als ein in den gewohnlichen Verhält- 
nissen des Lebens weniger gebrauchtes, für Reisende aber 
unentbehrliches Bekleidungsstück, entschieden auf jene 
Reise, die Polyneikes zurückgelegt hatte, ehe er in die 
Burg des Adrastos ankam, hinzuweisen. 

Hiemit sei denn die Heydemann'sche wie meine 
Deutung jenes merkwürdigen Vasenbildes der Beurtheilung 
des archäologischen Publikums ö beigeben. Was ich noch 
zu sagen habe, betrifft nicht das Gemälde selbst, sondern 
jenes vielbesprochene Inschriftfragment . . OAAAiOS, 
das sich unter dem einen Henkel der Vase angeschrie- 
ben vorfindet. In meiner Beschreibung der Kopenhagener 
Vasensammlung habe ich dies Fragment als hTOAAA- 
iO^ ergänzt. Dennoch bin ich keineswege^ abgeneigt zu 
gestehen, dass sich auch eine andere Ergänzung denken 
Hesse, und es ist nicht um die meinige zu vertheidigen, 
dass ich die Inschrift hier wieder hervorziehe. Die Ver- 
anlassung gab eine Aeusseruug am Schlüsse des Heyde- 
mann'schen Aufsatzes, in Folge deren der Henkelansatz 
mehr als einen Buchstaben zu ergänzen verbieten sollte. 
Dies ist nämlich vollständig unrichtig, und die Annahme 
des Hrn. H. lässt sich nur dadurch erklären, dass er sei- 
ner Zeichnung ein unbedingtes Zutrauen geschenkt hat, 
das ihr in diesem Punkte jedenfalls nicht zukommt. Um 
jeden Zweifel über das wahre' Verhaltniss zu beseitigen 
lege ich hier eine über der Vase selbst, im Beisein des 
Inspektors des Antikencabinets, Herrn A. Strunkj genom- 
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menen Durchzeichnung bei, und ich hoffe, dass diese 
mich von jedem Verdachte, jene zwei Buchstaben, mit 
denen ich das Fragment zu ergänzen versuchte, ^hinein- 
gezwängt' zu haben befreien wird. Denn wiewohl die 
Inschrift wirklich nur acht Buchstaben enthalten zu ha- 
ben scheint, wird sich doch Jedermann überzeugen kön- 
nen, dass der Raum, wenn es nur hierauf ankäme, noch 
kaum für eine aus neun Buchstaben bestehende Inschrift 



zu ens wäre. 
Kjobenhavn. 



S. BiRKST Smith. 
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31. TtissEUS UND DER MiNOTAUROS. ünweit des 
sogenannten Bigliardo der Villa Albani steht in einer 
Nische eine 4 Palm 9 Zoll hohe Gruppe des Theseus mit 
dem Minotauros, welche nach Ficof onis Zeugniss (bei Fea 
tniscdlanea IS. 152) im Jahre 1740 in Genzano trefflich 
' erhalten gefunden ward. Das Ungethüm ist bereits zu 
Boden geworfen und kniet auf dem linken Knie ; mit bei- 
den Armen sucht es sich von dem 8ieger zu befreien, der 
es mit der Linken am rechten Hörn gepackt hält. The- 
seus Rechte holt zum Schlage mit der Keule aus, wäh- 
rend er mit dem linken Knie das ausgestreckte rechte 
Bein des Minotauros niederzudrücken sucht. Nach der 
Angabe Clarac's (zu Tafel 811^, 2071 B) sind an dem 
letzteren nur die Hörner, ein Theil der Ohren, die linke 
Hacke und das Mittelstuck des rechten Armes zwischen 
Ellenbogen und Handgelenk, also durchaus keine wesent- 
lichen Theile, restaurirt, am Theseus ausser den beiden 
Schienbeinen nebst dem grössten Theil des linken Fusses 
beide Vorderarme und die Keule. Mit Recht hebt Braun 
(Ruinen und Museen Roms S. 700) das mehrfache Interesse 
der Gruppe hervor, die geringe Zahl erhaltener Grup- 
pen — zunächst bieten sich die Gruppen der Herakles- 
kämpfe des Museo Pio-Clementino und anderer Samm- 
lungen zur Vergleichung dar — , die Seltenheit unseres 
Gegenstandes in der Skulptur und das Verdienst der 
Composition selbst. Das Interesse wird dadurch gestei- 
gert, dass sich die Gruppe, wie bereits von O. Jahn (arch. 
Beitr. S. 266) kurz angedeutet ist, auf ein zu Athen be: 
findliches Original zurückführen lässt. Auf attischen 
Bronzemunzen (Combe niimi mus. Brit. Taf. 6, 19. Beule 
fnonn. d^Ath, p. 398) kehrt sie nämlich mit geringen Ab- 
weichungen wieder; charakteristisch ist auch hier, dass 
der Minotauros bereits hingesunken ist, dass Theseus mit 
dem linken Knie auf sein ausgestrecktes Bein drückt und 
dass er das Ungeheuer am rechten Hörn packt. Andere 
Zuge weichen ab. In dem Exemplar des brittischen Mu- 
seums lässt der Minotaur beide Arme sinken, in der 
Beule'schen Münze stemmt er die Rechte gegen den Kör- 
per des andringenden Ueberwinders (was auch in der ähn- 
lichen Münze von Troizen bei Stephani Theseus und der 
Minotauros S. 80 wiederkehrt), in der albanischen Gruppe 
sucht er mit beiden Händen den linken Arm desselben 
zu entfernen. Die erstgenannte Münze zeigt das Stier- 
haupt auffallend genug emporgerichtet, die zweite gesenkt, 
die Gruppe höchst charakteristisch bei Seite gebogen, um 
dem Grifi und Schlag des Siegers auszuweichen. Beide 
Münzen lassen Theseus die Keule mit unbegreiflicher Ge- 
lassenheit im rechten Arme schultern, während die un- 
zweifelhaft richtige Ergänzung der albanischen Gruppe die 
Keule von Theseus kräftig über dem Haupte geschwungen 



darstellt. In allen diesen Abweichungen verdient das 
Marmörwerk ohne Zweifel den Vorzug, in ihm ist em 
ebenso wohl abgerundetes, wie in jedem einzelnen Znge 
natürliches und lebendiges Ganze dai^estellt; so dass kein 
Zweifel sein kann, dass die Münzen wie so häufig ein in 
den Details nicht ganz genaues Abbild des Originals ge- 
ben. Das letztere war möglicherweise die XtyoitUvfj Qf^- 
aiwg f^ax^ ^QOQ Toy TavQov zov Mira) xaXovfAiyor^ 
welche Pausanias (I, 24, 1) auf der Akropolis zwischen 
den Heiligthümem der brauronischen Artemis und der 
Athena Ergane sah; doch ist diese Zurückfuhrung des- 
halb zweifelhaft, weil attische Münzen noch zwei weitere 
Darstellungen jenes Kampfes enthalten. Das eine Mal 
stehen sich beide Gegner noch aufrecht gegenüber (Combe 
Taf. 6, 18. Beule a. a. O.), das andere Mal ist der Mi- 
notauros bereits hingesunken und Theseus dringt von 
hinten mit geschwungener Keule auf ihn ein, also eine 
ähnliche Gruppe wie die zuerst betrachtete, aber nicht so 
kunstvoll zusammencomponirt, sondern nach E. Braun's 
treffendem Ausdruck eine ^gelöste Gruppe' (Combe Taf. 
6, 20 vgl. 21. Beule a. a. O.). Die Frage liegt nahe, ob 
nicht auch von diesen beiden Compositionen statuarische 
Nachbildungen sich erhalten haben. Das bekannte Frag- 
ment der vatikanischen sola degli animali (Cavaceppi 
raccolta U Taf. 6. Braun zwölf Basreliefs, Vign. zu no. 5) 
zeigt den Minotauros mit den Ansätzen beider erhobe- 
nen Arme, was zu keiner von beiden Münzen stimmt. 
Dagegen mag die Brunnengruppe, welche neuerdings beim 
heil. Demetrios Katiphori sehr zerstückelt ausgegraben ist 
und von welcher Pervanoglu den Oberkörper des Mino- 
tauros in dieser Zeitung XXIV Taf. 208, 4. 5 herausgege- 
ben hat, vielleicht die Composition der ersteren von jenen 
beiden Münzen wiedergeben. Uebereinstimmend ist die 
aufrechte Haltung des Oberkörpers (welche in Verbindung 
mit der vorwärts geneigten Haltung des Kopfes es ver- 
bietet in der Gruppe ein Seitenstück zu der albanischen 
zu erblicken), der Ansatz des rechten Arms, der danach 
füglich gegen die Linke des Theseus ausgestreckt sein 
konnte, und der auf der Abbildung nicht sichtbare Rest 
der Hand des Letzteren, welche nach Pervanoglu's An- 
gabe das Ungethüm beim rechten Home packte. Abwei- 
chend ist freilich die Haltung des linken Arms, ähnlich 
wie in der vorhin besprochenen Gruppe diejenige von 
Theseus rechtem Arm '). Ob diese Zurückfuhrung richtig 
ist, wird sich in Athen vielleicht nach den Bruchstücken 
des dazu gehörigen Theseus entscheiden lassen. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 

') Aoch das Relief des Kölner Sarkophags (Jbb. d. rhein. Ver- 
eins VII Taf. 3. 4) stimmt bis auf die Haltung des auf den Schenkel 
gestutzten linken Arms mit der Münze and der athenischen Statue 
äberein. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CCXVlll: Vasenbild (Uyltosvase zu Neapel) und Münzen 
CAtlalus L iIL)ß CCXiX: Grabmal am Fuss des Quirinal zu Rom. 



Heraosgegehen von E. Gerhard. 



Druck und Verlag von G. Reimer. 
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DE]VKMÄL£R UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeitung, Jahrgang XXV. 
M 220. 221. April und Mai 1867. 

Periboia-Ünterwelt. — Allerieh Der Krater des Salpion. 

Am 12. Mai ist der Begründer und Leiter der archäologischen Zeitung 

EDUARD «ERHARD 

der Wissenschaft und seinen Freunden durch einen sanften Tod genommen. Seine Wirk- 
samkeit und deren Erfolge, welche den Lesern der archäologischen Zeitung klar vorliegen, 
nach Verdienst näher zu würdigen erfordert mehr Fassung und Vorbereitung als der 
Augenblick gewährt. Hier sei ihm nur der Scheidegruss, welchen er, stets bereit fremdes 
Verdienst anzuerkennen, so manchem Wissenschaftsgenossen nachgerufen hat, dankbaren 
und betrübten Herzens dargebracht. 

Dem Wunsche meines Freundes gemäss habe ich es vorläufig übernommen, damit 
die Zeitschrift nicht ins Stocken gerathe, die nächsten Hefte nach seinen Vorbereitungen 
und Andeutungen zu ordnen. 

Bonn. Otto Jahn. 



I. Periboia - Unterwelt 

Htezo die Abbildangen Tafd CCXX. CCXXI. 

Die ia Armenio gefundene» auf Taf. CCXX. 
CCXXI. nach Minervini^) abgebildete grosse Amphora, 
ist ein häufig erwähntes') Prachtstuck der ehemaligen 
Sammlung 5. Angelo m Neapel. Trotz der ausdrucks- 
vollen Darstellung, trotz der Inschriften, welche die 
meisten Personen benennen, ist die Deutung nichts 
weniger als sicher gestellt, und eine nähere Bespre- 
chung wird wesentlich die Schwierigkeiten derselben 
darzulegen haben. 

In einem von sechs ionischen Säulen getragenen 
Gemach ist eine stattliche mit Kissen ausgerüstete 

>) BoU. arcb. Nap. N. S. VIU Taf. St Minerfini's Erküroog Ug 
mir niekt vor. 

^ Gerhard byperb. rSm. Stod. I p. 18ft. Ges. Abh. I p. 171. 
P^Bofka BUi. Blaeaa p. 23. aan. IV p. 127. ai«h. Zig. VI p. 223, 23. 
Schob arch. Ztg. I p. 192. Viaet aim. XV p. tSS. rer. arch. II p. 47ft. 



Kline aufgestellt, welche auf Vasenbildern verwandten 
Stils bald das hochzeitliche Lager bezeichnet'), bald 
auch nur überhaupt ein Ruhelager bedeutet^). Auf 
derselben sitzt ein bis auf die leichte Chlamys nackter 
Jüngling, der mit dem Ausdruck des heftigsten 
Schmerzes die rechte Hand auf den Kopf legt, die 
linke mit lebhafter Geberde ausstreckt Ein anderer, 
gleichfalls bis auf die Chlamys nackter Jüngling, hat 
sich zu seiner Linken auf die Kline gesetzt um ihn 
zu stützen und hält ihn mit der Linken fest um den 
Leib gefasst, während er mit der Rechten ihm um 
den Rücken her unter die Achsel greift. Ueber bei- 
den steht TYzlEYC geschrieben, so dass nicht mit 
Sicherheit zu ersehen ist, wem von beiden der Name 
TydeuB zukommt. Von der anderen Seite ist Deior 

*) Hoehieit des BeraUM ood der flSito (Gerhard apol. Vaseab. 
ISX der mw^oAamHa (aon. 1854 taT. 16). 

*) So ist Aekiamu auf der Uine daigeateUl (M. L d. L V, fl. 
Overbeck her. GaU. 20, 4). 
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neira (^HiANEiPA)f im langen Chiton mit Ueber- 
Wurf, herbeigeeilt und fasst den leidenden mit dem 
Ausdruck der besorgtesten Theilnahme mit der Rech- 
ten beim Arm, indem sie mit der Linken seinen 
Nacken umschlingt. Es scheint, als ob sie nicht 
sowohl einen Kranken — von einer Verwundung ist 
keine Andeutung — in seiner Schwäche unterstützen, 
sondern einen von wülhendem Schmerz ergriffenen 
trösten und von einer verzweiflungsvollen Handlung 
zurückhalten wollen. Hinter Deianeira tritt eine Frau 
von reiferen Jahren im Doppelchilon mit Ueberwurf 
und Schleier eiligen Schrittes herzu. Die Linke er- 
hebt sie mit dem Ausdruck des lebhaften Erstaunens, 
die Rechte legt sie wie betheuernd auf die Brust; 
ihr Blick ist weniger auf die Scene vor ihr als ab- 
wärts auf den bärtigen Mann gerichtet, der ganz 
rechts ausserhalb des Gebäudes puf einem tieferen 
Plan steht Er ist mit dem gestickten Aermelchiton, 
dem Mantel und den Stiefeln bekleidet, welche auf 
derartigen Vasenbildern hergebracht sind für die 
Herrscher, als welchen ihn auch das Scepter in der 
Linken charakterisirt. Die Rechte legt er mit einem 
den heftigsten Schmerz bezeichnenden Gestus auf 
den Kopf), und richtet mit dem Ausdruck des Un- 
willens seinen Blick auf die zuletzt erwähnte Frau, 
als rufe er ihr vorwurfsvolle Worte zu, gegen welche 
sie sich zu rechtfertigen sucht Die Beischrift nennt 
ihn Oineus (OINEYC). 

Das psychologische Motiv der Haupthandlung 
wird durch die Gruppe oberhalb des Oineus näher 
bezeichnet Aphrodite (A0POAITH), im Chiton 
und Ueberwurf, sitzt dort und wendet ihre Blicke 
auf die Scene im Gebäude mit einem Ausdruck von 
Theilnahme und Mitleid, welcher noch durch die 



") Beispiele bieten Prlamos bei der Leiche HeMors (M. I. d. I. 
V, tl. Oferbeck her. Oall. 20, 4), Megara bei der Ermordang ihrer 
Kinder durch den rasenden Berakie* (M. I. d. I. VIU, 10)» der Pft- 
dagog bei der ihre Kinder mordenden Medea (R. RocheUe choix de 
peint. p. 277), bei der Abfahrt des AmpMaraos CBoll. Nap. N. S. 
III, 6), am anzudeaten, wie graose AoflrSge dieser seinem Sohne 
fibergiebt. Ea macht keinen Unterschied, wenn die betreffende Per- 
son mit der Hand nach dem Hinterkopfe fasst, wie Ehhtra beim 
Morde des Aigisthos (Gerhard etr. and kamp. Vas. 24. verbeck 
her. Gall. 28, 10. Weicker alte Deokm. V p. 207, Tgl. M. 1. d. I. 
Vi, 57.. W«lc|ere. a. 0. Taf. 18), Mn'ope und JCraon beim Tode der 
Qlaukt (arch. Ztg. V Taf. 3). Vgl. H. Hinel ann. XXXVl p. 329 f. 



Geberde der auf die Brust gelegten Rediten ver- 
stärkt wird. In der Linken hält sie lässig Bogen 
und Pfeile, welche sie dem Eros genommen hat"), 
der neben ihr steht, die Linke um ihren Nacken ge- 
schlungen, und aufmerksam auf die handelnden Per- 
sonen herabsieht. Die merkwürdige Benennung 
<t>OONOS0 deutet darauf hin, dass das eigentliche 
Motiv der tragischen Begebenheit nicht die Leiden- 
schaft der Liebe allein sei, sondern wesentlich die 
heftigen Regungen des Neides und der Missgunst. 
Aphrodite selbst scheint, unzufrieden mit dem, was 
der tückische Daimon angestiftet hat, ihm seine Waf- 
fen entzogen zu haben ^) und ein Schicksal zu be- 
klagen, das auch sie nicht mehr zu ändern vermag. 

') Die Dichter geben die Waffen des Bros allerdings auch ge- 
legentlich der AphrodUe\ Earipides (Med. 632) 

(i^noT\ a dianotv\ in ifxol xQvaäav to^cov i(peitis 
Ifiigov ;if5^aoa atfvxiov olaiov, 
Moschos (U, 75) 

avtüCaxoiaiv vnoöfifi&tU ßeXieaai 
KvjiQidos^ ri fjLOvvri dvvatai xal Zrjva da/Aaaasiv» 
Anth. Pal. V, 98 

onlCC^v^ KvriQi^ ro^a^ xal eis axonov ijav^o^ il&ä 
allov' ly(o yaQ ^^^ iQavfiajog ov6l ronov. 
V, 249, 1 aJ aoßaQTi *Po^6n% Ilatp^rjs (i^aoa ßel^fivotg. 
XH, 89 KvitQty il (JLOi iQtaaovs i(p ?ya axonov iiJLaaas iovs, 

(v dk fiiq ^vxi XQiaaa ninriyB ßHij; 
Anth. Plan. IV, 173 attl fikv Kvd^Qua tpigav cTcJaijxc (pagirgriv 

To'l« TB xal ^olixv^ ^Qyov ixrjßoUtjg, 
Prop. V, 5, 50 kanc Vemu»^ ut vivat, venlüat ipsa faeem, 
Juven. VI, 134 nee Veneris pharetrta maeer est aut lampade ferveU 
Aber die bildende Konst wird das nur als einllotiT Ton bestimmter 
Bedeutung auf besondere Veranlassung anwenden. 

'^ Wie die bereits bekannten Beispiele der Apate and des Oistros 
(EinJ. z. Mfinchn. Vasens. p. 227) findet «ich auch PMhonos anter 
den ixaxiva nQoaoana bei PoUux (fV, 142) verzeichnet. Dort 
fehlt Jfania, welche auf der Vase des Asleas (M. 1. d. I. VIII, 10) 
neben dem rasenden Herakles erscheint, statt der Lgssa des Eon- 
pides, welche auch Polluz nennt. Eigenthümlich ist es, dass hier 
Bros zum Trflger dieser besonderen Vorstellung gemacht ist, die also 
als mit seinem eigentlichen Wesen unmittelbar zusammenhängend ge- 
dacht ist. So erscheint er als TAAAC neben Sappbo, als 
ITVAOC neben einem jungen Mädchen (Abb. d. sichs. Ges. d. 
Wiss. VIII p. 71 3 f.). 

*) Aphrodite, welche Bros zur Strafe die Waffen nimmt, findet 
sich öfter auf Gemmen (Hinck ann. XXXVIII p. 90 ff.) und einem 
pompejanischen Wandgemälde (ann. XXXVIII tav. E. F), das der 
•p&teren Auffassung in Kunst und Poesie gemäss den Charakter einer 
Familienacene trägt. Aphrodite^ welche den Eros entzogenen Köcher 
auf dem Schooss hält, bedeutet ihn mit ernster Miene and heieicb- 
nender Handbewegnng, dass er reumOthig zu ihr kommen soll. Peitko 
sucht den weinend und trotzig zaudernden Torwarts zu treiben, io- 
dem sie zugleich FGrbitte für ihn einlegt. 
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Unterhalb des Gebäudes sitzen in der Haltung 
tiefster Trauer Peleus (flHAEYC) und Thesem 
(OHCEVC); j^ner nackt bis auf Chiamys und 
Stiefeln, auf einem Steinhaufen, das Haupt sorgen- 
schwer auf den linken Arm lehnend, der auf den 
Schenkel gestützt ist; dieser, nach Art Trauernder ganz 
in das Gewand eingehüllt '), auf einem Kissen. Ne- 
ben jedem ist ein Hund, oberhalb Theseus ist ein 
Bündel Stäbe, wie es scheint, mit einem Sack oder 
Schlauch aufgehängt. 

Die Inschriften weisen uns zunächst wenigstens 
auf den Mythenkreis hin, aus welchem die Deutung 
zu entnehmen ist. Tydcus war der Sohn xles Oi- 
neus und der Periboioy mit welcher dieser sich 
vermählte, nachdem Alihaia sich am Grabe des 
Meleagros selbst den Tod gegeben hatte"). Peri- 
boiOf die Tochter des Hipponoos^ war der kyklischen 
Thebais zufolge dem Uineus nach der Eroberung 
von Olenos als Ehrengeschenk zugefallen^'); nach 
anderer Sage hätte der Vater, als er entdeckte, 
dass seine Tochter ente(irt war, sie dem Oineus mit 

*) Hom. II. Sly 162 Ton PrUano$ 6 ^ iv fAiaaoiai ytQuios 
Ivjvnag iv x^^^^^ xixalv^fiivog. 
Von Aiscbylos sagt Euripides bekaoatlich bei AristophaDes(raD. 911) 

nqmiara fih yäg Hva riv av xttdlaiv iyxaXvipaSf 

*AxtXXia Ttv rj Ntoßriv^ rd nqoamnov odx^ ^iixvvs. 
Wie zar Erläuterung finden wir AchiUeiu so verhüllt auf Vasen- 
bildem um Brtseis trauernd (Gerhard Trinksch. o. Gef. Taf. E, 7. 
Overbeck her. Gall. 16, 3; tun. XXI taT. I; M. I. d. I. VI, 20), wie 
um PatroHlo» (B. Rochette M. I. 80. ÜTerbeek her. Gall. 18, 2). 
Vgl. Köhler ges. Sehr. VI p. 37 ff» Lange Yerm. Sehr. p. 164 f. 

'*) Apollod. I, 8, 4 jild-aiag ^k anodavovaris iytifiev Oivivs 
UeQißoiav rrjv *lnnov6ov, ravTtiv öh 6 fihv yQuipas i^v öij- 
ßalön noXijLiri&eiaTis *SlXivov Xiyii XaßBiy Otvia y^gas, *BaU 
oSog ßl i^ 'ÜXivov trjs^Axoiagf itp^QfAivnv vn6 'Innoatgatov 
Tov lifiaQvyx^cDSy ^Innovovv tov naxiga niixxpai ngog OMa 
noQQO} rrig *EXXaüog oVra^ ivuUafitvov anoxutvai, tial 6i 
rivig ol Xiyoyug 'Innovow imyvovra triv idCuv ^vyariqa 
itp^agfiiyiiv vno Oipäfog^ iyxvov aMiv ngog xovtov dnonifi- 
ipai. fyeyyri&fi dk ix tctvirig Oivtl Tv6ivg. Jlelaav^gog Ji 
avrov ix rogyrig ytvia^ai Xfyer i^g yaq ^vyaigog OMa 
xazä 171V ßovXriaiv /tiog igaa^nvat. Vgl. Schol. Hom. U. H, 114 
yiyove üi 6 Tvdivg ix Togyrig fj JltgißoCag. Ein Schreibfehler 
ist wohl beim Schol. Stat. Theb. I, 4t Ttfdsus O^nel et Euribotae 
fiUus; ein Versehen bei Serrios (Aen. VI, 479. Schol Sut. Theh. 
1,669) Tfdmit Mtkatae et Oenei fUime. Welcher ep..Cjcl. 11 
p. 3291: 

*') Daher heisst es, wie Heyne richtig bemerkt, bei Hygin 
(fab. 69) Tydeus, OenH et Periboeae captipae ßUu$ [beim mythol. 
Vat I, 80 lytfeM, Be»H ßttn$ et Cau^»fmUui\ (fab. 76) T^d^nt, 



dem Auftrag zugesandt, sie zu todten, der aber hatte 
sie sich vermählt. Als Verführer nannten einige 
iire»"), andere Hipposiratos den Sohn des Ama- 
rynkeus "); wieder andere sagten, Oineus selbst habe 
sie geschwächt, und Anti machos folgte einer Sage, 
nach welcher der neugeborne Tydeus den Schweine- 
hirten übergeben und dort zuerst aufgezogen wurde ^^). 
Als Tydeus herangewachsen war, musste er mit 
Blutschuld beladen die Heimath meiden und flüch- 
tete nach Argos^'). Die nähere Veranlassung wird 
verschieden angegeben. Nach der Alkmäonis hatte 
er seine Vettern getödtet^^), um seinen Vater vor 
deren Nachstellungen sicher zu stellen. Andere be- 
zeichneten nicht sowohl dies als seine Schuld, son- 
dern dass er dabei unfreiwillig seinen Oheim er- 
schlagen hatte ^'), der verschieden benannt wird'^). 

") Diodor. IV, 35 ^Innovovy iv 'SlXivtp ngogttiv Ouyariga 
IUg(ßoiav^ (ftiaxovaav avTtiv i$ ^geog vnagx^fv tyxvov^ cT«^ 
ViXdivta nifi%lfai xainriv iig AijmXloev ngog OMa xai naga^ 
;f£X€vaaa9ai ravinv atpavtaat wg raxiaitiv, 6 cT Oivtvg dna- 
XütXixtag ngoofffditog vlov xal yvvalxa x6 fikv anoxriivai jtfp 
JIig(ßoiav dnäyvaiy yrjfiag J* avtriv iyiwriaev TvJia, Vgl. Schol. 
Stau Theb. I, 463 : Oeneue Tydei (jpater), quamvU plerlque dieant 
«ttm Miarte proereatum convereo in vuitum Oenet 

") Die Verse des Hesiodos (fr. 126G.) bei Schol. Find. Ol. X, 46 
i^y cT ^AfiagvyxMrig ^Innoargaros^ SCog ^^»;of, 
*PvxTiog dyXaog vlog^ *£niiwv ogxafiog av^gdiv 
können so nicht richtig sein, da, wie Heyne bemerkt, Uippostratos 
nicht zugleich Sohn des Amarynkeos and Phykteus heissen Kann. 

**) Plat. prOT. 1, 5 Tvdivg ix cvtpogßlov in\ raiv dnai" 
(fsvrfkiy. OMvg t^v ^uyaUga *Innov6ov Jligißoiav ißiaoato' 
yvoi/g dk avtriv iyxvov ovaav 6 nattig cwpogßoig nagidtoxt 
ft^d TOV ytvofi^vov naidiov Tvd^tog, Schol. Hom. II. A, 400 
Avtlftaxog di tpticiv ort naga üv(p6gßotg itgatpri {Tvdtvg), 

1*) Apollod. I, 8, 5 Tv^tvg dh dviig yivofitvog yewaiog 
itpvyadfvOtff xnivagy tag fAiv uv$g Xiyovatv^ ddsX(p6v OMag 
IdXxd&oov, ^ 6k 6 riiv lAXxfiaiiavtSa ysygatpt^g xoi^g Mi- 
Xavog naidag^ imßovXivoytag Oivil^ 4>rivia JEvgvaXov *Ynig^ 
Xaov Idyrioxov EtjfitjdTjv SUgvona Sdv^mnov 2$€VÜaoVy tag 
6k 4>€gexvdfjg fptialvy *HXtvfav d^iXtpov Xöiov. 

*•) Diod. IV, 65 xo^' ov tfi} XQ^^^'^ H>^^^ TvSia xov Ol- 
ving ip KaXvdiSvt toifg dviyftovg dviXovta^ !dXxd&ow xal 
Avxania, ipvykiv ix ir^g AUotXCag eig Zdgyog. Schol. Aeseh. 
SepL 572 iml {TuJivg) jovg MiXarcg dnixteiVB naldag Av* 
xavyia {Auxmnia Heyne). 

'^; Schol. n. ^,114 d dk Tvitifg OMntg xal mgtßo(ag 
tilg ^Innotov (Innovoov Heyne), Sg dvetf/iovg intßovXivovtag 
Olvet Avx»nia xal *AXxd9ovv dnixuiVBV dyg64h {iv dygip 
Enstalh. p. 971), avv avroig 6k axarv {6tdymv Heyne) xal t6v 
nargadiXiftw MiXava* avve^aivvro ydg avrori;. Nach ApoUodor 
(I, 7, 10) waren AUtatkoos nnd V^topeue Brfider des Bümu. 

&*) Sckol. Stau Theb. I, 403 quia {Tydeue) occiderat avmh 
aüum 9uwm Tkowtmn, matrU firütrem, vel, «I ^Sam mTmiI, 
Aphurea, 
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Endlich aber enählte man, dass Tydeus seinen eige- 
nen Bruder gelödlet habe''), welchen Pherekydes 
Olenios*^)^ andere Toseus*^) oder auch Mclanip- 
po«") nannten. 

Dass der Brudermord des Tydeus nach Maass- 
gabe dramatischer Auffassung in einer pathetischen 
Katastrophe auf unserem Vasenbilde dargestellt sei, 
hat man ziemlich allgemein vermuthet, wie es denn 
auch an sich wahrscheinlich ist Allein da wir über 
die Motive dieser That, über den Verlauf der Be- 
gebenheit , die Betheiligung der übrigen Familien- 

") Stat Theb. I, 401 

ecee autem antiqu^m fato Calydona relinquen$ 
Ohniui Tydeus, fratemi sangutats illum 
coMdus Horror agtt. 
II, 112 nee non in foedera vitae 

poUttttti placuit firatemo eanguine Tydeus» 
") Apollod. Vgl. Schol. Hom. II. S, 120 TvMs 6 OMtos — 
hl vioQ wv i9sdaato toy ntniqa öiä yrJQag vn6 rdiv *Ayq(ov 
naiäav' rijg ßaatlttag ixßaXXofievov ^lomg avatgel jovg rs 
avi^ltlovg xaX airv avjote uxovaitog jor adiXif,6v (D avk\pi6v 
AB). — 4 latOQla naqu. *PiQtxvd€i. 

**) Schol. Stat. Theb. 1, 282 Tydeum, qui fratrem suum To^ 
xeum occtderai. Vgl. Apollod. I, 8, 1 Oivivi — yrifiag M9aittv 
tffv BiotCov yivvq Tof^a, 6V avios ixuivev vniQm^d^aavra 
trpp jatpQOV. Blosse Verwirraog ist gewiss beim mylbogr. Vat. I, 
198 sorores Mtleagri Ülum a fratri Tydeo üUerfectum intolera^ 
bilUer fientes. 

**) Hygin. fab. 69 et {eo Moncker) Tydeus — , a paire, quod 
fi'olrem Menaüppum in venatione oceiderat, {expuisus oder etwas 
ähnliches fehlt) fere sub eodem tempore venU. Schol. Stat. Theb. 
I, 402: manifestius tarnen est^ quod Menalippum fratrem auum^ 
4wn venaretuTy oceldU, 11, 113 Tydeus — poUntus sanyuine Me- 
nalippi fratris sui, quem in venatu ineautus occideräl, ut Peleus 
Phoeum, unde relecta poH terga manu pingiiur, Deo römischen 
Schriftstellern wird die Form Mentüippus, Menallppa, welche man 
Griechen aas guter Zeit nicht zuschreiben kann, nicht abzusprechen 
sein (Keil spec ooom. gr. p. 33 ff.). Ob man sie aber einem ge- 
lehrten Dichter wie Attius zumathen dürfe, scheint mir sehr zwei- 
felhaft. Sein llelaoippus hatte nach Ribbecks treffender Vermu- 
thoiig den Tod desselben auf der Jagd zum Gegenstand. Der Bote, 
welcher die Nachricht brachte, sprach die Worte (fr. 2) 

Oeneum aliquis eetle in eonspectum, aui nos, ubi ubi est duciie, 
ad eum. 
Ans seiner Erzählung entnommen sind (fr. 10. 11. 12) 
hie MelaMppum intra traiectus nemorum in satti faueibus — 
cum obviamst atque advorsum aptustj aller in promptu oeeupat — 
eonstituit, cognovit, sensit, coiUocat sese in locum 
eeisum: hlne manlbus rapere raudus suweum gründe et graoe* 
Oeneus klagte (fr. 1) 

unde quts non mortalls ßorem Uberum invidU meumf 
und konnte dabei auch das Geschick des M§eleagrae erwähnen (fr. 13). 
Bezieht eich etwa die Notiz des Scboliasteu fiber die Darstellungen 
des Tjdens darauf, das» Tydeus als Mörder gefesselt vor seinen Vater 
gefflhrt wurde? 



mitglieder nichts Näheres erfahren, lässi sich aus 
der schriftlichen Ueberlieferung die Vorstellimg auf 
der Vase nicht bestimmter deuten. Dass es sich 
nicht um eine unabsichtliche^ durch einen Zufall 
veranlasste Tödtung handle , beweist, wie bemerkt, 
schon die Gegenwart des Eros-Phthonos. Einen 
Hauptantheil an der tragischen Begebenheit scheint 
die herbeieilende Frau su haben, in der wohl mit 
grosser Wahrscheinlichkeit Periboia zu erkennen ist, 
welche dem Tydeus zur Seite steht, wie Deianeira 
ihrem rechten Bruder gegen den Stiefbruder. Aber 
dadurch ist nicht einmal die Situation in ihrem Kern- 
punkt hinreichend aufgeklärt. 

So misslich es ist eine unklare Vorstellung mit 
Hülfe einer anderen, ebenso wenig deutlichen auf- 
klären zu wollen, scheint es doch gerathen die Pe« 
riboea des Pacuvius mit in Betracht zu ziehen. 
Ich bin so wenig wie Welcker im Stande aus den 
Bruchstücken den Inhalt und den Gang der Hand- 
lung wiederherzustellen"), aber einige Spuren schei- 
nen auf Motive hinzuführen, wie sie ähnlich für die 
Darstellung des Vasenbildes vorauszusetzen sind. 
Schon der Titel Peribvea und die Erwähnung des 
Melanippus (fr. 11) 

non poiestj Melanippe, hie sine iua opera 
earanelari labos 
zeigen, dass die dort angenommenen Hauptpersonen 
in der Tragödie auftraten. Nach den Worten (fr. 25) 

muliimodis varium et dubium et prospe- 
rum copem diem! 
scheint die Handlung eine vielbewegte, durch rasche 
Wechselfälle spannende gewesen zu sein; die Sen- 
tenz (fr. 26) 

flexa, non falsa auiumare diciio Delfis solet 
weist darauf hin, dass, wie so oft, ein vieldeutiges 
Orakel einen Hebel der Handlung abgab; wie, ist 
freilich nicht zu errathen. Aber Welcker hat mit 
Recht daran erinnert, dass Periboea, als Stiefmutter, 



*'; Ribbecks Verarathnng, dass das Original der Periboea Ea- 
ripides Oineus sei, in welchem JNoaiedei seinen tertriebenen and 
misshandelten Grossyater Oineus wieder in sein Reich einsetzt, ist 
mir an sich nicht wahrscheinlich und findet ein Hindemiss an den 
Worten (fr. 7) 

gnaie, ordiMM omnem, «f dedtrti enoda ptOri, 
denn das Verhiltnist Ton Vater und Sohn ist dieser Tragödie fnmd. 
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zu Gunsten ihres Sohnes Tydeus wirksam gewesen 
zu sein scheine; für sie passen die Worte (fr. 8) 
consiemare^ anime^ ex peciore hoc evohere 
consilium subitum omnia^ quod enatumii modo^ 
qui paeio inimicis mortem ei huic viiam afferaiß 
und mit huie ist Tydeus gemeint, dem sie in einem 
Moment, der volles Vertrauen forderte , Eröffnungen 
über ihre früheren Schicksale machen und von ih- 
rem Verführer sagen konnte (fr. 12) 

posiquam est oneratus frugum ei floris Liberi. 
Nachdem ihre Anschläge einen so verderblichen Er- 
folg gehabt haben, räth ihr Jemand vor dem Zorn 
des Gemahls zu flüchten (fr. 18) 

tu, mutter, fege ie et iuta iemplo Ltftm*^), 
vor welchem sie selbst das Heiliglhum nicht zu 
schützen vermag, denn offenbar sagt Oineus (fr. 23) 

quamquam aeias senet, 
satis tarnen habeam virium^ ut ie ara arceam^% 
Aber auch für jene inimici trat Jemand auf, der 
selbst sein Leben für ihre Rettung hinzugeben be- 
reit war (fr. 9) 

nam me perbiiere^ Ulis opiiularier 
quovis exitio cupio^ dum prosim^ 
bei welchen Worten das Vasenbild an Deimieira 
zu denken einladet Dass leidenschaftlicher Hass 
unter den Brüdern ein wesentliches Motiv abgab er- 
hellt aus den Worten (fr. 24) 

neque tuum te ingenium moderat neque fra* 
ternum ira exiUum levatj 
deren nähere Beziehung leider ganz unklar ist 

Ich* verzichte darauf einen fortlaufenden Faden 
aus diesen abgerissenen Stücken zu spinnen und 
einen bestimmten Zusammenhang mit dem Vasen- 
bild durch eingehende Vermuthungen zu construiren. 

V) Dass dieser ümsuad voo Bedeataog war, seigea die Brach* 
stücke eioes ChorUedes (fr. 27. 28) 

serupea saxea Baccki 
templa prope aggredite. 

thUtsüntem firemUu 
concUe tnelumi 
welche aaf eiae bacchUche Festfeier hioweisen. Aber in welchem 
Zasammenhaog diese mit der Haopthandlaog stand, ist wieder ganz 
unklar. 

*') Das Greisenalter des Oüteus sebeint sehr* betont za sein, 
▼gl. fr. 4 

panm «ff, quod ie aetat male habet, nt etUm ktmc ad wuOam 
aeialem aMmgae truciaium reUeentlaf 



Die Wahrscheinlichkeit, dass Tragödie und Vasen- 
bild denselben Stoff darstellten, liegt vor; vielleicht 
gelingt es anderen die angedeuteten Spuren weiter 
zu verfolgen und besser aufzuklären. 

Welche Beziehung man Pcleua und Theseus 
zu der Haupthandlung geben solle, ist mir völlig 
unklar. Beide waren Theilnehmer an der kalydoni« 
sehen Eberjagd, aber den sicher beglaubigten Tydeus 
mit dieser in Verbindung zu bringen ist gegen alle 
Ueberlieferung vom Zusammenhang dieser mythologi- 
schen Begebenheilen''). Beide waren ebenfalls durch 
Verwandtenmord mit Blutschuld beladen, aber nir- 
gend hören wir, dass sie bei Oineus SUhnung ge- 
sucht haben und dort zusammengetroffen sein. Dass 
sie aber, gewissermassen als Parallelfiguren, nur zur 
Erläuterung der Schuld des Tydeus^ hier angebracht 
worden seien, das widerspricht allen Traditionen der 
Vasenmalerei. 

Die Rückseile der Vase bietet eine Vorstel- 
lung der Unterwelt, welche sich den bereits be- 
kannten") anschliessl, namentlich in ihrer ganzen 
Anordnung den drei zuletzt von V. Valentin in Be- 
zug auf das gemeinsame Original erörterten aus 
Canosa Ruvo und Altamura*®), welchen die leider 
noch nicht publicirle von Armento am nächsten 
steht. Wiewohl einfacher und dürftiger hat die vor- 



«•) Welcker (ep. Cycl. II p. 330) irrt, wenn er behauptet, in 
Sophokles Heleagros sei ?on Tydeiie die Rede gewesen, und 
Enripides Worte über Tgdmie (Suppl. 904) /ywfij ^ dSüipov 
AftXidyQov ktXvfifiiyos beweisen nichts für die Gleichzeitigkeit. 

"•') A aus Canosa, jetzt in München (849), MilUn tomb. de Ca- 
nosa pl. 3. Grenzer Abb. Taf. 42. Gaigniaut rel. de l'ant 149 bis, 
Ann. IX taf. J. Müller Denkm. I, 56, 275. arch. Ztg. 1 Taf. 12. 
Furtwäogeier Idee des Todes Taf. 5 p. 403 ff. 

B aus RttPOf jetzt in Karlsruhe (4 Frohn.), M. I. d. 1. II, 49. 
arch. Ztg. I Taf. 11. Creuzer Zur Arch. III Taf. 10. 

C aus AUamurOy jeUt in Neapel^ M. I. d. I. VIIl, 9. Miner- 
fini Bull. 1851 p. 38 ff. arch. Anz. 1851 p. 89 f. 

n Krater aus Armento Im Museo 8. Angelo, Schulz arch. Ztg. 
I p. 191. Vinet ref. arch. II p. 47«. Panofta arch. Ztg. VI p. 
222, 13. 

JS Vase bei PacUeo, später Campana (XIV, F, 8). Gerhard My- 
sterienb. Taf. 7. R..Rochette M. I, 45. arch. Ztg. II, 13. 

F Vase bei Barone, dann COmpana (XIV, F, 9). Bull. Nap. N. 
S. III, 3. 

B aos.Jitivo in der Sammlung JaUa, arch. Ztg. II, 15. Wie- 
seler Denkm. II, 68, 862. 

**) V. Valentin Orpheus und Heraklos in der UntorwelU Berl. 
1865. 
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liegende doch, auch eigenlhumliche und nicht unin- 
teressante Züge. 

Die Mitle nimmt ein auf vier ionischen Säulen 
ruhendes Gebäude ein. Innerhalb desselben sitzt auf 
einem Lehnsessel, über den ein Pantherfell gebreitet 
ist")y der Gott der Unterwelt, mit Lorbeer oder 
Myrthen bekränzt, in der Rechten ein mit einer 
Sphinx bekröntes Scepter; ein Mantel bedeckt den 
Rücken und den unteren Theil des Körpers, der 
Oberleib ist entblösst. Ganz abweichend von son- 
stiger Ueberlieferung ist er unbärtig gebildet; eine 
Darstellungsweise, auf welche die Identüicirung des 
Hades mit Dionysos wohl nicht ohne Eiofluss ge- 
wesen ist. Vor ihm, und ihm zugewandt steht 
Persephone im gestickten Aermelchiton, mit einem 
das Haupt verhüllenden, über die Schultern herab- 
fallenden Schleier; in beiden Händen hält sie die, in 
gewohnter Weise oben mit Kreuzsläben versehene 
Fackel. Beide Gottheiten nehmen an dem was vor- 
geht keinen Antheil, sie sind (wie auf C) als zur 
Unterwelt gehörig, für sich bestehend dargestellt. 

Unten entführt Herakles den Kerberos. Er ist 
ganz nackt. Bogen und Köcher hängen an der Seite, 
im Haar trägt er eine Binde; die Rechte hält die 
Keule, aber mit beiden Händen sucht er den drei- 
köpfigen Hund, dessen Schlangenschweif auch hier 
Herakles Bein umwunden hat, an einem Strick mit 
aller Macht über die Grenze des Hades hinauszu- 
ziehen. Eine geflügelte weibliche Gestalt im kurz- 
geschürzten Chiton, mit Jagdstiefeln, in der Linken 
eine Fackel, steht den Fuss aufstützend ruhig dabei 
und scheint mit einem Gestus der Rechten dem 
Kerberos zuzusprechen, sich der Gewalt zu fügen. 
Die Grenze der Unterwelt aber ist durch eine bär- 
tige, ithyphallische Herme bezeichnet. 

Dieser Umstand erinnert an die merkwürdige 
Vase der ehemaligen Sammlung Blacas'®). Hier 
steht auf der einen Seite einer jugendlichen, eigen- 
thümlich bekränzten Herme ein Alter in der bekann- 
ten Pädagogentracht neben einem durch Hut, Chla- 
mys und Poppelspeer charakterisirten Epheben, 

**) Aach auf der JaUaschen Vase (O) sitzt Jbtde« auf «inem 
UQtergebreiteteo Pantberfell, wie aof der von Canosa iA) eioer der 
Todttnriehter, wo HatUe eioea Efeukrani trist. 

"} Mue. Blacas 7. arcb. Ztg. II, 14. 



welchem von der anderen Seite her ein bekränzter 
Jüngling im Mantel, neben einem hohen Bauai ste- 
hend, eine Leier entgegenreicht, wälirend er mit der 
Rechten den Kerberos an einer Kette hälL Hinter 
ihm sitzt neben einem Baum eine weibliche Gestalt, 
welche sich fest in ihr Gewand gewickelt hat, und 
den Bück seitwärts dem zuwendet, was neben ihr 
vorgeht Im oberen Räume sind die Gottheiten ver- 
einigt, welche man auf Vasen dieses Stils so häufig 
beisammen sieht, Aphrodite und Eros, von der an- 
deren Seite Pan und Hermes^ der mit einem Hunde 
spielt. Da Orpheus auf den Unterweltsvasen in so 
ausgeprägter Gestalt erscheint, auch nirgend zum 
Kerberos in ein bestimmtes Verhältniss gesetzt wird, 
glaube ich nicht den Jüngling dieses Bildes als Or- 
pheus in Anspruch nelunen zu dürfen"). Es scheint 
vielmehr, dass der allgemeine Gedanke, welcher sich 
aus den Sagen von Herakles und Orpheus von 
selbst ergab, dass durch Muth und Tapferkeit, wie 
Frömmigkeit und geistige Bildung der Mensch die 
Schranken des Todtenreiches überschreiten könne, 
auch durch die bildende Kunst unter allgemein gül- 
tigen Formen, mit Abstreifung alles mythischen Co- 
slums, dargestellt worden sei. Dabei hatte dann, 
die individuelle Auffassung den freiesten Spielraum, 
und entzieht sich demnach auch leicht einer be- 
stimmten und sicheren Deutung. Dies findet An- 
wendung auch auf die Baronesche Vase (F). Den 
bekränzten Jüngling mit Chlamys und Stab, über 
dessen Haupt eine Leier aufgehängt ist, und der mit 
erhobenen Händen zu Persephone und Hades auf- 
blickt, möchte ich so wenig Orpheus benennen, als 
die etwas oberhalb sitzende Frau mit enlblöaster 
Brust und mit dem Ball in der Linken Eurydike. 
Diese Gestalten sind schon der mythischen Form 
entkleidet und in ein Grenzgebiet allgemein poeti- 
scher Auffassung zwischen Sage und Wirklichkeit 
versetzt; wie ja auf diesen späten Vasenbildern ein 
ähnliches Verschwimmen ursprünglich scharf ge- 
schiedener Vorstellungen in mannigfacher Weise zu 
Tage tritt"). 

'*) Panofka mi». Blac p. nt Weicker alte Denkm. Ul p. 117L 
Gerhard arcb. Ztg. 11 p. 2U. Müller kl. Sehr. U p. 498 sieht hier 
Blj^olfftos und Orpheus» 

") So sind auf der PacUeoscbea und fiaroneachea Vase {^BF) 
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Diese Beobachtung bestätigt auch unser Vasen- 
bild. Oberhalb Eeräkles^ neben' der Aedicula sitzt 
ein bekränzter» langgelockter Jüngling, den unleren 
Theil des Körpers von einem Mantel bedeckt, der 
den Oberleib frei lässl. Er hält in der erhobenen 
Rechten einen Kranz, in der gesenkten Linken eine 
Leier, und blickt auf die Unterweltsgottheiten herab. 
Man könnte ihn mit Panofka für Apollon hallen, 
^vie denn auf der Vase Pacileo (£) an derselben 
Stelle auf der einen Seile Aphrodite mit Eros und 
Pauy auf der anderen Apollon (anders gebildet) und 
Artemis sich zeigen. Allein die Vergleichung mit 
den oben angeführten Vorstellungen macht es mir 
wahrscheinlicher, dass auch dieser Jüngling keine 
bestimmte mythologische Gestalt ist. 

Auf der anderen Seile ist eine Gruppe von zwei 
Figuren angebracht, wie sie ähnlich sich auf den 
verwandten Vasenbildern finden, und ohne Inschrif- 
ten schwerlich überzeugend gedeutet werden können; 
offenbar aus einer Fülle der Gruppen, die in ausge- 
führten Darstellungen die Unterwelt bevölkerten, für 
den einzelnen Fall nach Belieben ausgewählt. Auf 
einem Feldsluhl sitzt ein blondgelockter Ephebe, wie 
ihn Panofka bezeichnet, den Unterkörper mit einem 
Gewand bedeckt, dessen Zipfel er mit der Linken 
gefasst hat, während er in der Rechten einen langen 
Stab hält. Aufmerksam hört er einem vor ihm sie- 
henden Jüngling zu, der mit ausgestreckter Rechten 
eindringlich zu ihm redet. Chlamys und Stiefeln, 
eine Binde im Haar, wie der lange Stab in der Lin- 
ken geben dieser Figur nichts irgendwie Auszeich- 
nendes. Zwischen beiden ist oben ein Kranz auf- 
gehängt Zu einer bestimmten Deutung wüsste ich 
hier keinen Vorschlag zu machen. 

Bonn. Otto Jahn. 



IL Allerlei. 

32. Der Krater des Salpion. Den Krater des 
Salpion von neuem zu besprechen veranlasst mich eine 
kleine am Original gemachte Bemerkung, die schon vor 
etwa fünf Jahren verarbeitet unterwegs verloren ging. 

die Danaiden io einer Weise frei behandelt, dass offenbar andere 
Momente, als die charakteristischen der Sage, von beitimmendem 
EioOast gewesen sind. 



In mehreren^), gewiss durch ein Meisterwerk ange- 
regten, Wiederholungen erhalten ist die Darstellung des 
Hermes y wie er das Diony«osknäblein seinen Pflegerinnen 
überbringt; so erscheint er auch in der Mitte unseres 
Reliefs. Die sitzende Amme, Nysa nennt man sie am 
passendsten, schon bereit das Kind aufzunehmen bildet mit 
Hermes das Mittelstück, welches jederseits drei Figuren 
von gar verschiedenem Charakter einfassen. Links schrei- 
ten in bacchischer Verzückung drei wohlbekannte Gestal- 
ten des Thiasos heran, die von der Schule des Ski^qs 
und Praxxlelee ausgebildet oft wiederkehren, ein Satyr mit 
der Flöte, eine Mänas mit dem Tjmpanon und noch ein 
rasender Satyr. Einen wohldurchgeführten Gegensatz bil- 
den rechts drei ruhig stehende Gestalten, woran die wür- 
dige Figur des alten Seilenos^ hinter ihm zwei Frauen. 
In der ersten macht die aufrechte Haltung das etwas 
nachgezogene linke Bein, die auf die Hüfte fest gestemmte 
linke Hand und der sceptergleich gehaltene Thyrsos den 
Eindruck würdevollen Anstands, gleichwie die königliche 
Figur des bekannten vatikanischen ^8arAanafaUo8\ dem 
sie in der ganzen Haltung gleicht. Die zweite dagegen 
steht lässig an einen Baum gelehnt, wie der Sauroctonos, 
bequem den einen Fuss hinter dem andern ruhen lassend, 
die Linke leichthin mit gespreizten Fingern auf die Hüfte 
gelegt. Trügt jene den Kopf hoch, so lässt diese ihn in 
anmuthiger Ungezwungenheit ein wenig auf die Seite 
fallen. Wohl zu bemerken ist auch die verschiedene Haar- 
tracht beider, denn während die zweite es gleich Nymphen 
und jungen Mädchen in h;mslicher Tracht hinten in einen 
Knoten zusammengebunden hat, trägt die zweite es wie 
Aihena und andere Göttinnen um den Kopf zu einem 
Wulst aufgenommen Ober den Nacken lang herabhängend. 
Vollendet wird der Gegensatz durch die Bekleidung. Die 
erste hat den dorischen Chiton, der unten in schweren 
Falten herabfüllt, drüber das Himation so dass es über 
den linken aufgestemmten Arm geschlungen gehalten wird 
und wiederum gemessene Haltung bedingt. Die andere 
hat einen so feinen Chiton dass der Oberkörper wie nackt 
scheint, wie er denn die linke Brust sogar ganz bloss lässt. 
Ein Himation hat zwar auch sie umgeworfen, aber es ist 
herabgesunken und nachlässig um den halbnackten linken 
Arm gezogen. 

Wohl empfand man die feierliche Würde der ersten, 
wenn man sie Afysli« oder Telete benennen wollte, brachte 
aber nicht den Gegensatz der zweiten, der für die Deu- 
tung massgebend ist, zur Geltung, indem man nicht zu- 
treffende Namen wie Atiaäne oder Opora für diese vor- 
schlug. Mit Ausnahme von Ariadne bezeichnen diese 
ausserdem Wesen, welche keine plastische Bestimmtheit 
weder durch die Poesie noch durch die Kunst erhalten 

*) Einige zeigen nur eine Pflegerin oder Fran gegenwärtig, so 
Mäliwr-Wieaeier II, 398 {Ariadnt), Call. Myth. 227, andere zwei, 
80 die feine Vasenzeichnuog Mutl.-Wies. II, 397. Gab. Poartalte 
XXVIII -s Call. Myth. 228. Ingliirami Vaa. filt II T. CXCIV. Nicht 
hielier gehörig sind die Darstellungen wo Dionysos* Gebort der des 
Briehthottios nachgebildet ist. 
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haben, wenn gleich Opora z. B. ein oder das andere Mal 
einer Theilnehmerin des Thiasos beigeschrieben sich fin- 
det. Hier kommt nun eben ein äusserliches Indicium zu 
Hülfe, dass, wie ich am Original sah, und seiner Zeit 
Conze und Michaelis mir bestätigten, der linke sichtbare 
Fuss der ersten nicht blos, sondern mit dem Kothurn be- 
schuht ist, während die zweite barfuss oder ohne sichtbare 
Sohlen ist. Damit sind Tragodia und Komodia erwiesen, 
jene voran so maiestätisch, ernst und würdevoll, wie diese 
gefällig, leicht und anmuthig. In dem Baum erkennt man 
eine Andeutung ihres ländlichen Ursprungs, den bei der 
Muse Thaleia das Pedum bezeichnet. 

Von den Musen Melpomene und Thaleia unterschei- 
den sich unsere beiden Figuren durch die mehr innerliche 
Charakteristik; denn bei den Musen sind auf den Grund 
schwesterlicher Aehnlichkeit die unterscheidenden Merk- 
male mehr äusserlich aufgetragen, selbst da wo es weniger 
scheint, z. B. grade bei der Melpomene. Der aufgestützte 
Fuss ist als todtes Symbol, als fertiger Ausdruck einer 
bestimmten Eigenschaft auf ein Wesen übertragen, dessen 
Bau und schmächtige Gesichtsformen schlecht damit har- 
moniren. Und nun gar das Schauspielerkostüm — davon 
bei unserer nur das eine kaum sichtbare Stück — die 
Maske, der Dolch, die Keule oder das Pedum, das sind 
lauter äusserliche Dinge, mit denen die Muse nur dem 
Verständniss des Beschauers zu Liebe beladen ist, die sie 
sonst natürlich als für sie lästig fortwerfen würde. Von 
der Art haben unsere beiden Figuren nichts. 

Eher möchte man sich der Melpomene und Tlhaleia 
auf der Apotheose des Homer von Archelaos erinnern, 
welche beide ihr Wesen mehr in sich haben, doch we- 
niger durchgeführt und geistreich. Die Figuren der Tra- 
godia und Komodia dagegen, die man ebendaselbst des 
Namens wegen eher vergleichen konnte, weil die zwei Fi- 
guren des Salpionkraters doch nicht fuglich Musen zu 
benennen sind, sind wiederum verschieden weil nur Re- 
präsentanten scenischer Darstellung. Diese lebendigere 
innerlichere Charakteristik ist auf unserer Darstellung schon 
dadurch herbeigeführt, dass sie nicht in einem mehr ab- 
stracten Verein, wie doch der Musen verein einer geworden ist, 

festellt sind, sondern in die lebensvolle bacchische Umge- 
ung, selber bacchische Wesen. Die eine mit dem Thyr- 
sos wie die 'Tra^^odia' eines Vasenbildes (Müller-Wieseler 
D. d. A. K. U, 582), die freilich sonst nichts mit unserer 
TVa^odia gemein hat'), wie ihr auch nicht Komodia ge- 
genübersteht sondern Ariadne^ ohne ausgesprochenen Ge- 
gensatz. 

Mitunter liegt es nahe auf Vasenbildern zwei Frauen, 
welche neben Dionysos erscheinen, bisweilen sogar ver- 
schieden charakterisiert, ebenfalls 'Tra^odta und Komodia* 

*) Ich kann nicht mit Jahn Arch. Zeit. 1855 S. 150 überein- 
stimmen, der an der Tragodia dieses Vasen bilties nnd der Komodia 
eines anderen (Gall. mytb. 336) die Genügsamkeit in der Charakte- 
ristik rSbmt gegenüber der ausführlichen Symbolik pompejanischer 
Wandgemaide, denn jene beiden Figuren finde ich als Komodia und 
besonders als Tragodia gar nicht charakterisiert, so wenig wie die 
meisten anderen benannten Theilnebmer des Thiasos in Vasenbildem. 
Vgl. JoKn Ein], zur Beschr. d.^ Hfincb. Vasens. S. CCV. 
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zu nennen; so die zwei Frauen des Relieft bei Muller-^ifie 
seier II, 400, der Vase. ebd. 399 und mehr noch 397, wo 
Silenos das Dionysoskind von Hermes empföngt zwischen 
zwei Frauen. Auch auf dem Sarkophag no. ^2 sind be. 
den drei Scenen der Geburt und Erziehung des göttlichen 
Kuabens jedesmal auch zwei Frauen zugegen, ebenso auf 
einer grossen Peruginer Amphora (Mon. dell' Inst. 1862 
t. LXX), von denen gleichfalls eine dem Dionysos nah« 
verbunden und würdevoller ist. Noch mehr ist das der 
Fall auf einer. Vase bei MüUer-Wieselcr II, 442, wo der 
Gott mit zwei Frauen und ein paar untergeordneten Sa- 
tyrn der Bestrafung des Lyhurgos zusieht. Auf einer 
Berliner Vase (Arch. Zeit. 1855 T. LXXXIV) hatte U- 
vezow Tragodia, Komodia und die Personification des 
Satyrdramas in einem bärtigen Satyr mit der Doppelflote 
und zwei thyrsostragenden Frauen , deren eine aach eine 
Leier hält, neben Dionysos erkennen wollen. Aber 
O. Jahn, welcher bei Behandlung anderer Darstellungen 
des Dionysos als Buhnengottes '), in denen ^Tragodia und 
Komodia* sich nicht finden, auch diese bespricht, weist 
jene Benennung zurück, und müssen wir sie auch für die: 
andere soeben und die oben in der Anmerkung angeführ- 
ten^) ablehnen, weil so bestimmte Merkmale wie der Ko- 
thurn auf dem Relief des Salpion fehlen. Es fehlt aber auch 
in jenen Darstellungen meist ein solcher Grund fiir die 
Anwesenheit der beiden Personificationen , wie er in un- 
serem Bilde vorhanden ist. Denn zugestanden die Anti- 
cipation, dass die Diener und Geschöpfe des Bacchos eher 
da sind als er selbst, muss man es sinnreich nennen dass 
neben den weisen Seilenos, der als Erzieher des Dionysos 
bekannt ist, die Vertreterinnen der erhabensten geistigsten 
Producte bacchischer Begeisterung als Pflegerinnen des Kin- 
des gestellt sind, während gegenüber der mehr naturlich 
wilde, nicht veredelte Enthusiasmus vertreten und zwi- 
schen beiden Nysa die leibliche Pflegerin des Gottes ge- 
setzt ist *). 

Eine solche Würdigung der dramatischen Dichtung, 
die uns an Arisiophanes Worte in den Fröschen 10^ 
erinnert, geziemte allerdings vorerst einem Athenischen 
Künstler, wie Salpion laut der Inschrift unseres Kra- 
ters war. 

Husum. EuG£N Petersen. 

^ Arch. Zeit 1855. 

*) Am nächsten kommt die Vase MulIer-Wieseler If, 397, de- 
ren Revers drei Musen zeigt, worin sich jedoch nur ganz allgemein 
die Verbindung des Weingottes mit den Musen ausspricht 

^) Interessant jedenfalls ist die Vergleicbung der Ära Albani bei 
Zoega BR. XCVI, aber wie weit genau die Verwandtschaft des Ge- 
dankens und der Ausführung geht, kann nur nochmalige Prüfung 
der Originale bestimmen. Auch auf der Ära besteht der Gegensau 
der drei ruhigen bacchischen Figuren und der drei lebhaft bewegten 
Hören. Von den drei ersteren gleicht der Dionysos rechts in der 
Haltung dem SeiUnos des Kraters, nur dass er nicht auf einen 
Thyrsus sondern auf einen Baumstamm sich stützt wie dort Komodia^ 
Die xwei Frauen zeigen in Haltung und Gewandung einen sehr ahn- 
lichen Gegensatz wie dort Tragodia und Komodia. Hier aber sind 
sie zusammen gruppiert, die eine lehnt sich halbnackt an die andere 
mit- langem Chiton und Himation (ob auch dem Kothurn?) wQrdig 
bekleidete, nnd schwesterlich sehen sie sich beide an. 



Uiezu die Abbildungen Tafel CCX. CCXXI: Periboia^ Unterwelt. 



Heraosgegehen von E>, Gerhard. 



Druck und Verlag von G. Reimer. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung j Jahrgang XXV. 



J^ 222. 



Juni 1807. 



Flucht des Orestes nach Delphi. — Allerlei: da3 Pferd Perkos ; laschriftliches; 



L Flucht des Orestes nach Delphi. 

HiezQ die AbbUdang Tafd CCXXIII. 

Das auf der vorliegenden Tafel zum ersten Mal 
veröffentlichte Bild schmückt eine nolanische rolh« 
figurige Hydria, welche kürzlich in die Vasensamm- 
lung des Berliner Museums gelangte^). Die nicht 
sehr schlanke Form des GefässeS| sowie die gelbliche 
matte Farbe der Thonerde, vor allem aber die flüch- 
tige fast rohe Zeichnung der Figuren und Ornamente 
weisen auf die Verfallzeit der Vasenfabrikation gegen 
Ol. 120 hin. Die Darstellung ist der kürzlich oft 
besprochenen Orestessage') entnommen und bietet 
der Erklärung keine Schwierigkeiten dar; wir be- 
gnügen uns, dem neuen Bilde seine Stelle unter den 
zahlreichen gleichartigen 51onumenten anzuweisen, 
welche den nach vollbrachtem Muttermord zum del- 
phischen Tempel des ApoUon flüchtenden Orestes — 
*die zweite Theorie', wie Böiiicher sich bündig 
ausdrückt — darstellen'). 

*) Vgl. Ball, deir lost 1864 p. 181, 3. de Witte Cat Castel- 
laoi DO. 74. Arch. Anz. 1866 S. 275*. 

') Vgl. Ratbgeber Allg. Encyd. III, 5. S. 11 6 ff. Jaba Vasenb. 
S. 5 ff. Of erbeck Bildw. S. 705 ff. Bötiicher Arch. Ztg. 1860. S. 49 ff. 
Stepbani Compte-Renda 1863 S. 252fll Labbert Ann. deli* Inst. 
1865 p. 121 SS. 

') Hieher geboren folgende Vasenbilder, sämmtlich rothflgorig: 

A. Hiilingen Vas. Cogh. 29, 1. 0?erbeck a. 0. 29, 3. vgl. 
Rathgeber a. 0. S. 117, 7. Stepbani a. 0. S. 254. 

B. R. Rochette Mon. In^d. 36. Inghirami Vasi fltt 385. 
Gaignaut Rel. de Fant 242, 835. Overb. 29, 2. MfiUei^Wieieler II, 
74, 955. Vgl. Ghd-Panofka Neap. Ant. Bildw. S. 283. 968. Rath- 
geber a. 0. S. 119, 18. Stepbani a. 0. S. 254f. 

C. Tischbein 111, 32. Böttiger Furienm. III S. 85 (kl. Sehr. 
1, 6 S. 241 f.) OTerbeck 29, 10 S. 707. Vgl. Rathg. a. 0. S. 117, 6. 

D. d'Hancarrille II, 30. Ingh. G. 0. III, 11. fgl. Rathg. a. 0. 
S. 117. 12. Bottiger Forienm. S. 88 (kl. Sehr. I S. 243f.) Oferb. 
«. 0. S. 707f. 



Die Mitte unseres Vasenbildes nimmt der von 
den Erinnyen verfolgte Orest ein; sein Gesicht zeigt 
Trauer und Angst , seine Haltung die grösste Eile. 
Er hält noch das nackte Schwert in der Rechten 
und streckt, während er mit dem rechten Fuss auf 
dem Altar ^) kniet , mit der Linken seine Chlamys 
schildartig zum Schutz gegen seine Verfolgerinnen 
aus. Der Kranz auf seinem Haupte soll vermuth- 

B, R. Rochette H. I. 76, 8. 0?erb. 29, 5. ?gi. Minerrini BalL 
Nap. II p. 141. 

F. Compte-Renda 1863 VI, 5. p. 252 ff. vgl. Catal. Campana 
XIV, 4. 

a, Thorlacius Vas pictnm 1826. Gbd. Metroon 2, 2. MfiUer- 
Wieseler II, 13, 148. Vgl. Rathg. S. 118, 14. Jahn a. 0. S. 7. 
Oferb. S. 710. Birket-Smith Cat der Kopenh. Vas. no. 217. 

A Ball. Nap. arch. II, 7. p. 107 ss. ?gl. BnlL dell' Inst. 1845 
p. 103: jetzt in Petersburg. 

L Aon. deir Inst 19, ta?. d'agg. I. Oferb. 29, 12. Arch. Ztg. 
1860, 137, 3. Vgl. Rathg. S. 119, 19. Newton Cat of VasM in the 
Brit Uns. II no. 1294. 

K. Compte-Rendn 1863 p. 213. Vgl. Stephan! ebd. p. 259 t. 
mi gr. rom. 1 S. 573, 4. 

L. R. Roch. M. L 35. Ghd. Ap. Vas. A, 6. Overb. 29, 4. Vgl. 
Rathg. S. 118,15. Jahn a. 0. S. 8. Ann. 1865 p. 125. Berl. Vas. 
no. 1003. 

ür. Jahn Vasenb. I, 1. Ghd. Metroon II, 1. Stepbani Apollon 
Boedr. III, 4. Bötticher Omphalos des Zeas I. ?gl. Minernni Bull. 
Nap. II p. 109. 141: im Mus. Naz. su Neapel. 

N, Hon. dell. Inst. IV, 18. Feuerbach Nachg. Sehr. IV, 2. 
0?erb. 29, 7. Arch. Ztg. a. 0. S. 138, 2. ?gl. Tubing. Kunstbl. 1841 
S. 84. Bull. 1844 p. 84. CaUl. Campana IV, 796. 

0. die forliegende Vase: ?gl. Anm. 1. 

P. MUltn M. In^d. I, 29. Peint de Vas. ü,68. 6.M. 171, 623. 
Ingh. G. 0. III, 12. Guign. 244, 836. OTcrb. 29, 9. Vgl. Bottiger 
Furienm. S. 91 IL (kl. Sehr. I S. 248ff.). Rathg. S. 117, 13. Jahn 
a. 0. S. 8. 

A. Guttns mit Relief: Bull. 1853 p. 165. 

Q. Vase, beschrieben Bull. 1836 p. 117. vgl. Stephan! a. 0. 
S. 254. 

'*) Nach Helbig Bull. a. 0.: Steinhaufen; die Unbestimmtheit 
ist der Flflchtigkett der Zeichnung zuzuschreiben. 
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lieh die baldige Rettung des Helden und deo Sieg 
der guten Sache im voraus andeuten; oder dachte 
sich der Vasenmaler den Orest bei der auf Befehl 
des Apollon vollbrachten That bekränzt, gleichsam 
als Diener und ausführenden Priester des Gottes? 
Dadurch steigert sich das Mitleid lür den Unglück- 
lichen, welcher, als schwaches menschliches Werk- 
zeug des unabänderlichen göttlichen Willens, den 
Fluchgöttinnen verfallen musste. Von diesen nahen 
zur Rechten des Beschauers hastigen Schrittes zwei, 
in der Rechten je eine Schlange dem Flüchtling ent- 
gegenstreckend, während sie eine zweite zu gleichem 
Zwecke in der linken Hand bereit halten. Die eine 
trägt einen kurzen Chiton mit Kreuzbändern'), die 
zweite ein langwallendes Kleid; das Haupt beider 
umwindet an Stelle des Haarbandes eine Schlange, 
welche sich auf der Stirn emporringelt. Mit der un- 
ruhigen Hast dieser Seite contrastirt wohlthuend die 
ernste Ruhe des delphischen Geschwisterpaars auf 
der anderen. Dem Orestes zunächst steht ruhig 
Apollon, mit der Rechten einen Lorbeerstamm auf- 
stützend, während er die Linke hebt, um den Erin- 
nyen Einhalt zu gebieten; er ist mit einem langen 
Mantel bekleidet, welcher die rechte Schulter nebst 
Brust freilässt, und trägt einen Lorbeerkranz auf dem 
Kopfe, dessen Haar in langen — fast dionysischen — 
Locken herabfällt. Hinter ihm sitzt auf hohem Sitz *) 
Artemis, mit Chiton und Peplos bekleidet, die Ste- 
phane auf dem Haupte und in der Linken den Bo- 
gen haltend ; ihre — in der Natur des Weibes wohl 
begründete — im Vergleich mit dem Bruder grös- 
sere Erregtheit ist durch das staunende Heben der 
beiden Hände ausgedrückt 

Die Composition dieser Vase kommt am näch- 
sten dem von Otto Jahn zuerst veröffentlichten Nea- 
peler Gefässbilde (M.), dessen überladene Darstellung 
umständlich vorführt, was die vorliegende nur flüch- 
tig andeutet. Im Innern des von drei Säulen getra- 
genen Tempels, dessen hohes Ansehen zahlreiche 



^) Die Furie ist mit einer Art Bruslpaozer versehen, der sonst 
bei ihnen nicht Torkommt: ?gl. Bottiger Fnrienmaske S. 81 A (kl. 
Sehr. 1 S. 234 ff.). 

^ Die ünbestimmbarkeit des Sitzes sowie die Undeutlichkeit 
des Bogens (nach Beibig a. 0. 'Bogen oder Taenie' — *Pythia oder 
Artemis') zeugen tob der Rohheit der fluchtigen Zeichnung. 



. VVeihgeschenke verkünden, umfasst Orestes, mit dem 
Schwerte in der Rechten auf dem Altar knieend, 
den heiligen Omphalos. Die hohen Stiefel und der 
im Nacken hängende Pileus weisen auf die lange 
Irrfahrt, die herabfallende Chlamys und das wilde 
Haar auf die Eile der Flucht. Zwischen ihn und 
die schwarze Erinnys hat sich Apollon geworfen, 
gebieterisch mit der Rechten die Fluchgöttin zurück- 
weisend, in der Linken aber Bogen und Pfeile hal- 
tend, während die Pythia, deren Händen der grosse 
Tempelschlüss^l entfallen ist, bestürzt * davoneilt, 
die Jägerin ^) Artemis aber geziert in der Haltung 
des änoaxoneveod'ai ihr Staimen zu erkennen giebt. 
Die übrigen auf diese Flucht nach vollbrachtem 
Muttermorde bezüglichen Darstellungen variiren in 
der Zusammenstellung dieser Personen, theils je nach 
dem die Vasenmaler einen früheren oder einen vor- 
gerückteren Moment der Verfolgung darstellen woll- 
ten, theils aber auch nur aus individuellem Belieben. 
Ganz einfach nur die Flucht vor den Erinnyen nach 
Delphi zeigen A, B, deren ersteres (A) Slephani dem 
Orestes gewiss ebenso mit Unrecht abspricht, als 
man nicht zögern darf, das Gefässbild C, welches 
ihn auf einen Altar geflüchtet darstellt, auf Orestes 
zu deuten, obwohl allerdings das delphische Heilig- 
thum durch nichts charakteristisch ist. Aber die 
durch des Aeschylos Trilogie hervorgebrachte mäch« 
tige Begeisterung für die Orestessage in Lilteratur 
und Kunst lässt ohne Zwang an keinen anderen 
Helden denken. Dagegen zeigt in D der Omphalos, 
in E der neben dem Altar aufspriessende Lorbeer, 
sowie die entsetzt forteilende Pythia bestimmt Delphi 
und zwar das Innere des Tempels an. Das bunt- 
farbige früher Campana'sche Gefässbild (F) ist die 
beste Illustration^) zum Prolog der Eumeniden: die 
erschrockene Pythia erblickt den von schlafenden 
schwarzen Erinnyen umringten Orestes, der mit dem 
Schwert^ in der Rechten schutzflehend den Ompha- 
los umfasst. Einen weiteren Moment bieten die Bil- 
der, in denen Apollon zugegen ist; entweder steht 

'') Za deren Characteristik die Hunde beigefugt sind, welche 
aber doch wohl den delphischen Tempel ebenso wie die athenische 
Akropolis entweihten? ?gl. Hermann Gr. Antiq. II S. 1 1 1 (2. Aufl.). 

^ Vgl. auch Stephani Compte-Reodn 1863 S.2HtL 270f., 
dessen Polemik gegen Otto Jahn mir ungerechtfertigt scheint. 
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er ruhig neben Orestes (G H 1 K), bald mit der Hand 
die Erinnyen gebieterisch zurückweisend (G H), bald 
den schuldbeladenen durch die Koridalis*) sühnend 
(IK), an deren Stelle in dem schönen früher Lotz- 
beck'schen Gefasse (K) mit dem die Fluchgöttinnen 
vergebens aufmunternden Schatten der Klytämneslra, 
das reinigende Ferkel tritt; oder der Gott sitzt auf 
seinem Dreifuss (L), während die Furie mit gezück- 
tem Schwert in den Tempel dringt, aus welchem 
die Priesterin erschreckt flieht. Eine augenschein- 
liche Verstärkung des göttlichen Schutzes, den Orestes 
geniesst, bezwecken die Vasenmaler, welche^ wie 
der Maler unserer Hydria dem ApoUon Artemis ^^) 
(M N 0) oder gar mit Hindeutung auf die Freispre- 
chung im Areiopag Athene (P) beigesellen. 

Ist aber Orestes in Athenens Anwesenheit 
nicht wie auf dieser Vase (P) auf den Omphalos, 
sondern nur auf einen Altar'') geflohen (S T), so 
ist nach Boiiicher^s feiner Auseinandersetzung, 
welche Siephani nicht stillschweigend hatte verwi- 
sehen sollen, die abermalige Verfolgung des Orestes 
durch den noch nicht besänftigten Theil der Erin- 
nyen, welche erst durch die Vollbringung der 'tau- 
rischen Mission* völlig beruhigt wurden, die zweite 
Flucht des Helden nach Delphi — 'die dritte Theo- 
rie' — dargestellt 

Dagegen kann ich Bötticher nicht beistimmen, 
wenn er die Hauptseite einer Neapler Vase"), de- 
ren Rückseite (B) schon oben besprochen wurde, 
auf die 'erste Theopropenfahrt vor dem Morde oder 
die erste Theorie' d. h. den Moment bezieht, in dem 



^) Vgl. fioUicher Arch. Ztg. 1860 S. 63f. — Stephan! a. 0. 
S. 271 erkennt dieselbe nur in K, in 1 dagegen die Scheere; ebenso 
Rathg. a. 0. S. 119, 19. 

>«) Vgl. Compte-Renda 1861 S. 67. 1863 S. 272, 4. 

^^) Die Bedingungen dieser 'dritten Theorie' finden wir auf fol- 
genden rothflgurigen Vasenbiidera eingehalten: 

a. R. Roch. M. I. 38. Visconti Atti deir Ac Rom. II, 2. p« 
601 SS. 0?erb. 29, 8. Arch. Ztg. 1860, 137, 4. Vgl. RaUig. a. 0. 
S. 119,17. Jahn a. 0. S. 8. 

T. Ans der Sammlung Campana (IV, 16) nach Paris gekommen: 
vgl. die genaue Beschreibung in Ann. 1865 p. 127, 1. 

'') Abgeb.: R. Rochette M. In^d. 37. Inghirami Vasi Ott. 386. 
Guignaut Rel. 242, 835. Overb. 29, 11. Arch. Ztg. 1860, 138, 1. 
Vgl. Ghd. - Panofka, Neap. Ant. BUdw. S. 283, 968. Rathgeb. a. 0. 
S. 119, 18. Jahn a. 0. S. 9. Stephani a. 0. S. 2541, der die allein 
richtige Erklärung schon aufstellt, aber in Folge eines sonderbaren 
Einwurfes zweifelhaft bleibt. 



ApoUon dem Jungling den Auftrag ertheilt, des Va- 
ters Tod zu rächen; Elektra's Gegeuwart sowohl 
als die Augenscheinlichkeit, dass Orestes sein Schwert 
dem Gott darreichen will, lassen dies nicht zu. Wir 
finden vielmehr unzweifelhaft den Schlussact der tra- 
gischen Sage verherrlicht: nach glücklicher Heim-; 
kehr aus Tauris, nach völliger Erlösung von den 
Fluchgöltinnen weiht Orestes seine unheilvolle Mord- 
wafife dem Gotte, der ihn zum Mörder der eijgenen 
Mutter bestimmt hatte. 

Die erste Anwesenheit des Orestes in Delphi 
aber, bei der er das Gebot des Muttermor- 
des empfängti ist in zwei Vasenbildern ^') dar- 
gestellti von denen das eine (U) richtig durch Frie- 
derichs gedeutet worden ist, das andere (V) lange 
bekannt y bis jetzt immer falsch» erklärt wurde. Zu 
dem auf einem Stuhl sitzenden ApoUon mit der Leier 
und einem Lorbeerzweig in den Händen blickt ernst 
der Jüngling Orestes empor, welcher auf der Basis 
des grossen delphischen Dreifusses sitzt, während 
die Pythia auf der anderen Seite zu verkünden 
scheint, was geschehen soll. Der Mangel des Rache- 
schwertes, statt dessen Orestes einen Speer trägt, 
ist für die Richtigkeit dieser Erklärung hier ebenso- 
wenig hinderlich, als bei dem vorigen Gefasse (U), 
wo beide Freunde Lanzen tragen, wie dies auch noch 
auf vielen voii denjenigen Vasenbildem '^) der Fall 
ist, welche des Orestes und Pylades Ankunft im 
Hause des Aegisthos darsteUen. 

Wir haben demnach, wie in der Sage, so auch 
in den erhaltenen Bildwerken Orestes viermal wegen 
des Muttermordes und dessen Folgen bei ApoUon 
in Delphi dargesteUt; ein fünftes Mal finden vnx ihn 
bekanntUch daselbst beim Tode des Neoptolemos ''). 
Rom. H. Hbydbiiann. 



") Die 'erste Theorie* findet sich in folgenden rothfigurigen 
Vasenbildern dargestellt: 

IT. Abgeb. Arch. Ztg. 1853, 59. Vgl Paucker ebd. S. 129 ff. 
Friederichs Praxiteles S. 112 Q. 

F. Abgeb.: Tischbein EngraTlngs II, 11 (16). Inghirami Vasi 
fitt 367. Vgl. Rathgeber a. 0. 119, 20. Stephani a. 0. S. 253. 

1^) Vgl. z. B. Of erbeck 28, 5. 7; 29, 6; auch oben Anm. 12. 

>') Vgl. ÜTerbeck Bildw. S. 745 ff. 
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n. Allerlei. 

33. Das pferd pkrkos. Pauson malte ein Pferd lau- 
fend und von Staub umhiillt, und als man ihm bemerkte, 
es sei ja ein sich wälzendes bestellt worden, drehte er es 
herum, und siehe — es wälzte sich! In dem auf Taf. 209 
dieser Zeitung publicirten Vasenbilde findet sich ein Pferd, 
dessen Namensbeischriit man PEPKOh lesen zu müssen 
glaubte, obwohl weder der erste noch der dritte Buchstabe 
sich dieser Lesung fugen. Drehen auch wir, was bisher 
unten war, nach oben, und der verdächtige Schwarzblaue 
wird ein makelloser Schimmel: I^EVKO^. 

Brunn. 

34. Inscuriftliceies. In den annali dell' inst, von 
1866 befindet sich eine Weihinschrifit aus Porto vom J. 
176_g0 n. Chr., welche anfangt: J(ovi) O(ptimo) M(a- 
üme) Angelo Heliop(olitano). Zu dem aufifallenden 
Angelus bemerkt Henzen: liome non conosciuto d'altronde 
aUe religioni pagane. Dies geht zu weit. Ich habe 
darüber zu Porphyrius de philosophia ex oraculis haur. 
Berlin 1856 S. 222 f. gehandelt. So heisst es in den 
Schollen zu Theokr» 2, 12: r^y ^Exdrtjy . . (paai . . 
rtQxigfoy nQvxaviv^ xad-o xal Scicpgiay, "Hgay /i/;Kd'c/- 
aar jdtl yiyyijoat noLgd-iyoy, oyofia di avr fj d-iad^ai 
^Ayyhkov^ worauf wohl auch Hesychios ^AyytXoy SvQa- 
xovatot Tf^y jigu^ty Xfyovaty zurückgeht. Ferner sagt 
Augostin de civ. dei 9, 19: nonnuUi . . daemonicolarum, 
in quibus et Labeo est (d. h. Cornelius Labeo im 2. Jahr- 
hundert n. Chr.), eosdem perhibent ab aliis angelos dici, 
quos ipsi daemones nuncupant. Zur Erklärung unserer 
Üischrifl aber möchten die theologumena arithm. S. 42 
Ast. beitragen: xal BaßvXfaricjy ot doxtficivaTOt, xal 
^Oavayijg xal ZiogodaTgr^g , ayiXag . . xaXovai rag 
aargixäg atpalgag • . diö xal Toi>g xad-* exdaxrjy rov- 
Twy rwy dyeXojy i^dgxoytag davigag xal Satfxovag 
ofioitog dyyiXovg xal dgxayyiXovg ngooayogtv- 
tad-ai, o"ntg daly inzä TÖy dgi&fioy. Vgl. Minuc. Felix 
Oct. 26: Ostanes • . angelos, i. e. ministros et nuntios 
dei, • . ejus venerationi novit assistere, woraus Cyprian 
de Idol. van. 4, 1 schupft. Nun war der sog. Zeus im 
syrischen Heliopolis ursprunglich der Sonnengott (Macrob. 
Sat 1, 23, 12). Ich glaube daher, dass auf seine Be- 
nennung Angelus chaldäischer Gestirndienst eingewirkt hat. 

Ebenda S. 140 bezeichnet eine Inschrift aus Chaero- 
nea eine Frau als Ugacpogoy rijg aylag Etaiöog, Ugetay 
öid ßlov TTJg dnd Siigidöog Eibidog. U dtolo di Uga- 
(fogogy forma irregolare . . , sagt Henzen, non credo finora 
siasi rinvenuto neUe sacre isiache. Doch bietet ihn 
Plutarch Is. u. Os. S. 388 Beiske (nicht 433, wie Franz 
corp. inscr. Gr. in S. 305 b citirt): ^Iciy • . dnxyvovaay 
r& &tTa zoTg . • Ugaq>6goig xal UgoaioXotg ngooayo» 



gevofiiyotg. Analog ^axogivorrog äyta(p6gov Evxdgnov 
in der attischen Inschrift 481 des Corpus, welche Boeckh 
mit Becht auf Isis bezieht, und in der Form noch ai- 
fiaTtj — doniörj — ßiXitj — ygafif^artj — l^vyrj — &a- 
vart] — Xa/iinadf]g)6gog — und das schon von Heuzen 
angeführte ftiXaytjfpogog, 

2tigtdg deutet letzterer auf die Sirinsperiode; es sei 
gebildet wie ^OXvf^mdg, Doch was soll dann das dnol 
Dies weist doch auf eine Oertlichkeit, von welcher jener 
Isisdienst entlehnt war. Der Nil hiess aber Siris ober- 
halb Syenes. Dionys. Per. 223 NitXov, og 2iQig in 
Ald-iomay xtxX^axevai ot äi Svi^ytjg iyyaivat CTgtip^i^ii 
f^tr* ovyofia Nttkoy id-tjxay, was Priscian perieg. 211 
und Avien descr. orb. 337 übersetzen. Plinius V, 9 (10) 54: 
Nilns per aliquot milia Siris dictus. Ich möchte aUp 
glauben, dass die Landschaft an den Ufern des Stromes 
dort 2igtdg genannt worden ist (vgl. Kfj(piaidg Paus. 
9, 34, 10 u. dgl.), und gerade in und um Phüae war ein 
Mittelpunkt des Isisdienstes. Jene Form liegt wohl auch 
dem 2r^gtadtx6g bei Syncellus S. 40 (72 Dind.) zu Grunde, 
in dessen Handschriften tj und t fortwährend verwechselt 
wird. Manetho, sagt er, behaupte geschöpft zu haben 
ix %wy iy rij 2i]giaöixfj (sehr. JSigiadixfj) yfi xufiiywy 
avtjXfjjy Ugä diaXixxia xal tegoygaquxotg ygd/.ifiaai xe- 
Xagaxjrigia^lywy vno Qwd-^ xov ngwxov ^Egfiov, 

Garrucci giebt Taf. 21b ein pompejanisches Graffit, 
welches Zangemeister Bull, deir Inst 1867 S. 54 be- 
handelt: 

minimum. malum. fit contemnendo. maximum me- 

nedemerumenus. 
Vielleicht ist zu lesen: 

Mmimüm malum fit contemnendo, maximum, 

Menedem', eruminis. 
D. h. Menedeme, aerumnis. Am geringsten wird ein Uebel 
durch Verachtung, am grössten, wenn man sich abhärmt 
Berlin. Gustav Wolff. 

35. In der Inschrift des zärtlichen Gatten P. Clo- 
dius Amomus (Bull, dell' Inst arch. 1866 S. 165) sagt die- 
ser von seiner verstorbenen Frau: cum. qua. multis. annis. 

sine VI cabro. vi • ., was Gori und Henzen 'ullo 

scabro vixi' ergänzen unter Anführung von Plin. n. h. 
27, 2, 10> 28 infestantur (crystalla) . . scabro ferrumine, 
maculosa nube, occulta aliquando vomica . . wo scabrum 
für scabrities stehe. Doch steht dort das Adj. scaber. 
Ein Subst. jener Form giebt es nicht In der Inschrift 
ist vielmehr zu schreiben sine verbo scabro, ohne rauhes 
Wort, wie Macrob. sat. 6, 39 sagt: versus (veterum pog- 
tarum) scabri nobis videntur, und Quinct. decL 13, 4 
scabra malignitas. 
Berlin. Gustav Wolff. 



Uiezu die Abbildung Tafel CCXXH: Flucht des Orestes nach Delphi. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXV. 



M 223. 224. 



Juli und August 1867. 



Medeia anf unteritalischen Vasenbildern. — La Victoire de Peloj>s. — Allerlei: Hippolytos und Phaidra; Parisurtheil ; 
Eumelis; Perophatta; Der Dreifussraub auf der Dresdener Basis; Alkibiades Porträt; Knochenrelief in Wiesbaden; 

Zu den Acbilleussarkophagen. 



L Medeia auf unteritalischen Yasen- 
bildern. 

Hiezu die Abbildaogen Tafel CCXUII. CCXXIV, 1. 

Wie Medeia auf Werken der alleren griechi« 
sehen Kunst überhaupt eine seltene Erscheinung ist, 
so finden wir sie auf Vasenbildem mit schwarzen 
Figuren nur als die verjüngende Zauberin *) neben 
dem Kessel dargestellt, aus welchem der neubelebte 
Widder') oder der bereits verjüngte Knabe') her- 
vorspringt. Denselben Zug der Sage stellen auch 
Vasen des schönen Styls vor; ' bald ist, der älteren 
Ueberlieferung gemäss, Jason ^) bald Pelias^) Zeuge 
des Zaubers, dem er selbst sich unterwerfen soll. 
Während dieser Gegenstand auf späten Vasenbildern 
ganz fehlt, sind die apulischen Vasen dagegen reich 
an mannichfaltigen Scenen der Medeiasage. Wir finden 
die Begegnung des Jason mit der Medeia '), zum 
Theil in fremdartiger, noch nicht hinreichend auf- 
geklärter Auffassung, wie auf der Midiasvase^), der 
Münchner Prachtamphora (805) ^); Medeia hülfreich 

') Welcker kJ. Sehr. 111 p. 22 f. 

') Judica ant. di Acre 20; Gerhard auserl. Vas. 157, 1; Brit. 
Mas. 466. 

^ Gerhard auserl. Vas. 69. 70, 5. 0. Jahn arch. Beltr. p. 157 f.; 
Jaosien Mus. te Leyden p. 163, 1676. 

^} Brit. Mas. 717. Birch class. mus. X p. 417. 

") Mus. Greg. II, 82, 1. arch. Ztg. IV, 40; Gerhard auserl. Vas. 
157, H (MGnch. 343, denn dies ist dieselbe Vase). Berl. 1935. 
arch. Ztg. IV p. 370 ff. Medeia mit den Töchtern des Pelias ohne 
Dreifuss, Tischbein I, Böttiger Vaseng. II p. 164 ff. 

*) Gerhard apul. Vas. 8. 0. Jahn rhein. Mus. NF. VI p. 296 ff. 
Pjl de Medeae fab. p. 29f. 
. ') Gerhard ges. Abh. ! p. 189. 

*) Arch. Ztg. XVIII p. 77ff. 



bei der Besiegung des Drachen*), bei der Tödtung 
des Talos***); gegenwärtig bei der Uebergabe des 
Vliesses an Pelias ''), bei der Ankunft des Theseus 
im Hause des Aigeus auf der Kodrosvase *'). Vor 
allen aber ist es Medeia in Korinthe welche für 
Jasons Untreue an der Nebenbuhlerin wie an den 
eigenen Kindern Rache nimmt, die^ uns auf apuli- 
schen Vasenbildern wiederholt begegnet. Ein Blick 
auf die lange Reihe der Tragödien, welche die Schick- 
sale der Medeia zum Gegenstand hatten, macht es 
vollkommen erklärlich, dass ^ch die jüngere Kunst 
dieselben mit Vorliebe darstellte. Aufgaben der 
feinsten, tief dringenden psychologischen Auflassung 
und idealer Formgebung, wie sie Timomachos in 
seiner Medeia'^) mit allen Mitteln der ausgebildeten 
Malerei löste, konnte freilich die Vasenmalerei mit 
ihrer beschränkten Technik sich nicht stellen; sie 
musste zufrieden sein, wenn sie die pathetischen 
Motive der dramatisch durchgebildeten Sage in der- 
berer Fassung anschaulich machen konnte. 

Die Hauptmomente, welche die Prachtvase aus 
Canosa in München (810) '^) in einer Darstellung 
zusammenfasst, den qualvollen Tod der Kreusa, die 
Ermordung der Kinder und die Flucht der Medeia, 
stellen andere apuiische Vasenbilder gesondert, jedes 
selbständig vor. 

Auf einem ehemals in der Sammlung S. Angelo 

«) Arch. Ztg. XVIII p. 74ff. 

«") Bull. Nap. III, 2. 6. IV, 6. arch. Ztg. IV, 44, 45. VI, 24. 
Merkiin Talossage (PeU 1851) Taf. 1. 
*') Hiilingen peint. de vas. 7. 
1') 0. Jahn arch. Aufs. p. 183 ff. 
»») Arch. Ztg. XXIV p. 246. 
^*) Miliin tomb. de Canosa 7. arch. Ztg. V, 3. 
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beflndiichen **), von R. Röchelte publieirten '*) Kra- 
ter ist der Tod der Kreusa dargestellt. Die Mitte 
der nachlässig gezeichneten Vorstellung nimmt ein von 
vom gesehener, prächtig verzierter Thronsessel mit 
einem Fussschemel ein. Vor demselben^ offenbar von 
demselben herabgestürzt, liegt Kreusa hingestreckt 
auf der Erde. Sie ist mit einem dorischen Chiton be- 
kleidet und trägt auf dem Haupt einen hohen, modius- 
ähnlichen Kopfputz, von dem ein Schleier herab- 
wallt; angstvoll hat sie denselben mit beiden Händen 
erfasst und sucht ihn vergebens herabzureissen, um 
die Ursache der sie verzehrenden Qual zu entfer- 
nen. Neben ihr sieht ein offenes Kästchen an der 
Erde» in welchem der verhängnissvolle Schmuck 
ihr gebracht worden ist. Auf sie zu eilt ein bär- 
tiger Mann, unterwärts in einen Mantel gehüllt, : mit 
Sqhnürstiefeln an den Füssen; in der Linken hält er 
ein Scepter, die Rechte streckt er entsetzt aus: es 
ist Kreon, der herbeieilt der Tochter zu helfen, und 
der ihr Schicksal Iheilen wird. Hinter ihm entfernt 
sich eine Frau im dorischen Chiton mit shawlarti- 
gem üeberwurf, welche sich nach der Schauerscene 
umsieht, indem sie mit einer lebhaften Geberde des 
Absehens und Entsetzens die rechte Hand auf die 
Brust legt, die Linke ausstreckt. Man wird in ihr 
nicht sowohl die Mutter als eine Gespielin der 
Kreusa zu erkennen haben-, theils weil sie elier ju- 
gendlich als matronal erscheint, theils weil es der 
Mutter geziemen würde, der Tochter vielmehr zu 
Hülfe zu eilen als sie aus Furcht zu verlassen, wie 
dies auf der Canosavase ganz richtig ausgedrückt 
ist. Auf der anderen Seite flüchten sich die Kinder 
der Medeia, ganz in ein weites Gewand gehüllt'^); 
der Pädagog, in der für diesen üblichen Tracht *®), 
geleitet sie, wie zum Schulz breitet er die Rechte 
über ihre Köpfe aus, und wendet voll Entsetzen im 



*') R. Röchelte mon. io^d. p. 63. rev. arcb. II p. 357. 477. 
arch. Ztg. VI p. 223. 

'') R. Röchelte choix de peint. p. 263 VigQ. 

'^ Einen ähnlichen weiten Ueberwurf, der ihn aber nicht so 
ganz ferhüllt; tragt ein Knabe auf dem Vasenbild, das auf Oidipus 
und Teiresias gedeutet wird (R. Röchelte mon. indd. 78. Inghirami 
Vasi fitt. 248. Overbeck her. Gail. 2, 11). Die Statuen des ganz 
in ein solches Gewand gehüllten Hermesknaben oder auch des Teles- 
pboros sind bekannt. 

- '<^) Stepbani compte rendu 1863 p. 175 ff. 
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eiligen Fortgehen das Haupt nach Kreusa um. 
Ueber dieser Gruppe sitzt eine weibliche Flugel- 
gestalt im dorischen Chiton in ruhiger Haltung, in- 
dem sie mit beiden Händen das rechte Knie um- 
fasst. Auf apulischen Vasenbildern sind derartige 
Flügelgestalten nicht selten, welche, fast wie die 
ähnlichen Figuren auf etruskischen Sarkophagen, 
nur im Allgemeinen anzudeuten scheinen, dass durch 
besondere göttliche Schickung eine ungewöhnliche 
Begebenheit vor sich geht, ohne dass man eine 
bestimmt individualisirte Personification darfn erken- 
nen könnte"). 

Die Kindesmiirderin Medeia slellt eine zier- 
liche nolanische Amphora vor, ehemals im Besitz 
R. Rochetles, der sie publicirt hat"), jetzt des Col. 
Oppermann in Paris "). Sie ist von schöner ver- 
hältnissmässig reiner Zeichnung, ausser weisser und 
rother Farbe ist auch hie und da Vergoldung an- 
gebracht"). Auf einem weiss gemalten, mit ioni- 
schen Voluten verzierten Altar liegt der bis auf die 
Sandalen ganz nackte Leichnam, des einen Sohns 
rücklings hingeworfen, Kopf und Arme hängen 
schlaff herab. Die tödtliche Wunde hat den Hals 
getroffen, das Blut strömt über den Kopf längs dem 
Altar auf die Erde. Ueber demselben wird mit 
halbem Leibe der weisshaarige und weissbärtige Päd- 
agog sichtbar; in der Linken hält er das Lekythion, 
mit welchem er seine Zöglinge in die Paläslra be- 
gleitet*'), die Rechte legt er mit einer ausdrucks- 
vollen Geberde des verzweiOungsvollen Schmerzes 
auf den Kopf '^). Er sieht, wie Medeia den zweiten 
mit einem Gewand bekleideten Knaben, der eiligen 
Schritts zu entkommen sucht, mit der Rechten, in 



'*) Der dieser Figur gegenüber aufgehängte Spiegel dienl nur 
da» Gyoaikeion zu bezeichnen. 

'") R. RocheUe choix de peint. p. 277 Vign. vgl. mon. ined. 
p. 306. 

") Ich verdanke der Liberalität Hrn. Oppermanns eine schone 
farbige Zeichnung, welche mich überzeugt hat, dass R. Rochettes 
Publication im Wesentlichen ^enau ist. 

*') Diese Vase ist den von mir zusammengestellten Beispielen 
dieser Technik (Vasen mit Goldschmuck. Leipzig 1865) hinzuzu- 
fügen. 

*') Bei Euripides kommen die Kinder vom Pädagogen geführt 
ix TQOXfov Tienavf^ivoi (Med. 46), auf den Unterweltsvasen sind 
die Herakliden als Epbeben mit dem Lekythion vorgestellt. 

") Arch. Ztg. XXV p. 35. 
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weichler sie das blutgeröthete Schwert hält, wäh- 
rend die Linke die Scheide fasst, bei den Haaren 
packt, um ihn, der angstvoll die Rechte ausstreckt, 
zu dem Altar zu reissen und dem Bruder nachzu- 
schlachten. Medeia^ eine stattliche Gestalt, ist mit 
einem ärmellosen Chiton bekleidet, den breite Säume 
und ein vorne herablaufender Streifen mit Stickerei 
schmücken, um den Leib hat sie einen Ueberwurf 
oder ein Tuch in einer Weise gegürtet, wie man 
es bei. Personen sieht, die es sich zu rascher Hand- 
arbeit bequem machen. Ihre Arme sind mit gol- 
denen Spangen geschmückt, auf dem Haupte trägt 
sie die mit goldenen Bullen übersäete Mitra, die 
einzige Hinweisung auf ihre orientalische Abkunft, 
die häufig durch volles asiatisches Coslüm be- 
zeichnet wird. Oben aufgehängte Binden deuten 
an, was der Altar bestimmter ausdrückt, dass die 
entsetzliche That an einem geweihten Ort ausge- 
führt wird '*). 

Auf zwei Figuren beschränkt ist die Darstel- 
lung der auf Tafel CCXXIll abgebildeten in Cumae 
gefundenen Amphora '^), welche aus der Campana- 
schen Sammlung*^) in das Musee Napoleon III. 
übergegangen ist. Medeia im langen Chiton, des- 
sen bis auf die Handwurzel reichende Aermel ge- 
fleckt sind, mit einem um den Leib in der eben 
angedeuteten Weise gegürteten Ueberwurf, in ge- 
stickten Schuhen, eine Perlenschnur um den Hals 
und im Haar, schreitet rasch hinter dem Sohne her, 
der sich ihr zu entziehen strebt. Vergebens ver- 
sucht er mit der erhobenen Linken die linke Hand 
der Mutter zu entfernen, die ihn mit festem Griff 
beim Lockenhaar gefasst hält, vergebens streckt er 
flehend die Rechte aus; mit dem gezückten Schwert 
hat sie ihn unter der Achsel getroffen, das Blut 
strömt in grossen Tropfen aus der Wunde. Der 
Sohn, schon mehr Ephebe als Knabe, ist nur mit 
einem weiten Gewände bekleidet, das nur noch über 
der linken Schulter herabhängt, die linke Seite be- 
deckt und die Rechte ganz frei lässL Der Mord 
geschieht vor einem hohen einfachen Altar, hinter 



welchem auf einem hohen viereckigen Pfeiler ein 
nacktes, jugendlich männliches Götterbild aufgestellt 
ist, mit einer Schale in der Rechten, einem langen 
Zweig in der Linken. Die Statue kann ApoUouy 
sie kann auch Dionysos vorstellen; einen bestimmten 
Grund sich für einen von beiden zu entscheiden bietet 
so viel ich sehe, weder das korinthische Local noch 
die mythologische Stellung der Medeia dar; wahr- 
scheinlich war es auch dem Maler nur darum zu 
thun ein Götterbild anzubringen, um die Weihe des 
Orts zu bezeichnen, und er wählte eins, wie man 
sie häufig sah. Ausserdem ist das Local noch durch 
zwei Säulen charakterisirt, von denen die eine als 
eine ionische durch Capitell und Cannelirung be- 
zeichnet ist, während die andere nur mit flüchtigen 
Strichen im Allgemeinen angedeutet ist *^). Das Va- 
senbild zeichnet sich schon durch die Grösse seiner 
Figuren in eigenthümlicher Weise aus; trotz der 
Flüchtigkeit, mit welcher alles in wenigen Linien 
hingeworfen ist, hat doch das Ganze mehr Cha- 
rakter und lebendigen Ausdruck, als sich bei diesem 
Vasenstyl zu finden pflegt: es macht den Eindruck 
einer Skizze zu einer Megalographie. 

Die Flucht der Medeia bildet den Gegenstand 
der auf Tafel CCXXIV, 1 abgebildeten Hauptvor- 
stellung einer in Canosa gefundenen Prachtamphora 
im Museum von Neapel"), die zwar zerbrochen 
und zum Theil verstünunelt, aber im Wesentlichen 
kenntlich und nicht übermalt ist. Die Mitte nimmt 
ein dunkelroth gefärbter, mit zwei grossen gelb ge- 
fleckten Drachen bespannter Wagen ein, auf wel- 
chem Medeia mit lang herabwallenden Locken steht, 
in einem ärmellosen Chiton, an dem vorn ein breiter 
gestickter Streifen herabläuft; mit der Rechten hält 
sie den im Bogen über ihrem Haupt flatternden 
Peplos, mit der Linken lenkt sie die Zügel der 
Schlangen. Zu ihren Füssen liegt im Wagen die 
Leiche des einen Sohnes, so dass Brust, Kopf, beide 
Arme desselben hinter dem Rade an der Seite des 
Wagens herabfallen, und Haar, Arm und linke Hand 
von ihm sichtbar werden *% Hinter dem Wagen liegt 



*^) Die Buckgeite stellt einen Amaxonenkampf ?or. 
'«) Hinenini Bnll. Nap. N. S. II p. 63. 
") Cat. Camp. XII, L, 32. 



**) Auf der Bückseite sind zwei Mantelfiguren dargestellt. 

'') Minerrini Ball. Nap. N. S. II p. 59 ff. 

**) Dies tritt auf der verkleinerten Abbildung nicht so deutlich 
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kopfüber hingestürzt die nackte Leiche des zweiten 
Knaben ausgestreckt auf der Erde, neben ihm das 
entblösste .Schwert. Hinler der Flüchtigen eilt auf 
sprengendem Ross ein Jüngling in der Chlamys mit 
gezückter Lanze her, ihm folgen zwei Jünglinge mit 
Chlamys und Lanzen, der vorderste auch mit einem 
gelb gefärbten spitzen Hut und Schild; neben beiden 
ist oben ein Stern sichtbar. In diesen Verfolgern 
Jason und seine Begleiter oder Angehörige der 
Kreusa zu suchen ergiebt die Situation, für be- 
stimmte Benennungen fehlt es an sicheren Anhalts- 
punkten. Auf den Reiter den auf der Münchner 
Vase beigeschriebenen Namen Hippoies anzuwenden 
ist Spielerei; die Dioskuren^ vyelche man nach der 
gewöhnlichen Tradition hier nicht erwarten kann^ 
anzunehmen reichen bei Vasenbildern dieses Styls 
weder die Sterne noch der Hut hin, welche dort nicht 
mehr sichere charakteristische Kennzeichen sind. Vor 
den Drachen steht eine zwar nicht vollständig er- 
haltene aber doch ganz kenntliche weibliche Figur in 
der Tracht, wie sie den Erinnyen und verwandten 
Gestalten zukommt. Sie trägt Stiefel, einen kurzen 
gestickten Chiton mit breitem Gürtel und Kreuz- 
bändern, die mit gelben Buckeln verziert sind, dar- 
über ein um den Hals geknüpftes Thierlell, dessen 
innere Seile dunkelroth, die äussere weiss gefärbt 
ist. Von einem Nimbus, der ihr Haupt umgab, ist 
noch der Ansatz erhalten, ein rother Streifen zwi- 
schen zwei gelben. In der Linken hält sie eine 
Fackel, in der Rechten ein Schwert Medeia entge- 
gen. Es kann kein Zweifel sein, dass diese Figur 
dem Oisiros auf der Münchner Vase entspricht, und 
denselben Gedanken ausdrückt, mag man dieselbe 
Erinys'y Poine, Ate, Lyssa^ Mania nennen. Von 
derselben weg reitet sich umschauend eine Frau im 
Chiton und Ueberwurf auf einem sprengenden Rosse, 
das sie mit der Linken zügelt, während sie mit der 
Rechten den Zipfel ihres Schleiers fasst; ein Nim- 
bus, dem eben erwähnten gleich gefärbt, umgiebt 
ihren Kopf. Dies ist die übliche Darstellung der 



hervor. Dr. Klugmano, der die Zeicknaog mit dem Original sorg- 
fältig verglichen bat, giebt alles mit der grössten Bestimmtheit an. 
Minervini und Quaranta haben die Kinderleiche auf dem Wagen ganz 
übersehen. 



Selene^^)^ unter deren Schutz und Leitung die 
nächtliche Flucht der Medeia um so angemesseuer 
vor sich geht, als sie, wie Stephani bemerkt"), die 
Vorsteherin alles Zauberwesens ist,, welches Medeia 
charakterisirt. 
Bonn. Otto Jahn. 



IL La Yictoire de Pelops. 

Planche CCXXIV, 2. 

On sait combien sont rares les vases peints 
enrichis d'ornements dores ^). Le petit vase que 
je public ici (pl. CCXXIV, 2) a ete trouve, il y a 
peu de mois ä Athenes; c'est un delicieux aryballe 
a peintures rouges et blanches sur fond noir et avec 
des ornements releves en bosse et dores. On y voit 
une eomposilion de cinq figures, y compris le simu- 
lacre d'une divinite, place a gauche entre une jeune 
fiUe et un genie aile. D'elegantes palmettes en haut 
et une rangee d'oves en bas encadrent cette com- 
Position. A peu pres au centre est assis sur un 
rocher un jeune homme en costume oriental, vetu 
d'une tunique brodee el d'anaxyrides. II est cou- 
ronne par Aihcnd debout ä droile; la deesse est 
casquee et appuyee sur sa lance, Tegide avec le 
gorgonium au milieu recouvre une tunique talaire 
Sans manches qui cache ses pieds. Un enorme dra- 
gon se dresse debout ä ses cotes. A gauche du 
heros assis est ^ros nu et aile, lequel semble in- 
diquer de la main Fapproche d'une jeune (ille euiue 
^et craintive qui accourt en etendant les deux bras. 
Une idole armee d'un casque et d^un bouclier est 
placee entre Eros et la jeune Clle. 

Le sujet nouveau jusqu* Ici dans les monu- 
ments de Tart hcUenique me semble representer la 
victoire remportee par Pelopi dans sa lutte avec 
Oenomaüs. Si Ton adopte cette explication, la jeune 
fiUe sera Hippodcunie et Tidole representera le si- 
mulacre d*Athene-Cydonia , ä laquelle, selon le te- 

") Stephani compte rendu 1860 p. 43 ff! ^ 

^') Stephani Nimbus and Strahlenkranz p. 58. 

*) Voir Otto Jahn, üeher bemalte Vasen mtt Goldschmuch^ 

Leipzig 1863. — Cf. ce que jai dit dans ia Bevue archeologique. 

1863, p. 1 et sni?. 



Digitized by 



Google 



65 



66 



moignage de Pausanias, P^lops offrit un sacrifice 
avant d'engager la lulle equesire avec Oenomaiis. 
Aiyovoi di xai IliXona ol ^HXeioi %ß li&ijv^ dv- 
aai TTJ Kvdwviff nqiv tj ig tov äydiva avrdv Oivo^ 
fidfp %a&iö%aü&ai% Pelops etait celebre dans la 
religion des Grecs; surtout comme dompleur de che- 
vauxy nXri^mnog^)\ Posidon lui avait donne des 
chevaux ailes ^) et sur le coffre de Cypselus, des 
chevaux ailes trainaient son char'). Les os de 
Pelops elaient conserves dans une luaison a £lis, 
non loin du temple d'Artemis Cordace, ainsi nom- 
mee de la danse que les compagnons de Pelops 
execulerent pour celebrer sa victoire, en dansant la 
danse nationale du mont Sipyle *). 

Dans les monumenls de Tart, Pelops est ordi- 
nairement figure en costuroe asiatique. On n'a qu'ä 
se rappeler le vase publie par M. Ritschl dans les 
Annales de Vlnsiiiui archeologique '') et les autres 
peintures de vases rassemblees dans ce recueil "). 

La numismatique de Cydonia de Crete ne four- 
nit aucun element pour savoir de quelle maniere les 
CydoniateSy dans les temps anciens, etaient dans 
rhabitude de represenler la deesse Athene. On ne 
trouve sur les monnaies de Cydonia^ comme sur 
les monnaies de plusieurs autres villes de Tue de 
Crete, que des copies de FAthene des lelradrachmes 
d'Alhene, frappes apres le siecle de Pericies*). 

Quant a Tobjet que tient dans la main droite 
le jeune heros lydien, il est assez diificile a deter- 
miner. Est ce une palme? Ou ne serait ce pas 
plutöt une eiQTjOiiivTiy rameau d'arbre enveloppe de 
bnndelettes et orne de fleurs? Cet atlribut, en tout 
cas, semble elre un signe de victoire aussi bien que 
la couronne que Pelops refoit d' Athene. 
Rome, le 19 Avril 1867. J. de Witte. 



-) Paus. V, 21, 5. 

*) Homer, i/lad. B, 104. 

*) Pindar. Olymp. I, 109 sqq. — Pbilostrat. Icon, I, 30. — 
Schol. ad StaL Theb. IV, 43. 

T Paas. V, 17, 4. 

«) Paus. VI, 22, 1. 

•) Tom. XII, 1840, lav. N, 0. 

^) Arch. Zeitung, 1853, Taf. LIII— LV. 

^) Mionoet, t. U, p. 271 et suiv. et SuppL tom. IV, p. 311 
et 8ui?. 



IL Allerlei. 

36. HipPOLYTOs UND Phaidra. Heibig hat im 
hulL delV inai. 1864 S. 116 ein neuentdecktes pompeia- 
nisches Rundbild > welches einen jugendlichen Mann und 
eine Frau bis zur Brust abwärts darstellt, für Mars und 
Venus in leisem Zwist erklärt und später (ebenda 1865 
S. 229) diese Deutung durch die entsprechende Gesichts* 
Bildung des Mars auf einem anderen pompeianischen Ge- 
mälde gestützt. Mein Freund Hinck ist ihm {ann. deW 
inst. XXXVIII S. 104) darin gefolgt; wie die von ihm 
a. a. O. Taf. EF, 3 gegebene Abbildung zeigt, entschieden 
mit Unrecht. Kopfhaltung und Bewaffnung, vor Allem 
aber die bezeichnende Handbewegung, welche Abwehr und 
Abscheu ausdruckt, lassen keinen Zweifel dass Hippoljtos 
gemeint ist, für welchen als leidenschaftlichen Jäger der 
kräftige gebräunte Teint vortrefflich passt. Derselbe findet 
sich nämlich in gleicher Haltung und mit derselben Ge- 
berde auf zwei anderen vollständigeren campanischen Bil- 
dern wieder, wo die thronende Phaidra und die kuppelnde 
Amme über die Deutung keinen Zweifel lassen: pitiure 
di Enal. HI Taf. 15 und wu«. Borh. VIII Taf. 52; na- 
mentlich das letztere Bild aus Pompeii selbst stimmt bis 
ins Einzelnste der Bewaffnung. Die Handbewegung scheint 
sich nach Jahn arch. Aufs. S. 314 auch auf einem Pisaner 
Sarkophag bei Lasinio sculi. del campo sanio Taf. 73 f. 
zu wiederholen. Die Abweichung des neuen Rundbildes 
von den älteren Gemälden besteht darin, dass Phaidra — 
denn offenbar ist mit der verschleierten jugendlichen Frau 
diese und nicht die alte Amme gemeint — näher an Hip- 
polytos gereckt ist. Es galt eben die beiden Hauptper- 
sonenjn engem Raum zu vereinigen, und recht geschickt 
ist 'dies so geschehen, dass der Jüngling sich voll Abscheu 
von ihr abwepdet, während sie ihm trüben Blickes nach- 
schaut. 

Tübingen. Ad. Michaelis. 

37. Parisurtheil. Auf dem Sarkophag der Villa 
Medici mit dem Parisurtheil, welchen O. Jahn in den 
Sachs. Berichten 1849 Taf. 4, 1 nach einer Zeichnung des 
Codex Pighianus herausgegeben hat,' werden die beiden 
Scenen des ürtheils und der Rückkehr in den Olymp 
durch die nackte Figur eines mit Schild und Schwert be- 
waffneten Mannes genau in der Mitte des Reliefs getrennt. 
Zoega (bei Jahn S. 57) erkennt, wie früher Beger spiciL 
aniiq, S. 133, Mars und lässt es unentschieden ob er zur 
Venus rechts oder links gehöre; Welcker alte Denkm. 
V, 422 folgt ihm und Gerhard arch. Anz. 1849 S. 69* 
deutet Mars Anwesenheit in Bezug auf des Gottes Freude 
über den Sieg der Venus. Jahn dagegen S. 61 und Over- 
beck Gallerie I S. 243 lassen die Figur unerklärt. Mars 
erscheint auch mir in diesem Zusammenhange sowohl, wie 
nach der Stellung die ihm der Künstler gegeben — ohne 
Theilnahme an der Handlung und doch als Centrum des 
Bildes stark hervortretend — mindestens äusserst befremd- t 
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lieh. Ich denke es ist der Verstorbene, dem ja dieser 
Platz zukommt, allerdings nicht in der Tracht des täg- 
lichen Lebens sondern nach griechischer Weise heroisiert. 
Ich knüpfe daran einige Fragen, welche in Rom \e\<Sht 
ihre Erledigung finden werden. Wo ist das Relief? an 
der Gartenseite der Villa? Ist die letzte Figur in der 
oberen rechten Ecke weiblich, wie auf den Zeichnungen, 
oder männlich, wie Zoega angiebt? Und lässt sich nichts 
über den Platz zwischen dieser Figur und dem darunter 
befindlichen räthselhaften Riesenbein sagen? 

Tübingen. . Ad. Michaelis. 

38. EuMBLis. Ein reizendes in Patrae gefundenes 
Bronzefigürchen bei Stackeiberg (Gräber d. Hell. 73) stellt 
ein junges Mädchen im dorischen Chiton vor, mit weitem 
Ueberwurf, der um den Leib geschlagen über die linke 
Schulter fallt und den in die Seite gestemmten Arm ver- 
hüllt. Die aufwärts gestreckte hohle Rechte hält sie einer 
Taube entg^en, die auf der rechten Schulter sitzt^ als 
böte sie ihr Futter dar; eine leise Wendung des Kopfes 
nach rechts drückt sehr anmuthig ihre Theilnahme für 
den Vogel aus, der sich eben anschickt, auf ihre Hand 
herabzufliegen. In diesem naiv mit der Taube tändelnden 
Mädchen eine der ehrwürdigen Priesterinnen von Dodona 
mif Stackelberg zu erkennen, ist zuviel verlangt; hier ist 
gewiss nur eine dem täglichen Leben entnommene, in sich 
verständliche Situation zu erkennen. Ein verwandtes Mo- 
tiv einer Statue deutet, wie mir scheint, Statins an (silv, 
IV, 8, 45flF.): 

Di patrii, quos auguriis super aequora magnis 
litus ad Ausonium devexit Abantia classis, 
tu, ductor populi longe emigrantis, Apollo, ^ 
cuius adhuc volucrem laeva cervice sedentem 
respiciens blande felix Eumelis adorat, 
tuque Actaea Ceres — 
et vos, Tjndaridae — 
Der Sage nach sollte die von Apollo ausgesandte chal- 
kidische Colonie durch eine Taube nach Neapel geleitet 
worden sein '). Gewöhnlich hat man angenommen, Statius 
rede von einer Statue des Apollo mit einer Taube auf der 
linken Schulter, welche Eumelis, worunter Neapel verstan- 
den wird, verehre. Eumelis bezeichnet zunächst die aus 
Inschriften bekannte Phratrie der Eumeliden in Neapel 
(C. I. Gr. in p. 716), und ob man diesen Namen auf Nea- 
polis ausdehnen dürfe, ist zweifelhaft. Aber der gewöhn- 
lichen Erklärung scheint mir respiciens zu widersprechen, 
das unter dieser Voraussetzung keinen passenden Sinn • 
bietet Der huldreichen Gottheit wäre respiciens ange- 

Calparn. in Pia. 79 

Ustis, Acidalia qaae condidit alite muros, 
Eaboicam referena fecunda Neapolis arcem. 
SUt. aU?. 111,5,79 

Partbenope, coi mite aolum trana aequora vectae 
ipae Diooaea monstravit Apollo colomba. 



messen, nicht der Verehrung darbringenden Stadt. Da- 
gegen ist alles deutlich, wenn man eine Statue der perso- 
nificirteu Phratrie Eumelis annimmt, mit der Taul)e aui 
der Imken Schulter, nach welcher sie den Kopf wendend 
sich umsieht. Nimmt man adoraf dazu ganz wörtlich 
,)den Mund zum Küssen nähern,^' so findet man bei dem 
Dichter eine malerisch genaue Wiedergabe des künstleri- 
schen Motivs. Im Heiligthum der Phratrie waren Statuen 
des Eumelos, als &tdg narQfpog (C. I. Gr. 5786) und der 
Dioskuren (C. I. Gr. 5805) aufgestellt, dazu passte sehr 
wohl eine Statue der Eumelis. 

Bonn. Otto Jahn. 



39. PEROPRATTA. Auf einem in Vulci gefundenen 
Krater späten Stils bei Noel des Vergers (l'Etrurie pl. lOj 
ist eine Frau mit einem Kopftuch auf den Knieen liegend 
vorgestellt, welche beide vorgestreckte Hände so unter 
dem Gewände hält, dass es einen weit bauschenden 
Schooss bildet, um in diesem etwas aufzunehmen, das sie 
von einem vor ihr stehenden bärtigen Mann ztt empfan- 
gen bereit scheint. Dieser, der in der Rechten einen in 
eine zweizinkige Gabel ausgehenden Stab trägt, mit Hut 
und Schnurstiefeln angethan, streckt die mit der Chlamvs 
bedeckte Linke in der Art vor, dass sich ein Bausch 
bildet, aber er trägt nichts in demselben. Daneben sind 
links zwei, rechts ein bocksfiissiger Pan mit Ziegenhörnera 
und -Ohren sichtbar, die mit sehr lebhaften Geberden 
einander entgegenspringen. Leider ist über die Ruckseite 
gar nichts angegeben. Wenn Noel des Vergers zweifelnd 
ausspricht, on pourrait reconncAire Proserpine^ so ist das 
wohl zu zaghaft y denn es ist darüber geschrieben ttc 
PO<|)ATTA. Dieselbe Namensform TTEPO^ATA 
ist schon auf einer schönen vulcentischen Vase gefunden 
(Münch. 340), und Visconti (Mus. Pio-Cl. V, 5 p.39) führt 
von einem Vasenfragmente in Neapel, das die aufsteigende 
Persephone! darstellt (Millingen anc. coins p. 70. Gerhard 
Bilderkreis von Eleusis Beil.' C, 46), die Inschrift H EP- 
^jflVATA an. Die übrigen Inschriften der Vase sind 
zu schlecht geschrieben oder copirt, um ihnen einen Sinn 
mit einiger Wahrscheinlichkeit abzugewinnen. Dass Her- 
mes vor Persephone stehe ist auch von Noel des Vergers 
nicht verkannt, und dass es sich um die Uebergabe des 
lakchos handle, lassen die neuerdings wiederholt bespro- 
chenen Vorstellungen kaum bezweifeln. Aber da hier 
kein Gegenstand sichtbar ist, der übergeben und in Em- 
pfang genommen wird, so lässt sich über die eigentliche 
Situation so wenig etwas angeben, als über den Antheil, 
welchen die Panisken an der Begebenheit nehmen. 

Bonn. Otto Jahn. 



40. D£R Dreifvssraub auf der Dresdener Basis. 
Dass zwei früher nicht richtig aufgefasste Seiten der 
Dresdener Basis die weihende Aufstellung des Dreifusses, 
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welcher für das Grabmal des Dionysos galt, and der 
Fackel, welche das Symbol seiner Auferstehung war, mit- 
hin die bedeutsamsten Acte aus dem Gultus des Dionysos 
in Delphi darstellen ist von Botticher zur Evidenz ge- 
bracht. Die Deutung der dritten Seite, welche den neben 
dem Omphalos erfolgenden Kampf des Apollon mit dem 
den m antischen Dreifuss entführenden Herakles darstellt, 
ist an sich klar; ebenso dass die drei Reliefs den Satz 
Plutarchs (de El ap. Delph. 9) anschaulich machen: reo 
^lOvvoM Tioy /Jt\q>wv ovdiy^ fjTToy ij tw l/inoXXwyt 
ILiheariy. Botticher, der mit Recht aufmerksam macht, 
dass der dionysische Antheil am delphischen Cultus star- 
ker hervorgehoben ist als der apollinische, legt der Dar- 
stellung des Dreifussraubes vorzugsweise den Sinn bei, 
das delphische Local nachdrücklich zu bezeichnen. Viel- 
leicht lässt es sich noch etwas -schärfer bestimmen, wes- 
halb gerade dieser Kampf hier dargestellt worden sei. 
Zunlichst versteht man es als durchaus angemessen, dass 
der Cultus des Dionysos, welcher wesentlich ein geheimer 
mystischer war, nur durch symbolische Handlungen dieses 
Cultus bezeichnet* ist, wllhrend das "Wirken des Apollon, 
bei dem es sich um kein Aporreton handelte, durch eine 
bestimmte, in Poesie und Kunst gefeierte, mythologische 
Begebenheit ausgedruckt ist. Während nun nach der 
auch im Alterthum geläufigen Vorstellung Apollon als 
der eigentliche pythische Gott galt, wusste man doch auch 
dass dort neben ihm Dionysos keineswegs als Eindring- 
ling, vielmehr als gleichberechtigter, ebenbürtiger Herr- 
scher von Delphi verehrt wurde. Nirgend ist diese Vor- 
stellung klarer ausgesprochen als auf der schönen von 
Stephani herausgegebenen, neuerdings von Weniger be- 
sprochenen Vase von Kertsch (Taf. 211). Hier steht 
Dionysos durch Alter, würdige Haltung, prächtige Aus- 
stattung überlegen dem bescheidenen Jüngling Apollon 
gegenüber. Als Herrscher im Besitze Delphis, das durch 
Palme, Omphalos und Dreifuss bezeichnet ist, umgeben 
von Satyrn und Nymphen, die behaglich der Ruhe pfle- 
gen und mit Kithar, Flöte und Tympanon ihren Gott 
preisen, heisst er den Ankömmling duröh Handschlag 
willkommen, während eine Nymphe einen Sessel mit 
einem Kissen zum gastlichen Empfang ausrüstet, der bald 
der Herrscherthron des jungen Gottes werden wird. In 
seinem Reiche also empfängt hier Dionysos mit freund- 
licher Würde seinen jugendlichen Nachfolger. Dieselbe 
Vorstellung ist gewissermassen von der entgegengesetzten 
Seite her auf der Dresdener Basis ausgedrückt. Apollon 
wehrt den unberechtigten, gewaltsamen Eingriff, welchen 
Herakles durch die Entführung des Dreifusses wagt, mit 
Entschlossenheit und Erfolg ab; es gelingt dem Zeussohne 
nicht, das Symbol der Weissagung dem Apollon zu ent- 
reissen, nicht wider seinen Willen lässt dieser sich seiner 
Herrschaft über Delphi berauben. Je energischer nun 
Apollon durch diesen Act als der berechtigte und sein 
Recht thatkräftig schützende Gott von Delphi charakte- 
risirt wird, um so bedeutsamer treten die dem Dionysos 



geltenden Cultushandlungen als gleich berechtigte, unan- 
fechtbare daneben ; der verschiedene Charakter der beiden 
Gottheiten ist ebensowohl als ihre Gleichstellung fein und 
bestibomt angedeutet. Dabei ist noch eins zu beachten. 
Die Verehrung des Dionysos in Delphi neben Apollon ist 
gewiss uralt, wenn sie auch vor dem mehr und mehr 
überwiegenden Einfluss des dorischen ApoUocultus zu- 
rücktrat. Dass Dionysos später wieder mehr in den Vor- 
dergrund als gleichberechtigter tritt ist sicherlich-wesent- 
lich durch attischen Einfluss bewirkt; wie denn die 
eigenthümliche .Ausbildung, welche dem Dionysoscultus 
in Attika zu Theil wurde, demselben die Kraft verlieh, 
einen so tiefgreifenden und langandauernden Einfluss auf 
den religiösen Geist des Alterthums zu behaupten. Nun 
zeigen aber die schönen in Kertsch gefundenen Vasea — 
man denke nur an die Triptolemos- und Jakchosvorstel- 
lungen — nach Form und Inhalt attischen Einfluss in 
eminenter Weise. Und als in Rom seit Augustus in der 
bildenden Kunst eine Reform begann, welche, ganz wie 
entsprechende Richtungen in der Litteratur, einzig in dem 
Zurückgehen auf die Muster der alten anerkannten Mei- 
ster die Herstellung eines reinen Geschmacks sah — 
wobei, wie Lysias und Thukydides neben Piaton und 
Demosthenes, die archaische Kunst wie die vollendete 
zum Muster diente — , da übte Athen, noch immer der 
Sitz feinerer geistiger Bildung, einen überwiegenden Ein- 
fluss aus. Das lehrt nicht allein die verhältnissmässig^ 
grosse Anzahl attischer Künstler, sondern eine. Menge 
einzelner Züge weist kenntlich die Fäden nach, welche in 
Athen zusammenlaufen. Ein interessantes Beispiel dieser 
reproducirenden Kunst ist aber auch die Dresdener Basis. 
Bonn. Otto Jahn. 



41. Alkibiades Porträt. Libanius sagt in dem 
von Mai (Fronto p. 422 ff.) herausgegebenen Bruchstuck 
der Rede pro templis 

r^y ayuXfia iy BiQola rjj noXei xaXxovy, 'AoxXi^mog 
iy ttdei rov Kktiylov naiöoQ tov xaXov xai fj Hxy^Ttjy 
(pvoiy ifu/.uiTOf TOffovToy öi rjy to TTJg wQag (ayd'og'i 
xücXkogl), äqxt xal oTg vniJQ/jy aivoy xad^ fifxtgay 
bgäy tlvui Tfjg &fag ofiiog inid'Vf.uay, %ovt(o d^iad-ai 
d-vaiag ovdttg ovTwg uyaiörjg cug dnety aV Tokfiijaai. 
rovTO Toiyvy, c5 ßaaiXev, to zoiovroyy tioXAw /<«V log 
dxdg 7i6yo)y Xaf.inga di rjxQißcjfiiyoy tjjvy^fi xaxaxi- 
xonxai Tf xai oi/^txaij xal xag xov Oeidiov /JiQ(^g 
noXkal öuyeifiayxo* diä noXoy aTfia; diu nolay fMU- 
Xaigay, öiä nolay ll^o) xwy y6/.iü)y d-fganday} wantg 
oiy iyxavß-a xaixot d^alay Qv$tf.iiay (Intty i'xoyxeg, 
oficog dg noXXd fUgj] tov yiXxißiddtjyj fiuXXoy öi roy 
lAaxXrinioy ^ l'xifjiyoyy dnoxoa^iovyxtg xtjy noXiy xoTg 
negl x6 uyaXfiay ovxcog X9^ yofil^tiy avxoTg xal xä 
nigl xovg dygoig iaxtixiyai. 
Hoffentlich hat Libanius den Namen des Phidias nicht 
buchstäbUch, sondern typisch zur Bezeichnung eines gros- 
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seil Künstlers gefasst wissen wollen. Aber wenn er auch 
damit in Confusion gewesen ist, so würde das noch nichts 
gegen die Tradition beweisen, dass die Statae des Askle- 
pios nach dem Modell des Alkibiades gemacht sei, und 
Heibig hatte immer auch diesen Beleg anfilhren können, 
dass man das Porträt des Alkibiades in der verschieden- 
sten Weise bei Götter darstell ungen anbrachte. Wenn er 
übrigens in Verlegenheit geräth durch die angebliche 
Nachricht, dass man Alkibiades vorzugsweise unter der 
Gestalt des Hermes gebildet habe (ann. XXXVIII p. 233), 
so hat er die Stelle bei Clemens (protr. 4 p. 16) waneg 
«V xai Ol Xtd^o'^ooi Tovg ^^Egfiäg Wd^rjyrfGiy ngog lAXxt- 
ßtdÖTjy äneixa^oy nicht richtig aufgefasst. Denn dort ist 
von Hermen die Rede, welchen man einen Kopf des Al- 
kibiades gab, wie zum Ueberfluss auch die Uebersetzung 
bei Arnobius (VI, 13) zeigt: quis est ciüm, qui ignoret 
Athenienses illos hermas Alcihiaäi ad corporis simllUu' 
dinem fahrkalosl 
Bonn. Otto Jahn. 



42. Knochenrelief in Wiesbaden. Das von mir 
in den Annalen des Vereins für nassauische Alterthums- 
kunde VI p. liF. herausgegebene Knochenrclief des Mu- 
seums in Wiesbaden, Zeus und die Heilgötter vorstellend, 
ist, wie ich kürzlich erfahren, ein modernes Machwerk, 
wie der Mainzer Verfertiger selbst eingestanden hat. 
Bonn. Otto Jahn. 



43. Zu DEN ACHILLEUSSARKOPHAGEN. Auf den 

Vorderseiten zweier im Allgemeinen übereinstimmender 
Achilleussarkophage, des kapitolinischen und des borghe- 
sischen im Louvre, sind die beiden sitzenden Figuren 
meiner Meinung nach von 0. Jahn (arch. Beitr. S. 365 fr.), 
dem O verbeck (Gallerie I S. 291) beizustimmen scheint, 
nicht richtig erklärt. Auf dem Pariser Sarkophag flüchtet 
nämlich das eine Mädchen offenbar gegen den rechts 
sitzenden Herrscher, und wir werden also in diesem um 
so natürlicher den Vater Lykomedes erkennen dürfen, als 
Achilleus von ihm forteilt gegen das linke Ende des Sar- 
kophags zu dem andern thronenden Fürsten, neben wel- 
chem Odysseus steht. Der kapitolinische Sarkophag ent- 
hält nun zwar jene flüchtende Tochter nicht, aber die 
hier nach rechts gewandte Bewegung des Achilleus lässt 
wiederum keinen Zweifel, dass wir Lykomedes in dem 
links sitzenden Könige, der ausser dem Mantel auch noch 
den Chiton trägt, zu suchen haben. Dies wird weiter 
dadurch bestätigt, dass der unzweifelhafte Lykomedes auf 



der linken Seitenfläche genau ebenso gekleidet ist und 
auf dem gleichen lehnenlosen, fellbedeckten Sessel sitzt 
Ganz passend steht beidemale diejenige Tochter, welche 
Achilleus zurückzuhalten sucht, auf der Seite des Vaters. 
Nur Deidameia macht eine Ausnahme von der sonst 
durchgängig entgegengesetzten Anordnung der Haupt- 
figuren. Dies erklärt sich aus dem übergrossen Streben 
des kapitolinischen Sarkophags nach strenger Symmetrie, 
dem zu Liebe an die Stelle der flüchtenden Tochter der 
schöne, aber für die Composition weit weniger bedeutende 
Jüns;ling mit der Lanze getreten ist; jetzt schien es pas- 
send Deidameia hinüber auf die Seite des Vaters za brin- 
gen, während sie im Pariser Sarkophag sich ganz natür- 
lich zwischen Achilleus und den Griechenfiirsten stellt. 
Dabei Hess sich die hübsch erfundene Figur derselben 
vollständig beibehalten, aber ein Uebelstand erwuchs, in- 
dem, ganz äusserlich betrachtet, nicht mehr Achilleus 
sondern Deidameia die Mitte des ganzen Reliefs ein- 
nimmt. — In dem Fürsten, auf den Achilleus zueilt, ver- 
mag ich in den mir zugänglichen Abbildungen beider 
Reliefs (das kapitolinische ist am besten bei Righetti il 
Campidoglio illustr. I Taf, 138 wiedergegeben) keine Zei- 
chen höheren Alters zu erkennen die auf Phönix oder 
Nestor schliessen liessen. Es ist ein kräftiger, zeusähn- 
licher Herrscher, für den ich nicht anstehe den Namen 
Agamemnon vorzuschlagen, obgleich nach der schriftlichen 
Ueberlieferung dieser nicht mit nach Skyro^ gieng. Aber 
das Gleiche gilt ja auch von Nestor, den Jahn hier er- 
blickte; überhaupt ist unser Relief mit der Ueberlieferung 
sehr frei umgegangen zu Gunsten einer rein künstlerischen 
Behandlung, welche theils zu der reichen Umgebung von 
Kriegerfiguren, theils dazu Anlass gegeben hat dass dem 
Herrscher von Skyros der Führer des griechischen Heeres 
thronend gegenübergestellt ward. Odysseus tritt nun an 
Agamemnon heran um ihm zu zeigen, wie gut, fast über 
Erwarten, die List gelungen ist; wenn seine Haltung auf 
dem kapitolinischen Sarkophag den Vorzug grosserer Le- 
bendigkeit hat, so ist dagegen auf dem borghesischen 
seine Stellung charakteristischer für seine nahe Beziehung 
zu Agamemnon. Ueberhaupt sind die Motive in dem 
letzteren Sarkophag fast durchweg klarer ausgedrückt, wie 
denn ja auch nur in diesem, nicht aber in dem kapitoli- 
nischen, die Auslassung des die Trompete blasenden 
Agyrtes durch die entsprechende Vorstellung der einen 
Seitenfläche motiviert ist. Nur die Rückseite könnte in 
dem kapitolinischen Sarkophag klarer componiert erschei- 
nen, doch befremdet das Fehlen der Leiche Hektors, 
welche in dem andern Exemplar am Wagen befestigt ist. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CCXXllL CCKXIV: Medeia auf unteritalischen Vasen^ 

bildern; La Vicloire de Pelops. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XXV. 
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Sceniscbe Vorstellangen. Silberplatte im CoUegio Romano. — Bacchischer Hermendienst. Silberbecher von Vicarello. — 
Allerlei: Krieger%iir auf Sarkophagen; Xuthos in Delphi; Paris und Helena; Wachsköpfe aus Cumae; Apollon als To- 
desgott; Homerische Scenen. 



I. Scenische Vorstellungen. Silberplatte 
im CoUegio Romano. 

Hiezu die AbbildoDg Tafel CCXXV, 1. 

Die runde Silberplatte mit sehr fein gravirter 
Zeichnung, welche nach einem Gipsabdruck auf 
Tafel CCXXV, 1 in der Grösse des Originals ab- 
gebildet ist, war bisher meines Wissens nur durch 
eine Erklärung Lanzis ') und eine ungenaue Beschrei- 
bung Platners*) bekannt. 

Lanzi ging von der Voraussetzang aus, dass 
die Scheibe den Deckel einer Cisia gebildet habe, 
und da er überzeugt war, dass diese ein Geräth der 
bacchischen Mysterien gewesen seien, so glaubte er 
auch die Vorstellungen darauf beziehen zu dürfen. 
In der oberen Reihe erkannte er einen Priester, 
welchem eine Person mit verbundenen Augen und 
auf den Rücken gefesselten HänJen folgt, geleitet 
von einer Priesterin, hinter der eine Kanephore mit 
der myslischen Cista steht. In der mittleren Reihe 
sah er schwärmende Bacchen mit Fackeln, zwischen 
ihnen eine Frau mit ausgebreiteten Armen. In der 
unteren Reihe erkannte er zwei Frauen mit Fackein, 
welche sich vor einer dritten, Priesterin oder Göttin, 
die ihr Gesicht verhüllt, neigen; dies schien ihm 
eine jener Göttererscheinungen zu sein, mit denen 



') Lanzi saggio d. 1. etr. U p.248f. (197f.). 

') BescbreibuDg Roms III, 3 p. 495 ^Hunde Scheibe mit merk- 
würdiger GrafQtvorstelluDg: in der oberen Abtbeilung wird eine 
Frauenflgar mit auf den RQcken gebundenen Händen zu einer Ma- 
schine geführt; links liest einß andere Figur in einer Rolle. In der 
zweiten Reihe wird eine Frau von Fackeln tragenden Figoren ver- 
folgt. In der dritten kniet eine Frau mit Fackeln in den Händen 
vor zwei Masken, links erscheinen ebenfalls Masken*. 



man in den Mysterien die leichtgläubigen täuschte. 
Denn dass die Vorstellungen die Bacchanalien 
angingen, dafür sprach ihm auch die Andeutung der 
nächtlichen Zeit und das Beisammensein von Män- 
nern und Frauen in grösserer Anzahl. 

Es ist klar, dass diese Umstände an sich nichts 
beweisen, sondern nur unter den von Lanzi als er- 
wiesen angenommenen Voraussetzungen. Nun ist 
aber die kleine Platte in jeder Beziehung sowohl 
von den Deckeln der Cisten als von den Spiegel- 
kapseln verschieden, und offenbar ein Product spät 
römischer Kunst. Ferner wird die Verbindung der 
Cisten mit den Mysterien heut zu Tage keineswegs 
als ein Axiom gelten dürfen. Endlich hat offenbar 
Lanzi manches in die Zeichnungen hineingesehen, 
was dort nicht zu finden ist, und dabei die Haupt- 
sache übersehen. 

Man kann nämlich nicht bezweifeln, dass Sce- 
nen der Tragödie dargestellt sind: sämmtliche 
Personen zeigen die Bühnentracht, wie sie uns auf 
Kunstwerken der Kaiserzeit nachgebildet erscheint^). 
Sie tragen den weiten, bis auf die Füsse reichenden 
Aermelchiton, der unter der Brust mit einem breiten 
Bande gegürtet ist, darüber üeberwürfe verschie- 
dener Art, auch flatternde Binden. Die Zeichnung 
ist zu flüchtig und undeutlich, um mit Sicherheit 
zu sagen, dass alle Personen Masken trageir; bei 
einigen z. B. der bärtigen Figur oben rechts ist es 
unverkennbar, auch ist der Onkos oder doch eine 
hohe künstliche Haartour bei den meisten bestimmt 

*) Es genfigt hier auf das vaticanische (Millin descript d'une 
mos. ant. Par. 1S29, Wieseler Theatergeb. u. Denkm. d. Bühnenw. 
Taf. 7. 8) und das in Aiz gefundene Mosaik (Miliin voy. d. le midi 
de la France pl. 33. Wieseler 13, 15) an verweisen. 
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angegeben. Kothurne scheinen nur bei den beiden 
Figuren an der linken Seite der mittleren Reihe be- 
inerkbar^ wiewohl auch bei den anderen die nackten 
Füsse auf dem Gipsabguss nicht so angegeben sind, 
wie in der Abbildung. Die Darstellungen selbst 
entsprechen ihrer ganzen Hallung nach sehr wohl 
dem Charakter tragischer Scenen, obgleich sie leider 
nicht so deutlich und individuell charakterisirt sind, 
dass man durch eine bestimmte Deutung die dra- 
matischen Sujets nachweisen könnte, welchen sie 
angehören. 

Die Mitte der oberen Reihe nimmt eine, wie es 
scheint, weibliche Figur ein, welche durch ihren 
Kopfputz ausgezeichnet ist, der einem breitkrämpigen 
Hut gleicht, wiewohl man auch an eine Binde den- 
ken könnte, deren Schleifen an beiden Seiten vor- 
ragen. Zusammengebeugt, gesenkten Hauptes schrei- 
tet sie zögernd vorwärts, angetrieben von der ihr 
folgenden Person, welche mit der Linken ihren Elln- 
bogen gefasst hat, wie um sie vorwärts zu stossen, 
während sie die Rechte gebieterisch ausstreckt. Die 
Gefangene wird einem bärtigen Manne zugeführt, 
der einen Stab in der Linken — Herrscher oder 
Priester — abgewandt steht und kaum den Kopf 
etwas seitwärts wendet, als wollte er — im Unmuth 
oder aus Schmerz — die herannahende nicht an- 
sehen. Auf der anderen Seite sieht eine im Ab- 
gehen begriffene Figur, die mit beiden Händen einen 
nicht deutlich erkennbaren viereckigen Gegenstand 
vor der Brust hält, mehr neugierig sich nach den 
übrigen um. Man könnte hier an Antigone denken, 
aber ohne durch irgend ein bestimmtes Merkmal 
dazu veranlasst zu werden; und in wie vielen Dra- 
men mochte eine Situation dieser Art sich wieder- 
holen? Auch unter den Scenen des vaticanischen 
Mosaiks ist eine, wo eine Person mit auf den Rücken 
gebundenen Händen demüthig vor einer sceptertra- 
genden steht ^). 

In der mittleren Reihe sind vier Frauen, jede 
mit zwei Fackeln in den Händen, in heftiger Bewe- 
gung, welche sich auch in den flatternden Gewan- 
dern und Binden ausdrückt. Zwischen ihnen befindet 
sich eine Gestalt ohne Fackeln, in eilfertiger Bewe- 
gung anhaltend, welche beide Arme wie abwehrend 

*) Miliin 24 Wieseler 8, 7. 
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oder bittend ausstreckt; offenbar ist sie verfolgt, von 
beiden Seiten her ereilt und unfähig sich zur Wehre 
zu setzen, auf das Mitleid der Verfolgerinnen ange- 
wiesen. Diese können Bacchanten sein, allenfalls 
auch Erinyen, aber eine bestimmt zu benennende 
mythologische Scene ergiebt sich auch hier nicht. 

Eigenthümlich ist die unterste Scene. Eine 
Frau mit zwei Fackeln in den Händen knieel vor 
einer ähnlichen Gestalt, welche ihr den Rücken zu- 
wendet und mit der rechten Hand — die linke ist 
unter dem Gewand verborgen — das Gesicht ver- 
hüllt; offenbar kämpft sie mit den Gefühlen, welche 
die Bitten der flehenden in ihr erregen. Hinter 
dieser steht eine Person, welche mit vorgeneigtem 
Oberkörper beide Arme ausstreckt, als wolle sie die 
Bitte der knieenden unterstützen, vielleicht auch um 
dieselbe aufzurichten. Auch hier schliesst wie oben 
eine Figur, die sich im Abgehen umsieht, die Dar- 
stellung ab, nur dass diese mit dem Ausdruck des 
Erstaunens, beide Hände vor die Brust erhebt. Eine 
Person, die mit einer Fackel in jeder Hand vor 
einer anderen steht findet sich auf dem vaticanischen 
Mosaik ')• 

Man sieht, es sind drei pathetische, prägnante 
Scenen, von denen sich aber nicht einmal angeben 
lässt, ob sie mit einander im Zusammenhang stehen, 
oder nach irgend welcher Auswahl zusammengestellt 
sind, geschweige, dass eine nähere Deutung dersel- 
ben zu begründen wäre. 

Dass es sich hier in der That um scenische 
Darstellungen handelt erhält seine Bestätigung durch 
das Beiwerk, welches die obere und untere Scene 
auf beiden Seiten in einer so ausgesprochen orna- 
mentalen Weise einfasst, dass dasselbe nicht sowohl 
einen integrirenden Theil der Vorstellung zu bilden 
als eine mehr allgemeine Andeutung der Localität 
zu geben scheint. In der unteren Reihe befindet 
sich auf jeder Seite eine altarähnliche Basis auf wel- 
cher zwei tragische Masken, links bärtige, rechts 
unbärtige, aufgestellt sind. Scenische Masken findet 
man nicht selten, zum Theil mit andern bacchischen 
Attributen, auf einer Unterlage aufgestellt*); es scheint 
ehie beliebte Decoration gewesen zu sein, die nicht 

^) Millia 6. Wieseler 7, 1. 

*) Z. B. Wieseler 4, 1. 4. 5; 5, 37. D. a. K. U, 33, 3S& 
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nothwendig auf scenische Spiele hinweist Indessen 
ist das natürlich kein Grund, der verbieten könnte, 
ihnen da, wo es äbrigens passend ist, wie hier, eine 
directe Beziehung auf das Drama zu geben '). 

Nicht auf den ersten Anblick deutlich ist der 
in entsprechender Weise oben zweimal angebrachte 
Gegenstand. Auf einer ähnlichen altarartigen Basis 
ist hier eine Kugel aufgestellt, aus welcher fünf oben 
mit einem Knopf versehene Stäbe hervorragen; un- 
ten an der Basis ist noch ein nicht bestimmt er- 
kennbarer, an beiden Seiten hervorragender Gegen- 
stand angebracht, der offenbar mit dem Körper genau 
zusammenhängt^). Schon Lanzi hat darauf hinge- 
wiesen, dass dieses Geräth auf einem von Winckel- 
mann nicht genau herausgegebenen Grabrelief der 
Villa Pamfili') wiederkehrt, welches neben dem 
Brustbiide des Todten den ihm zu Ehren gefeierten 
musischen Agon vorstellt. Als Hauptpersonen 
treten auf ein Kitharspieler, ein Sänger mit dem Blatt 
in der Hand, ein tragischer und ein komischer Schau- 
spieler. Zwischen diesen beiden steht nun ein Ka- 
sten, auf dem eine Kugel ruht, aus welcher ähnlich 
gebildete Zapfen hervorragen; hinter demselben steht 
ein Knabe, der mit diesen Zapfen beschäftigt ist 
Man hat hierin eine Art der Wasserorgel erkannt, 
Aviewohl die nicht gar selten vorkommenden gewöhn- 
lichen Wasserorgeln sich namentlich durch den Pfei- 
fenaufsatz unterscheiden. Freilich gab es mehrere 
Arten derselben, und einige wesentliche Theile könnte 
man den Beschreibungen zufolge auch hier wieder 
finden. Indessen wird diese Frage besser bei einer 
nächstens mitzutheilenden, genaueren Abbildung im 
Zusammenhang erörtert werden ^°). Jedenfalls ist 
ein musikalisches Instrument dargestellt, das in spä- 
teren Zeiten bei scenischen Aufiührungen zur An- 
wendung kam, und ebenso wenig ist an der Identität 
des auf dem Relief und auf der Silberplatte abge- 
bildeten Instruments zu zweifeln. Dies entspricht 

') Vgl. 0. Jahn arcb. Beitr. p. 206 f. 

^) RecliU ist er beiderseits sichtbar, links sind die Graffiti an 
dieser Stelle etwas verwischt. 

') Winckelmann mon. ined. 189. Wieseler 13, 1, der eine 
berichtigende Beschreibang gegeben hat (p. 99) ; vgl. Uhden Abb. d. 
Beri. Akad. 1811 p. 160 f. Beschreibung der Stadt Rom 111, 3 
p. 633. 

^°) B. Graubner de organis Teterum hydraulicis. Berl. 1867. 



daher seiner Bedeutung nach den Masken ebenso, 
wie es durch die Aufstellung mit denselben in Pa- 
rallele gesetzt ist, und beide zusammen geben eine 
unverkennbare Hinweisung auf scenische Darstel- 
lungen. 

Bonn. Otto Jahn. 
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Bacchischer Hermendienst. Silber- 
becher von Yicarello. 

Hiezu die Abbildung Tafel CCXXY, 2. 3. 



Bekanntlich wurden im Jahre 1852 in Vica- 
rello^ den alten aquae Apollinares, im Wasser der 
heissen Schwefelquelle selbst ausser einer Menge 
Münzen auch manch^lei Geräth und Gefässe von 
Goldy Silber und Bronze gefunden, welche sich zum 
Theil durch Inschriften als Weihgeschenke an die 
Heiigötter, Apollo, Silvanus und die Nym- 
phen^) kund geben, die man der Sitte gemäss ins 
Wasser geworfen hatte*). Der Fund, unter dem be- 
sonders die silbernen Cylinder mit den eingegrabenen 
Itinerarien sich auszeichneten'), wurde von Marchi 
publicirt^). Zehn Jahre später wurde entdeckt, dass 
' drei goldene Gerdsse, neun silberne — unter ihnen 
ein viertes mit einem Itinerarium^) — und ein bron- 
zenes bei Seite geschafft waren, welche aber hervor- 
gezogen und mit den übrigen im Museum des Col- 
legio Romano vereinigt wurden^). Mehrere dieser, 
durch elegante Formen ausgezeichneten Gefässe sind 
mit zierlichen Ornamenten in Relief verziert, eins 
zeigt die Figur eines hüpfenden jugendlichen Pan^)i 

') Ueber die Vereinigung des Apollo mit den Nymphen warmer 
Heilquellen s. Michaelis ann. XXXV p. 326. 

*) Vgl. auch den Fund von Pyrmont, arch. Anz. 1864 p. 246*. 
>) Benzen rhein. Mus. N. F. X p. 20 ff. OreUi 5210. 
*) La stipe tributa alla divinitä delle acque ApoUinare scoperta 
al cominciare del 1852. Rom 1852. Vgl. arch. Ztg. X p. 151 f. 

") Garrucci Dissertazioni archeologiche di vario argomento I 
p. 160 ff. 

*) Garrucci a. a. 0. p. 17f. Auf drei derselben fanden sich 
Inschriften 

ApoUini saneio CL aeperiamu d. d. 

ApolUni saneio ei Ngmphis voio ttucepio Oavta Rho- 

dine d, d» ealicem argenieum p, #• 
Apotiiid et NympMs sanctis Naetia BoiWa d, d, 
') Marchi Taf. 11, 1 a. 
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von allen am reichsten geschmückt und auch durch 
den Stil des Reliefs als das vorzüglichste anerkannt 
ist der auf Tafel CCXXV, 2 abgebildete, aiemlich 
hohe und schmale Silberbecher. 

Den Mittelpunkt der Darstellung bildet ein länd- 
liches Heiligthum. Neben einem kräftigen Baum, 
um dessen einen Ast nach der bekannten Sitte eine 
Binde geknüpft ist ^), erhebt sich eine hohe, in eigen- 
thümlicher Weise bekrönte Säule ^), davor steht auf 
einer säulenförmigen Basis, welche mit einem drei- 
seitigen Capitell abschliesst, eine Herme. Der Gott 
ist spitzbärtig, hat über dem linken Arm ein Thier- 
fell, Panther oder Löwenhaut, hängen und hält in 
der Linken eine Keule '^); er ist ilhyphallisch und 
hält in der erhobenen Rechten ein Hörn, aus wel- 
chem er eine Flüssigkeit auf das Glied herabgiesst^^). 
Vor dem Götterbild steht ein Tisch, der mit Bechern, 
Schalen, Oinochoen und einem Thymialerion ") be- 
setzt ist; neben demselben stehen zwei grosse Kra- 
teren auf der Erde. Solche mit Opfergeschirren 
ausgestattete Tische sieht man auch sonst im Freien 
unter Bäumen aufgestellt *'), wie denn überhaupt der 
ganze Apparat dieses Heiligthums in grösserer oder 
geringerer Vollständigkeil öfter auf Kunstwerken wie- 
derkehrt. Ein herculanisches Wandgemälde zeigt 
ziemlich dieselbe Zusammenstellung, den Baum mit 

^) Botticher Baumcultus p. 39 ff. 

') Eine gewisse AehDÜcbkeit bat die SSale auf dem pompeja- 
niscben Wandgemälde (mus. Horb. J, 32), welcbes Micbaelis (oben 
S. 14 ff.)) ^i® fi'uber Petersen (Bull. 1861 p. 84), auf Kalypso und 
Hermes gedeutet bat. 

'°) Aebnliche Ausstattung ländlicher Götterbilder, welche da- 
durch dem Hercules, dem 8Uvanu8 (arcb. Beitr. p. 62 f. Reiffer- 
scheid ann. XXXVIII p. 21 Off.) genähert, oder auch als bacchische 
Wesen charakterisirt werden, ist nicht selten. 

") Deutlich ist dies ausgedrückt in xwei hercalaniscben Bron- 
zen (Bronzi di Ercoi. II, 193. cab. secr. 15. 16); dasselbe Moti? 
scheint auch bei der Herme eines Marmorreliefs (cab. secr. 5 Neap. 
ant. Bildw. p. 458, 11) und eines silbernen Bechers von BerthouTÜle 
(Le Prevost mdm. pl. 15, 1) zu verstehen. Auf dem Relief eines 
pompejanischen Bronzehelms (mus. Borb. Hl, 60) beträufelt eine vor 
einer unbftrtigen ithypballiscben Herme sitzende Frau mit einer Binde 
in der Linken die Herme aus einer hochgehaltenen Oinochoe, wäh- 
rend ihr gegenüber ein sitzender bärtiger Mann vor einer bärtigen 
Priaposberme auf der Doppelflote bläst. 

'■) 0. Jahn Ber. d. säcbs. Ges. d. Wies. 1834 p. 267. B5t- 
ticher Tektonik IV p. 50 f. Stephani compte rendu 1860 p. 30 ff. 

*') So auf der coupe des Ptolem^es (Clarac mus. de sc. 125. 
VITieseler D. a. K. il, 50, 626), auf Silbergefassen von BertbouvUle 
(Le Prevost mem. pl. 11. 12). Bötticher Baumcult. p. 46 f. 



der Säule, mittels einer Binde Thyrsus und Tympanon 
daran befestigt, daneben einen Tisch und auf diesem 
das hermenförmige Götterbild und einen Becher **), 

Hinter der Herme steht eine Frau, welche den 
linken mit einer Periskelis geschmückten Fuss auf 
einen Stein stützt, nur mit einem weiten Ueberwurf 
bekleidet, welcher über die rechte Schulter läogs 
dem Rücken herabgeht und das rechte Bein bedeckt: 
ein Zipfel ist über den linken Schenkel geschlagen, 
so dass der dem Beschauer von der linken Seite 
her sichtbare Theil des Oberkörpers völlig enlblösst 
erscheint Mit beiden erhobenen Händen berührt 
sie, mit der Linken von unten den Bart, mit der 
Rechten von oben das Stirnhaar der Herme , als 
wolle sie dieselbe liebkosen, oder auch vielleicht 
schmücken, wiewohl dies nicht deutlich ausgedrückt 
ist. Dieser Gestus wird mit einer zierlichen Grazie 
ausgeführt, die nicht ganz frei von einer gewissen 
Affeetation ist, wie sie noch stärker aut archaischen 
und archaistischen Darstellungen ritualer Verrich* 
tungen hervortritt. 

Links von dieser wohlcomponirten Gruppe ist 
ein Satyr, rechts eine Mänade, beide in lebhafter 
ekstatischer Bewegung, die sich auch in dem mit 
gelöstem Haar heftig zurückgeworfenen Kopf aus- 
drückt"); ein Motiv der Ekstase (capui ,' comam 
iactare)^ das besonders durch Skopas und Praxiteles 
in der bildenden Kunst zur Geltung gebracht zu sein 
scheint "). 

. Der Satyr f ganz nackt bis auf das über den 
linken Arm gewickelte Pantherfell, steht mit strack 
aufgerichteten Beinen auf beiden Fussspitzen, der 
Oberkörper ist zurückgeworfen wie der Kopf. Er 
stützt sich auf den Thyrsus, den er mit der Linken 
gegen die Erde stemmt, in der grade ausgestreckten 

A^) Ant. di Erc. IV p. 85. Bötticher Baumcult. Taf. 12, welcher 
Tiel hiehergehoriges zasammeDgestellt hat. 

^') Eurip. Bacch. 150 rgvtpeQov nloxafiov eig ai&^Qa ^i- 
nttov» 240 xtvnovvxa ^vgaov avaailoviaiE xofiag» Catoli. 64 
255 capUa iitflecteiUes, 

'*) Von der Mänade des Skopas wird es besonders hervorgeho- 
ben (Urlichs Skopas p. 60 ff.). Von einer Niobestatue sagt ein Epi- 
gramm (anth. Plan. IV, 133) 

Timty yvvaij ngog ^Olvfinov avatdia ^ftQ* nvivttxag 

tvHov iS a&iov XQaroe atfiiaa xofjiav; 
(?gl. IV, 117 Xvi xofiag avadiOfiov) was freilich auf die Floren- 
tiner nicht passt. 
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Rechten hält er der Herme einen nicht recht deut- 
lichen Gegenstand, vielleicht eine Tänie, entgegen. 
Die Haltung des Körpers drückt in allen Gliedern 
die äusserste Anspannung der Muskeln aus. 

Die Mänade kommt von der anderen Seile im 
aufgeregten Tanzschritt herbei. Sie ist mit einem 
ärmellosen, doppelt gegürteten langen um die Beine 
in reichen Falten bauschenden Chiton bekleidet, der 
die rechte Brust frei lässt; über diesen ist eine Ne- 
bris geknüpft, die den Oberleib nach Art einer Aegis 
bedeckt. Mit den nach beiden Seiten weit ausge- 
streckten Händen fasst sie das Obergewand, das sie 
nach Art eines Shawls zusammengelegt im Tanze 
schwingt, wie es Niketas Cugenianos beschreibt ^^) 
xat TtQog TO nqaYpia d^'^ev icxsvaafiivt] 

oqyjiaiv (üQX'jaaTO ßaxxMoniQav. 
Hier begegnet uns eine Erscheinung, welche in 
der Sculptur der Kaiserzeit, besonders der ornamen- 
talen, so häufig hervortritt. Beide Figuren, der Satyr 
wie die Mänade, sind aus dem reich ausgebildeten 
Kreise der orgiastisch schwärmenden Thiasoten des 
Dionysos für diese Composition herüber genommen. 
Wir finden sie in Darstellungen verwandten Cha- 
rakters entweder genau oder mit unwesentlichen Mo- 
dificationen wiederholt; es ist kein Zweifel, dass be- 
rühmte vorzügliche Originale in diesen, wie in so 
vielen ähnlichen Fällen, verwendet worden sind. 
Die mit dem angefassten Gewand tanzende Mänade 
findet sich als einzelne Figur auf einer Fläche drei« 
seitiger Basen in Villa Albani'^) und in Venedig"), 
mit anderen Figuren zusammengestellt auf einem 
attischen Relief'^), und mit der Variation, dass das 
Gewand, welches sie gefasst hat, vom ganz sichtbar 
wird, auf dem Marmorgefass im Palazzo Corsini in 
Florenz*') und auf dem Relief eines in Sparta ge- 
fundenen Sarkophags*'). Die Figur des Satyr findet 

*") Nie. Eagen. VH, 272. Vgl Frooto p. 241 R. kisiriones cum 
paüeolatkn saitant. 

1') Zoega bass. 11, 86. 

'') Zanetti «tat. di S. Marco H, 34. Valentinelli manni scolp. 
63. 67. Taf. 7 (6). 

") Ann. XXXIV ta?. N. 

'^) Zannoni ill. di an ant. vaso di marmo. Flor. 1826. Welcker 
alte Denkm. II Taf. 3, 8. 

'*) Gerhard ant. Bildw. 106. Exped. scient. II, 43. 



sich auf Reliefs") und Gemmen*^) in der Weise mo- 
dificirt wieder, dass er nicht allein in der ausge- 
streckten Hand einen Becher hält, was unwesentlich 
ist, sondern das eine Bein kräftig nach hinten aus- 
schwenkt. Dadurch ist an die Stelle des Ausdrucks 
gewaltsamer, fast krampfhafter Anspannung, der dem 
Satyr des Silbergefässes etwas ganz Eigenthiimliches 
giebt, der einer ausgelassenen Lustigkeit getreten, 
allerdings eine ganz andere Art bacchischer Ekstase. 
Bonn. Otto Jahn. 



111. Allerlei. 

44. Eriegerfigur auf Sarkophagen. Auf dem 
Sarkophag der Villa Medici mit dem Parisartheil, welchen 
O. Jaha in den sächs. Berichten 1849 Tafel 4, 1 nach 
einer Zeichnung des Codex Pigbianus herausgegeben hat, 
werden die beiden Scenen des Urtheilsspruches und der 
Rückkehr der Göttinnen in den Olymp durch die nackte 
Figur eines mit Schild und Schwert bewaffneten Mannes 
genau in der Mitte des Reliefs getrennt Zoega (bei Jahn 
S. 57) erkennt, wie früher Beger (apkü. antiq. S. 133), 
Mars und lässt es unentschieden, ob er zur Venus rechts 
oder links gehöre. Welcker (alte Denkm. V S. 422) folgt 
ihm und Gerhard (arch. Anz. 1849 S. 69) deutet Mars 
Anwesenheit mit Bezug auf des Gottes Freude über den 
Sieg der Venus. Jahn dagegen S. 61 und Overbeck (Gall. 
I S. 243) lassen die Figur unerklärt. In der That er- 
scheint Mars in diesem Zusammenhange sowohl, wie nach 
der Stellung welche der Künstler ihm gegeben — - ohne 
irgend eine Theilnahme an der Handlung und doch als 
Centrum des Bildes so stark hervortretend — mindestens 
äusserst befremdlich. Ich erblicke in der Figur vielmehr 
den Verstorbenen, allerdings nicht in der Tracht des täg- 
lichen Lebens, sondern in der ja auch von den Römern 
fiir Porträtstatuen nicht selten angewandten idealeren Dar- 
stellungsweise. Ihm kommt dieser Platz ganz besonders 
zu; wie auf andern, nicht mythologischen, Sarkophag- 
reliefs hier die ganze Figur oder das Brustbild des Ver- 
storbenen so oft erscheint. Sollte nicht die gleiche Er- 
klärung auch auf eine andere, bisher unerklärte Figur 
Anwendung finden? Ich meine die ganz entsprechende 
Kriegerfigur der Medeasarkophage (arch. Ztg. XXIV 
S. 243). Auf dem Winckelmannschen Sarkophage G 
(mon. ined. Taf. 90. 91) steht der Krieger, wiederum 

'') Mas. VeroD. 73, 5; Clarac mus. de bc. 180, 195; Bouillon 
mos. de sc. I, 64. Wieseler D. a. K. 11, 48, 601. Vgl. aoD. XXIII 
tav. £. 

'«) Mus. Borb. 11, 28, 3. Wieseler D. a. K. il, 39, 464; gall. 
di Fir. V, 53, 5 ; Stosch pierr. gr. 49. 
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ohne jeglichen Antheil, ganz von vorn gesehen, genau in 
der Mitte der ganzen Platte, auf dem Mantuaner Exem- 
plar H (Miliin gal myth, Taf. 108, 426) und demjenigen 
des Codex Pighianus A (arch. Ztg. XXIV Taf. 216) we- 
nigstens so weit der Mitte zu, wie die Anordnung der 
vier zu einem Streifen vereinigten Seenen gestattete. Frei- 
lich stehen bei diesen Sarkophagen meiner Erklärung zwei 
Schwierigkeiten entgegen. Zunächst, dass auf dem Bor- 
ghesischen Sarkophag im Louvre I (Glarac U Taf. 204, 
211) der Jüngling traurig gesenkten Hauptes dasteht, im 
Profil gesehen; femer die Nebenfigur des Ejriegers. Allein 
es ist unverkennbar dass zwischen dem theilnehmenden, 
waffenlosen Jiingling in I und jenen wie zur Parade hin- 
gestellten, von der Scene abgewandten Kriegerstatuen in 
AGH ein grosser Unterschied ist. Jener ist offenbar 
lason und gehört zur Gruppe rechts; der ihm gegenüber 
stehende Speertrager wird ein blosser Begleiter (Sogvq>6- 
QrifjLo) lasons oder Kreons sein. Die Anwesenheit Jasons 
erschien nun wohl den Copisten nicht nothwendig, wie 
auch in anderen Seenen der Medeasarkophage einzelne 
Figuren bald da sind, bald fehlen. So setzten sie also 
an seine Stelle das Bild des Verstorbenen; mit dem Be- 
gleiter verfuhren sie verschieden, am vernünftigsten in -4, 
wo er der Kreusa zugewendet ist, während er in GH 
seine alte, jetzt sinnlos gewordene Kopfhaltung beibehielt. 
Dergleichen Gedankenlosigkeiten sind ja auf Sarkophagen 
nicht selten. Dabei ist wohl zu beachten dass auf dem 
schönen vaticanischen Fragment M {mus* Pto-CTlem. VII 
Taf. 16) beide Figuren ganz fehlen; dies Relief rührt 
aber wegen seiner Grösse und mehr noch wegen der Art 
der Arbeit schwerlich von einem Sarkophage her und er- 
klärt sich daher die Auslassung der fraglichen Figuren 
bei meiner Deutung sehr einfach. 
Tübingen. ' Ad. Michaelis. 

45. XüTHOS IN Delphi. Die schöne grosse pränestinische 
Cista, welche Conestabile veröffentlicht hat (M. I. d. I. VIII, 
29. 30), zeigt neben demUrtheil des Paris und der Entfuhrung 
des Chrysippos noch eine Gruppe, deren Deutung nicht 
so klar ist. Neben dem tänienumstrickten Omphalos, 
auf welchem ein Adler sitzt, thront der jugendliche 
Apollon, in der Rechten eine Schale, in der Linken 
einen Lorbeerzweig. Vor ihm steht ein bärtiger Mann 
mit Harnisch, Schild, Schwert und Lanze, aber baar- 
häuptig und baarfussig; er spricht mit eindringlicher Ge- 
berde der Rechte, offenbar, wie Conestabile richtig be- 
merkt, erbittet er sich von dem delphischen Gott ein 
Orakel. Zwischen beiden steht, dem Apollon zugewandt, 
ein nackter Ephebe, dessen sehr jugendUches Aussehen 
durch das auf dem Wirbel in einen Schopf gebundene 
Haar noch hervorgehoben wird, wie man es öei Mädchen, 
auch wohl bei Palästriten findet. Conestabile erklärt ihn 
für Delphos, der für einen Sohn des Apollon und der 
Th3ria oder des Poseidon und der Melantho ausgegeben 
wird, und erkennt in dem das Orakel befragenden Krie- 



ger Oidipus, ^en man bei dieser Veranlassung eher 
jugendlich dargestellt zu sehen erwartet Eine befriedi- 
gende Deutung muss, wie mir scheint, den Knaben näher 
mit der eigentlichen Handlung in Verbindung setzen, ihn 
als das einigende Glied zwischen den beiden Haupt- 
personen aufweisen. Dies wird erreicht durch die An- 
nahme, dass der Krieger Xuthos ist, welchen Kinder- 
losigkeit nach Delphi führte, und dem nun von Apollon 
Ion als Kind zugewiesen wird, der Sohn des Apollon 
selbst und als Tempeldiener im Heiligthum erzogen. Es 
wäre deshalb noch nicht nöthig anzunehmen, dass die 
Sage in der durch Euripides ausgebildeten Form der 
Darstellung zu Grunde läge, denn dann dürfte Kreusa 
kaum fehlen. 
Bonn. Otto Jahn. 

46. Paris und Helena. In der iq^riß. ägx* 1^62 
Taf. 14 p. 53 ff. hat Pervanoglu die Darstellung einer 
bauchigen Amphora aus einer Sammlung in Konstanti- 
nopel veröffentlicht, welche angeblich in Kreta gefunden 
ist. Sie ist ein vorzügliches Specimen des reichen Stils 
der unteritalischen Vasen, und Pervanoglu scheint mit 
Recht zu vermuthen, dass die Vase nicht aus Kreta, son- 
dem aus Apulien stammt. — Ein Jüngling in reich ge- 
schmückter phrygischer Tracht steht, mit der Rechten 
zwei Lanzen aufstützend, vor einer sitzenden Frau im 
dorischen Chiton mit reichem Kopfputz, welche mit er- 
hobener Linken den Zipfel ihres Gewandes fasst und im 
Gespräch zu dem etwas höher stehenden aufblickt. Ihr 
gegenüber steht ein Jüngling, das Kerjkeion in der ge- 
senksen Linken, und erhebt wie zuredend die Rechte. 
Hinter ihm steht eine Frau im gegürteten dorischen Chi- 
ton, mit reich verzierter Stephane, in stolzer Haltung die 
Linke in die Seite stemmend^ mit der Rechten ein Scepter 
aufstützend. Zwei Eroten sind zu Häupten des phryg;i- 
schen Jünglings, der eine vor ihm bequem sitzend und 
mit lebhafter Geberde auf ihn einredend, der andere auf 
ihn zufliegend. Rechts von dieser wohl abgerundeten 
Gruppe sitzt ein nackter Jüngling mit zwei Speeren auf 
seiner Chlamys und wendet den Kopf nach den Haupt- 
personen um; über ihm wird ein zweiter, ähnlicher mit 
halbem Leibe sichtbar, der neugierig zuschaut. Ein drit- 
ter steht auf der entgegengesetzten Seite und sieht sich 
im Weggehen um. Pervauoglus Deutung auf das Paris- 
urtlml, so dass Paria zwischen Aphrodite und Hera zu 
entscheiden habe, ist sehr ansprechend; die allgemeine 
Aehnlichkeit mit Darstellungen dieses Gegenstandes f)Uit 
in die Augen. Bedenken erregt mir nicht die Abwesen- 
heit der Aihene — Abkürzungen der Art sind bei Vor- 
stellungen des Parisurtheils nicht unerhört — , sondern 
die Gegenwart der drei Jünglinge mit Chlamys und Lan- 
zen. Pervanoglu erklärt sie für Begleiter des Paris. Die 
kommen aber meines Wissens auf den zahllosen Darstel- 
lungen des Parisurtheils nie vor, und mit gutem Grund: 
bei dieser Schaustellung der Göttmnen vor dem sterb- 
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liehen Richter war die Einsamkeit desselben eine Noth- 
wendigkeit, die Gegenwart neugieriger Jünglinge wäre mehr 
als eine Unschicklichkeit Deshalb glaube ich, dass hier 
vielmehr die Begegnung des Paris mit der Hdena unter 
dem Schutz der Aphrodiie und des Hermes — wenn man 
will, kann nur ein Herold zugegen sein — im Beisein der 
Dioshuren und eines Reisegefährten des Paris zu erkennen 
sei. Die Zulässigkeit einer solchen Auffassung beweisen 
zwei wunderschone von Stephani (Gompte rendu 1861 
Taf. 5 p. 115 ff.) publicirte und erklärte Vasenbilder. Auf 
der einen ist die Unterredung des Pari« mit Helena dar- 
gestellt , deren Charakter durch die Anwesenheit zweier 
Eroten näher bezeichnet wird, auch Aphrodite und Peitho 
sind zugegen. Zu beiden Seiten befinden sich als ruhige 
Zuschauer zwei ganz gleiche Junglinge mit der Chlamys^ 
welche nicht fuglich anders als auf die Dioskuren bezogen 
werden können. Das zweite Vasengemälde stellt die Ent- 
fuhrung der Helena, nicht als eine gewaltsame oder heim- 
liche, sondern als eine mit einer gewissen Feierlichkeit 
unter Opfern vor sich gehende Abfahrt vor. Neben den 
Liebenden schweben zwei Eroten , das Viergespann wird 
von einem Jungling mit dem Kerykeion gehalten, entwe- 
der Hermes oder ein Herold. Hinter dem Wagen sind 
auch hier die beiden ruhig zuschauenden Jünglinge ge- 
genwärtig, welche man nur für die DiosJsuren halten kann. 
Man darf .also annehmen, dass es eine Wendung der Sage 
gab, nach welcher die Dioshuren bei dem Besuch des 
Parts bei Helena und deren Entführung nicht bloss zu- 
gegen waren, sondern dieselbe begünstigten, wenigstens 
nicht hinderten: dies findet auch auf die besprochene Vase 
Anwendung. Hermes, oder ein Herold, ist ebensowohl 
als ein Begleiter des Paris auf anderen der von Stephani 
zusammengestellten Vasenbilder gegenwärtig. 

Bonn. Otto Jahn. 

47. Wachsköpfe aus Cuha£. Bekanntlich wurden 
im Jahr 1852 bei den vom Grafen von Sjracus in Cu- 
mae veranstalteten Ausgrabungen in einem römischen 
Grabe auf drei aufgemauerten Litern vier Leichen ge- 
funden, denen die Köpfe fehlten. An der Stelle dersel- 
ben waren bei zwei Leichen Köpfe von Wachs mit einem 
Stück vom Hals, der eine ganz zertrümmert, der andere 
im Wesentlichen wohl erhalten. Dieser giebt die Formen 
des Gesichts in einer Weise wieder, dass es der Abdruck 
einer vom Gesicht selbst genommenen Maske zu sein 
scheint; die Augen haben eine von Glas eingesetzte bunte 
Pupille. Eine anfangs ziemlich lebhaft geführte Erörte- 
rung dieser merkwürdigen Erscheinung ') war ziemlich 

*) Fiorelli moDomenti Comaai p. 2 ff. Minemni Bull. Nap. N. 
S. I p. 106 f. n\ ff. 161 ff. R. Rocheue rev. arcb. IX p. 770 ff. 
Cavedoni mesaag. di Modena 1853. 372 ff. Gnidobaldi int. ad noa 
imagioe cerea. Neap. 1853. G. B. de Roasi Bali. 1853 p. 66 ff. 
Quaranta QU acbeletri cerocefali di Cuma. Neap. 1853. Bull. Nap. 
N. S. I p. 187 f. S. Pisano-Verdino aogli scheietri Cumani ceroca- 
fall. Neap. 1853. 



einstimmig in der Annahme, dass Enthauptete hier be- 
stattet seien; einige glaubten christliche Märtyrer, andere 
wegen Verbrechen oder Rebellion mit dem Tode Bestrafte, 
oder in der Schlacht Gefallene, denen man den Kopf ab- 
geschnitten habe; man vermuthete, die eigentlichen Schädel 
seien zu Suhngebräuchen oder zu Zauberei zurückbehalten, 
und anderes mehr. Jede dieser Voraussetzungen liess 
Schwierigkeiten und Zweifel zurück. Vielleicht bietet die 
Beobachtung eine Aufklärung, dass man das Grab in jeder 
Hinsicht als die Wohnung des Todten aufiPasste und dar« 
zusteilen suchte. Die Ausschmückung des Grabes, die 
Ausstattung mit Geräth aller Art hatte diesen Zweck, der 
Todte selbst wurde auf das Lager gebettet wie ein Schla- 
fender, bekleidet, bekränzt, geschmückt. Konnte man bei 
solchen Vorstellungen nicht auf den Gedanken kommen, 
um das Bild des Todten unverändert, wie es im Leben 
vrar, zu erhalten, den durch die Verwesung bald entstell- 
ten Kopf zu entfernen und durch die Nachbildung in 
Wachs zu ersetzen? So konnte die Erscheinung des Ru- 
henden, da die Gebeine durch die Gewänder bedeckt wa- 
ren, lange täuschend erhalten bleiben. Die römbche 
Sitte der Ahnenbilder, welche ja nicht allein in sacellis 
aufgestellt, sondern bei feierlichen Gelegenheiten von le- 
benden Personen getragen wurden, musste eine solche 
Vorstellung nahe legen und dieser Erhaltung der leib- 
lichen Gestalt das Befremdliche und Abstossende nehmen, 
welches sie für uns hat. Ein interessantes Seitenstück 
zu diesen Wachsmasken bildet die in einem Grabe bei 
Kertsch auf dem Gesicht der Verstorbenen liegend gefun- 
dene Maske aus Grold blech*), welche mit einem realisti- 
schen Detail ausgeführt ist, dass sie durchaus den Ein- 
druck einer Todtenmaske macht. Die Leiche hatte auch 
einen goldenen Kranz auf dem Kopf und war noch mit 
einem goldgestickten Gewand bedeckt, das gleich nach 
der Eröfinung des Grabes in Staub zerfiel. Bezeichnend 
ist es, dass im Barbarenlande, wo die Gräber mit edlen 
Metallen verschwenderisch ausgestattet wurden, auch für 
das Antlitz des Todten das kostbarste Material gewählt 
ist. Auch dafür boten freilich Statuen, bei denen Ver- 
goldung einzelner Theile, namentlich des Gesichts nicht 
selten war, ein allen geläufiges Vorbild dar. 
Bonn. Otto Jahn. 

48. Afollon als Todesgott. Unter den Sculp- 
turen des lateran. Museums, dessen Beschreibung durch 
Benndorf und R. Schone eine wichtige Bereicherung der 
kunstarchäologischen Litteratur ist, erweckt die Nebenseite 
eines Sarkophags, welche T. II Fig. 2 abgebildet ist, be- 
sondere Aufmerksamkeit. Die Erklärung des einfachen 
Reliefs scheint so nahe zu liegen, da es unverkennbar ein 
Apollon ist, welcher mit seinem Bogen auf einen gegen- 
überstehenden Krieger eindringt; dennoch hat die Dar- 
stellung etwas Räthselhaftes und die Herausgeber gestehen, 

*) Oavaroff rech, sur les ant de la Russie m^rid. Taf. 14, 1. 
Aotiq. da bospb. Cimm. 1. 
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dass unter den Mythen von Apollon keiner zu finden sei, 
welcher die Gruppe befriedigend aufkläre. Es ist offenbar 
kein Zweikampf, überhaupt kein Kampf, der in der Gruppe 
dargestellt ist. Der Krieger wird widerstandslos die Beute 
des Geschosses und Apollon ist hier nicht als ein persön- 
licher Gegner, sondern als Todesgott aufzufassen. Indessen 
haben wir hier doch keine rein symbolische Darstellung. 
Der dramatische Charakter der Scene und die Figur des 
Kriegers nöthigt doch, einen mythologischen Hintergrund 
anzunehmen, und da wird sich wohl schwerlich eine an- 
dere Situation auffinden lassen, welche der Darstellung 
entspricht, als die aus dem Anfange der llias. Dann ist 
nach alter Kunstweise der einzelne Krieger ein Vertreter 
des KriegSYolks der Achäer, das den Pfeilen des Todes- 
gotts erliegt, und es wird sich ein Jeder davon überzeu- 
gen, dass die Gestalt des Kriegers durchaus keinen indi- 
viduellen Charakter trägt. Es ist in ihm nur — und zwar 
auf eine sehr ergreifende und lebendige Weise — zur 
Anschauung gebracht, wie den Menschenkindern der gott- 
lichen Macht gegenüber keine Tapferkeit und keine Waffe 
etwas hilft. Das Schwert hängi nutzlos am Riemen her- 
unter und die Mattigkeit des Todes wird, ehe noch der 
Pfeil abgeschnellt ist, schon proleptisch in der ganzen 
Haltung und dem gesenkten Haupte des Mannes ausge- 
drückt. Die polygnotische Einfachheit und die eigenthüm- 
liche Verbindung von Mythologie und Symbolik giebt 
dieser römischen Sarkophagplatte einen besonderen Reiz. 

E. CURTIUS. 

49. Homerische Scenen. Das pompejanische Wand- 
gemälde, welches Petersen und Michaelis (oben S. 79 
Anm. 9) mit Recht, wie mir scheint, auf die Situation der 
Odyssee bezogen haben, wo Hermes der Kalypso den Be- 
fehl des Zeus einschärft Odysseus zu entlassen, ist ein 
Beleg für die Weise, in welcher die bildende Kunst auch 
solche Situationen des allgemein bekannten Epos dar- 
stellte, die im Verlaufe der Handlung keine Bedeutung 
haben, welche zu solcher Hervorhebung besonders auf- 
forderte. Es fehlt nicht an ähnlichen Beispielen unter 
den pompejanischen Gemälden. Die Erwähnung der llias 
(I, 186ff.) dass Achilleus in seiner Zurückgezogenheit zur 
Kithar singt, hat Veranlassung zu einem Gemälde (mus. 
Borb. Xin, 37) gegeben, auf welchem Achilleus im Zelt 
auf einem Lehnssel sitzend die*Kitbar spielt. Ihm gegen- 
über sitzt auf einem behauenen Stein, an dem sein Schwert 
lehnt, ein Mädchen (Diomede vgl. arch. Ztg. XXIV p. 200) 
mit einem Blatt in der Hand, aus dem sie eifrig singt; 
neben ihr steht ein zweites Mädchen und hört aufmerk- 
sam zu, indem sie mit der Hand den Takt anzugeben 
schemt. Auf die Lehne von Achillens Sessel stützt sich 



PairokU^ in bequemer Haltung, die Beine gekreuzt, die 
Rechte in die Seite gestemmt und horcht ebenfalls auf den 
Gresang — also ein formliches Concert. Vergleicht man 
mit diesem Gemälde ein anderes, leider verstümmeltes 
(pitt. di Erc. IV, 44 mus. Borb. V, 17), von welchem spä- 
ter eine Wiederholung gefunden ist (ann. X p. 180 f.), so 
erkennt man sofort dieselben Hauptpersonen. Achilleus 
sitzt auf dem Lehnsessel, an welchen sein Schwert ange- 
lehnt ist; er wendet den Kopf nach rechts Pairohlos zu, 
der mit gekreuzten Beinen neben dem Sessel steht, auf 
dessen Lehne, er den linken Arm stützt. Aber hier ist 
Patroklos der redende, dem Achilleus mit Aufmerksamkeit 
zuhört. Im Hintergrunde sieht man durch die geöffnete 
Thür ein Pferd, mit welchem ein Diener im Chiton sich 
zu thun macht. Richtig hat Panofka, wie ich meine, 
hier die Scene der llias erkannt, wo Patroklos auf 
seine Meldung von der Bedrängniss der Achäer Erlaub - 
niss erhält in Achilleus Waffen gegen die Troer zu zie- 
hen. Das G^enstück zu dem leierspielenden Achilleus, 
Paris der grata feminis inhelli cithara cannina dlvidU 
(Hör. c. 1, 15, 14 vgl. Hom. U. F, 54) habe ich auf einem 
ebenfalls verstümmelten Gemälde (mus. Borb. VII, 20) 
vermuthet (Bull. 1842 p. 26 f.). Ein Mann, weichlich ge- 
kleidet, sitzt mit der Kithar in der Linken auf einem . 
Sessel {Paris); vor ihm kniet ein junges Mädchen und 
zieht ihm die Sandalen ab. Neben ihm sitzt eine Frau 
in durchsichtigem Gewände, dessen Zipfel sie in die Höhe 
zieht (Helena) ; zwei andere Frauen stehen vor ihm. Lei- 
der fehlt von den meisten Figuren der obere Theil, so 
dass eine sichere Deutung nicht zu geben ist. Klarer 
scheint mir die Vorstellung eines freilich auch nicht voll- 
ständig erhaltenen Wandgemäldes (mus. Borb. XI, 7). Im 
Vordergrunde sitzt ein bis auf die Chlamjs nakter junger 
Mann, das Schwert umgehängt, in der Linken die Lanze ; 
sein Schild ist an seinen Sitz angelehnt. Vor ihm steht 
ein Jüngling, dessen Kopf fehlt, was hier weniger störend 
ist, weil die phrygische Tracht, Aermelchiton, Anaxyrides, 
Schuhe ihn kenrtlich machen. Er fasst mit der Rechten 
die über dem Rücken herabhängende Chlamys an. welche 
er so eben umgeknüpft zu haben scheint. Neben ihm 
steht eine langgelockte Frau im dorischen Chiton mit 
Ueberwurf ; mit beiden Händen iasst sie einen Helm, wel- 
chen sie ihm hinhält. Wie ich eben sehe, hat Gerhard 
bereits ausgesprochen (arch Ztg. VI p. 240), dass die Si- 
tuation der llias (Z, 313 ff.), da Heklor den nach dem 
Zweikampf entwichenen Paris bei der Helena findet und 
ihn mit deren Zustimmung mahnt sich zum Kampf zu 
rüsten, worauf dieser eingeht, in diesem Gemälde mit 
einiger Freiheit dargestellt ist. 
Bonn. Otto Jahn. 



Hiezu die Abbildung Tafel CCXXV, 1: Scenische Vorstellungen^ Silberplatte im Collegio 
Romano; 2. 3: Bachischer Hermendienst, Silberbecher von Vicarello. 



Herausgegeben von £. Gerhard. 



Druck und Verlag von G* Reimer» 
üigitized by VnOOQ IC 



89 



90 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Arehäologuehe Zeitung^ Jahrgang XXV. 
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Darstellungen attischer Feststege. — Schreiben des Prof. Dr. Forchbammer an die Archliologische Gesellschaft zu Ber- 
lin. — Allerlei: Der KnSchelspieler im brittischen Museum; Berichtigung; Restaurirtes Vasenbüd. 



L Darstellungen attischer Festsiege. 

Hiezo die Abbildungen Tafel CCXXVl, 1—3. 

Es ist eine der anziehendsten Aufgaben unserer 
Wissenschaft, den verschiedenen Formen nachsuge- 
hen, in welchen die Idee des Feslsiegs und Sieger- 
glücks, bei den Griechen ihren bildlichen Ausdruck 
gefunden hat. Je unerschöpflicher die Fülle der- 
selben ist, um so mehr wird jeder Beitrag will- 
kommen sein, welcher dazu dienen kann, dass man 
die geistreiche Mannigfaltigkeit einer Gattung von 
Darstellungen, in welcher sich die Hellenen mit 
besonderer Vorliebe bewegten, in Skulptur und Ma- 
lerei immer vollständiger überblicken kann. Ich ver- 
stehe aber unter ^Darstellungen von Festsiegen' alle 
Bilder, welche sich auf einen Festsieg beziehen und 
dem Andenken desselben gewidmet sind. 

Die gemalten Vasen sind entweder selbst (wirk- 
liche oder nachgeahmte) Denkmäler des Siegs, so 
weit sie zur Gattung der Preisgefässe gehören, oder 
ihre Bilder enthalten Andeutungen des Siegs in sei- 
nen verschiedenen Momenten. Dies geschieht ent* 
weder in freier poelischer Weise, indem Nike unter 
den attiachen Jünglingen wie eine Gespielin verkehrt 
und den glücklichen Sieger, ebenso wie dies sonst 
auch von befreundeten Personen geschieht, mit Binde 
oder Kranz schmückt, wobei zur dramatischen Be- 
lebung der Scene die Momente des Kampfes und 
des Siegs gern mit einander verschmolzen werden 
(z. B. bei dem Fackellaufe: Tischbein Vas. d'Ham. 
III, 48. Panoika Bilder ant Leb. II, 8), oder es wird 
in ernsterer und feierlicherer Weise der Akt der 
Bekränzung besonders dargestellt Hiebei können 
wir eine dreifache Auffassung unterscheiden, eine 



ganz reale, indem der Kampfrichter in seiner amt- 
lichen Eigenschaft dieselbe vollzieht, eine ideale Auf- 
fassung, indem sie durcKNike erfolgt, oder es wer- 
den beide Auffassungen mit einander verbunden; die 
Siegesgöttin kränzt in Gegenwart des Kampfrichters. 
Von der Ausführung dieser drei Motive sind sehr 
lehrreiche Beispiele in der archaol. Zeitung 1853 
Taf. LI und LH zusammengestellt und daselbst von 
Gerhard und Bötiicher auf eine für das Verständniss 
agonislischer Bildwerke sehr fruchtbare Weise be- 
sprochen. 

Eine dritte Gattung agonislischer Vasenbilder 
bezieht sich auf die Aufstellung des Siegesdenkmals 
mit den begleitenden Cultushandlungen der Spende, 
der Bekränzung und des Opfers. Hieher gehören 
drei sehr merkwürdige Vasen, zwei viel besprochene 
und eine erst neuerdings bekannt gewordene, welche 
auf Taf. CCXXVI, i abgebildet ist. Die erste ist die 
noianische Vase (Musee Blacas I), welche auf der 
Hauptseite einen im Namen der akamantischen Phyle 
aufgestellten Dreifuss zeigt, an welchem Nike die 
Spende vollzieht. Die beiden anderen sind figuren- 
reiche, trefflich gruppirte Darstellungen und geben 
uns einen Begriff davon, wie man dergleichen Ge- 
genstände auch auf Tafel- und Wandgemälden dar- 
stellte. Die eine (Denkm. der alten Kunst II, 625) 
zeigt uns den aufgestellten Dreifuss zwischen zwei 
Niken; er wird von der einen bekränzt, während 
die andere heranschwebt den Stier führend, welcher 
sich zum Opfer willig auf die Stufen des Weih- 
geschenks niederzulassen scheint Daneben sitzt, 
feierlich präsidirend, Dionysos, und die ganze Scene 
wird einerseits durch die hinter ihm stehende bak- 
chische Frau, andererseits durch einen stehenden 
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Satyr, den ich mit Wieseler a. a. 0« Dllbyrambos 
penne, eingerahmt und abgeschlossen. 

Die dritte ist die attische Vase im Museum von 
Kopenhagen^ abgebildet nach Ussing '), dem wir für 
die Veröffentlichung zu grossem Danke verpflichtet 
sind; denn es ist wohl die interessanteste Composi-* 
tion unter allen bisher bekannt gewordenen dieser 
Gattung. Sie ist von dem hochverdienten Baumei- 
ster Christian Hansen in Athen erworben worden» 
aber erst in Kopenhagen aus Scherben wieder zu- 
sammen gesetzt. Die Form ist die des Kraters. Die 
Figuren sind roth auf schwarz und, wie die Umrisse 
zeigen, von vollkommen freier, eleganter Zeichnung, 
schon mit einem Anfluge von Nachlässigkeit^ so dass 
wir die Entstehung erst in die Zeit nach dem pe* 
loponnesiscben Kriege setzen können: Die Rück- 
seite zeigt in flüchtiger Darstellung zwei Mantel- 
figuren stehend; zwischen ihnen sitzt ein oberwärts 
unbekleideter Jüngling, die Hand ausstreckend, wie 
wenn er auf ein Schauspiel hinweist. Es sieht aus^ 
als wenn hier das Publikum dargestellt sei, welches 
der Scene beiwohnt, die auf der Hauptseite darge- 
stellt ist. 

Auch auf diesem Vasenbilde ist ein Dreifuss 
der Mittelpunkt, aber hier wird er erst aufgerichtet; 
eine von rechts heranfliegende Nike ist im Begriff, 
ihn auf einer ionischen Säule aufzupflanzen^ und die 
Opferhandluog, welche an dem vor der Säule ste- 
henden Brandaltare vorgenommen wird, ist bestimmt, 
die Aufrichtung des Siegesdenkmals mit gottesdienst- 
licher Feier zu begleiten. Auf dem Altare sind die 
schichtweise auf einander gelegten Holzstücke genau 
angegeben, aber nicht die Flamme. Das Opfer voll- 
zieht ein bärtiger Mann mit Lorbeerkranz; der Ober- 
körper ist nackt; das Himation bedeckt den unleren 
Körper und das Ende ist um den linken Arm ge- 
wickelt; mit dem angelegten Ellenbogen hält er zu- 
gleich den Stab, welcher auf eine Altarstufe gestützt 
ist. Seine Rechte ergreift die Opferslücke, welche 
ihm ein nackter, ebenfalls bekränzter Knabe in einer 
flachen Schüssel entgegenhält. 



*) To graeske Vaser i Antik-KabioeUet i RjobenbaTD af J. L. Us- 
sing. 1866. 4. (aus den K. Danske Videnskabero^D SeUkabs Skrifter, 
5 Raekke. Bist. phtl. Afdeling 3 Bind. 
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Diese Gruppe wiederholt sich gunz genau auf 
anderen Bildern, z. B. Millin Peint. 1,8. Panofka 
Bild. ant. Leb. XIII, 7. Wir finden hier, wie in 
den entsprechenden Darstellungen, die bei Opfer- 
handlungen thätigen Personen ganz oder halb ent- 
kleidet; so den Kalchas auf dem Florentinischen 
Altarrelief a. a. 0. XIII, 1 ; vgl. no. 6 und Denkm. 
d. a. Kunst II, 9. Dass die Entkleidung nicht bloss 
den Zweck hat^ die Arme für die Opferhandlung 
frei zu machen, geht daraus hervor, dass auch bei 
adorirenden Männern die Brust entblösst ist (Zoega 
Bassir. I, 18 und Denkm. d. a. K. 11, 555). Auch 
die Orakel Begehrenden stehen so im Heiligthum, 
wie die Figur des Aigeus lehrt (Gerhard Winckel- 
mannsprogramm 1846). Selbst Krieger erscheinen, 
wenn sie vor der Gottheit stehen, bis auf den Un- 
terleib entblösst. 0. Jahn antiq. Minervae sim. alL 
II und III. Hier liegt also offenbar ein bestimmter 
Brauch vor, welcher wohl damit zusammen hängt, 
dass die grösste körperliche Reinheit Bedingung je- 
der Annäherung an die Gottheit war; die gewissen- 
hafte Erfüllung dieser Bedingung zu zeigen Hess 
man den grössten Theil des Leibes frei und erschien 
namentlich ohne Chiton. Der Chiton wurde durch 
einen Gurt befestigt und ich möchte glauben, dass 
das noch immer unerklärte nava^waroc auf der In- 
schrift von Dreros (Philologus IX S. 695. Vischer 
im Rh. Mus. N. F. X, 601) sich auf den angedeu- 
teten Cultusbrauch bezieht. Die Epheben schwuren 
vor den Göltern ohne umgegürtetes Unterkleid; auch 
der römische Flamen durfte ja nichts Festgeknotetes 
an sich tragen. 

Der Bezirk, in welchem das Opfer vor sich 
geht, ist durch das flüchtig aQgedeutete Bukranion 
als ein heiliger bezeichnet; die Tripodensäule lässi 
uns natürUch zunächst an das Tripodenquartier in 
Athen denken und der Lorbeerbaum giebt keinen 
genügenden Grund, um etwa das attische Pylhion 
mit seinen Dreifüssen hier als Schauplatz anzuneh- 
men. Der Altar war entweder eine stehende Grün- 
dung an der Tripodenstrasse, oder ein zu diesem 
Zwecke vor der betreffenden Säule zur Einweihung 
des Denkmals aufgerichteter {avroaxsdiwg ohcodth 
liovfievog Paus. 6, 25). 

Rechts von der Opferscene finden wir eine 
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zweite y ganz abgesonderte Gruppe; es sind zwei 
Personen 9 die weibliche niederhockend, den einen 
Arm auf das Knie legend, den andern in die Höhe 
streckend, die männliche mit der Leier, zu ihr ge- 
wendet, mit ihr redend, aber im Begriflf rechtshin 
abzugehen. Beide tragen ein phantastisches Kostüm 
und ganz gleichen Kopfschmuck. Derselbe besteht 
in einem Kopfreife mit Ohrenklappen, welcher einen 
doppelten Putz hält, über der Stirn ein breites Blatt, 
an beiden Seiten über den Ohren eine schmale, spitz 
emporragende Feder. Weisse Federn dieser Art 
sind nicht ganz selten. Sie kommen auf den Hei- 
men von Kriegern vor, drei auf jeder Seite (Miliin 
Peint. XLI. Vasi di Cuma XII); als weiblicher Kopf- 
schmuck auf apulischen Vasenbildern (Lenormant 
et de Witte El. ceram. IV, 72, 86). Bei den Mu- 
sen ist der Federschmuck mythologisch niotivirt 
(Wieseler D. A. K. II, 33); hier bei zwei ganz ver- 
schiedenartigen Personen ist er nur als theatralischer 
Putz zu erklären, ebenso wie die Stirnblätter, die glän- 
zenden frontalia (nQOfiezwnldia xqvoS Athen. 202. 
C. I. Gr. 159). Wir sehen eine costjiimirte Scene, 
aber ohne Masken, also kein eigentliches Bühnen- 
spiel; wahrscheinlich ist es die Scene aus einem 
Dithyrambus, wie er zur Zeit der grossen Dionysien 
und zwar seil Timolheos und Philoxenos mit zu- 
nehmender Pracht und vielfacher Ausartung aufge- 
führt wurde. Es waren Pantomimen mit rauschen- 
der Instrumentalmusik, zu welchen Stoffe aus dem 
ganzen Kreise der Mythologie benutzt wurden; es 
war der modische Preisagonenstil nach Plut. de 
mus. p. 10 ed, Wesiphal. 

. Ist die Vermulhung richtig, so werden wir uns 
also die Gruppe kaum anders denken können, als 
dass sie eine Scene des Dithyrambos war, durch 
welchen der das Dankopfer Darbringende seinen 
Sieg gewonnen hat. Die Scene selbst mit einiger 
Wahrscheinlichkeit zu deuten wird schwerlieh ge- 
lingen, zumal da die weibliche Figur bei dem Bruche 
am meisten gelitten hat und ihre Haltung nicht ganz 
klar ist; Ussing denkt an den Tanz oxXaaf^a. Sie 
scheint in der Luft zu schweben, doch ist wohl nur 
zufallig die Bodenfläche nicht angegeben. 

Wichtiger als die Vasenbilder agonistischen In- 
halts sind die Reliefs, in sofern sie zur öffentlichen 



Au£M®llung bestimmt waren und zur Ausstattung 
der Strassen, Plätze und Heiligthiimer Athens ge- 
hörten. 

Auch hier werden wir verschiedene Classen 
unterscheiden können. Es waren die Reliefs z. Th. 
Gedächtnisstafeln, wie sie auch auf den Grabstätten 
üblich waren, um an ehrenvolle Ereignisse im Le- 
ben des Verstorbenen zu erinnern. Dahin gehören 
die in Böttichers Nachtrag zur Sammlung der Gips- 
abgüsse in Berlin no. 303 und 304 verzeichneten 
attischen Reliefs. Das ersfere zeigt einen stehenden 
Mann neben einem auf hoher Säule aufgerichteten 
Dreifusse; auf dem zweiten (Le Bas Monum. PI. 37) 
ist der Mann noch von einem Diener begleitet; die 
Dreifusssaule steht hinter ihm, und auf der anderen 
Seite derselben eine Frau mitderUeberschrifl EvTa^la\ 
ihre Rechte ist nach dem Kopfe des Mannes geho- 
ben, so dass Le Bas an eine Bekränzung dachte. 
In diese Classe von Denkmälern gehört auch wohl 
die Platte, welche auf Taf. CCXXVI, 2 zuerst ab- 
gebildet ist. Sie befindet sich beim Eingange der 
Akropolis am Wächterhäuschen und ist schon von 
Gerhard (Annali IX p. 17) und in O. Müllers Tage- 
buche (Archäol. Milth. aus Griech. S. 96, HO) er- 
wähnt. Gerhard glaubte einen Satyr zu erkennen, 
welcher im Begriffe sei, den Dreifuss auf seine 
Schultern zu nehmen, um ihn 'dem nebenstehenden 
Manne zu übergeben. Vielmehr ist der Satyr, wie 
M. erkannte, beschäftigt den Dreifuss auf seiner 
Basis aufsurichten; er vollzieht hier dasselbe Ge- 
schäft, was auf der altischen Vase Nike besorgt, und 
so flüchtig auch das kleine Relief gearbeitet ist, so 
ist es doch nicht ohne attischen Geist gemacht und 
der lebhafte Amtseifer, mit welchem der Satyr im 
Dienste seines Herrn beschäftigt ist, sehr gut aus- 
gedrückt. 

Zu der zweiten Classe agonistischer Reliefs 
rechne ich diejenigen, welche Postamenten angehö- 
ren, auf denen Dreifusse oder andere Weihgeschenke 
standen. Zwei Fragmente dieser Art sind in Ab- 
güssen nach Berlin gekommen (Böttichers Nachtrag 
no. 253 und 254). No. 253 ist das Eckstück eines 
Untersatzes. Auf der einen Seite sind zwei Niken 
beschäftigt ein Tropaion zu errichten (über demsel- 
ben sind Ueberreste einer Inschrift: 0I..AI*.2TE' 
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OAN0N)\ auf der anderen Seite wird ein Dreifuss 
von einer rechtshin blickenden Nike gehallen, wäh- 
rend eine andere Frau, von welcher nur der unter 
den Kessel des Dreifusses vorgestreckte Arm er- 
halten ist, denselben anzunehmen scheint. No. 254 
ist ein ganz entsprechendes Bruchstück, 0,56 Meter 
hoch. Auch hier bezieht sich die eine Seite des 
Postaments auf einen kriegerischen, die andere auf 
einen musischen Sieg. Die zweite oder Dreifuss- 
seite ist auf diesem Fragmente vollständiger erhal- 
ten als auf no. 253 und deshalb auf unserer Tafel 
no. 3 abgebildet. Hier sind beide Frauengestalten, 
die mit dem Dreifusse zu thun haben, im ganzen 
Umrisse sichtbar; sie schreiten sich entgegen; die 
leise Bewegung ist bei beiden Gewandfiguren, ähn- 
lich wie bei den Karyatiden des Erechlheions, durch 
Biegung des rechten Kniees sehr schön ausgedrückt. 
Das Wichtigste aber ist, dass wir auf diesem Exem- 
plare nur die links stehende Figur geflügelt sehen 
(und zwar sind die Flügel hier kleiner als auf 
no. 253); die andere ist ungeflügelt. Es sind also 
zwei Wesen verschiedener Gattung. Auch halten 
sie nicht gleichmässig den Dreifuss ^ sondern das 
Motiv der anmuthigen Gruppe ist ein Geben und 
Nehmen. Nike fasst zwei Füsse des Dreifusses mit 
festem Griffe, um ihn vorwärts zu tragen; die An- 
dere ist die Empfangende, wie die dem Bauche des 
Drei(usskessels untergelegte Hand andeutet. Ist diese 
Auffassung richtig, so wird man der rechts stehen- 
den Frau kaum eine andere Bedeutung zuschreiben 
können^ als dass sie die attische Phyle darstellt, 
welche den musischen Sieg gewonnen haL Sonst 
werden die Bürgerstämme Athens in der bildenden 
Kunst durch die namengebenden Heroen vertreten, 
wie in der delphischen Statuengruppe, über welche 
ich in den Gott. Nachrichten 1861 S. 369 gehandelt 
habe. Aber man fühlt leicht, dass eine solche Ver- 
tretung für diese Gelegenheit unpassend, d. h. zu 
feierlich wäre. Unbezweifelt konnten die Begriffe 
Polis, Phyle, Demos auch auf eine anspruchslosere 
Weise als durch die Personen ihrer Schutzgötter 
oder heroischen Schutzherm dargestellt werden; die 
feinen Unterschiede, welche die attische Bildkunst 
in dieser Beziehung machte, müssen einer beson- 



deren Betrachtung vorbehalten bleiben« Vgl. Arch. 
Zeit 1857 S. 99f. 

Nachdem ich dies Bruchstück eines attischen 
Siegesdenkmals zu erklären versucht habe, erinnere 
ich an andere Reliefs verwandter Art. Bei Stuart 
Antiquities of Athens II S. 36 sehen wir einen Mann, 
welcher einer gegenüberstehenden Frau einen Drei- 
fuss einhändigt; dasselbe oder ein ganz entsprechen- 
des Bildwerk beschreibt Stephan! Reise in Nordgr. 
S. 98: ^Mann in weitem Obergewande übergiebt einer 
mit leichtem Untergewande bekleideten, weiblichen 
Figur einen Dreifuss\ Hier werden wir also, ähn- 
lich wie auf den eben besprochenen Vasenbildem, 
an Stelle von Nike den amtlichen Preisrichter er- 
kennen dürfen. 

Eine ganz andere Auffassung desselben Motivs 
finden wir bei Stuart p. 29. Hier sehen wir eine 
Reihe von Flügelfiguren, welche auf Siegesfeier be- 
zügliche Geräthe tragen, die erste eine Kanne zur 
Libation, die zweite einen Dreifuss und Kranz, die 
dritte wieder Kanne und Schale. Aber es sind 
männliche Figuren , unbekleidete Flügelknaben. 
Visconti (Opere varie IV p. 77) nannte sie 'genies 
des choeurs\ Wir werden in dieser, Nike vertre- 
tenden, männlichen Gestalt den Agon erkennen, den 
Gott oder Dämon, welcher den Welteifer in der 
Menschenbrust entzündet und also den Sieg nebst 
den Siegesehren verschafft*). Denselben Agon hat 
Gerhard in einer Erzfigur des Berliner Museums und 
auf Vasenbildern erkannt (Abh. der Berl. Akad. 1839 
S. 211) und Beule am Theatersessel des Dionysos- 
priesters, wo der Hahn Symbol des Wettkampfes ist. 

Ueberblicken wir alle hier besprochenen Dar- 
stellungen, so werden wir eine etwas vollständigere 
Anschauung von der reichen Mannigfaltigkeit ge- 
winnen, mit welcher die attische Kunst die Idee des 
Festsiegs in Stein und Farbe ausdrückt. 
Göitingen. E. Curtius. 

') Aehnliche DanteUaageD kommen wiederholt in Athen Tor; 
siehe Penranoglu in der Arch. Ztg. 1861 S. 231*, der darin aach 
Reliefs von choragiscben Denkmälern erkennt. 
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IL Schreiben des Prof. Dr. Forchhammer 

an die Archäologische Gesellschaft zu 

Berlin. 

Das eben erhaltene April-Juni-Heft der Ärchäo« 
logischen Zeitung mahnt an den herben Verlust den 
wir alle erfahren. Obgleich ich selber zu den Leid- 
tragenden gehöre und nicht zugeben möchte , dass 
ich den Verlust minder empfinde als irgend einer 
der Freunde und Schüler des Verstorbenen, so fühle 
ich doch ein Bedürfniss, als ein in der Ferne leben- 
der, der archäologischen Gesellschaft und ihren Ge- 
nossen meine Theilnahme an ihrer Trauer und zu- 
gleich an ihrem von mir getheilten Wunsch auszu- 
sprechen, dass das Beste geschehe, wodurch sein 
Andenken erhalten, sein Wirken würdig fortgesetzt 
werde : 

AiXivov, aXXivov elni, to d' ev vixa%<a. 

In diesem Sinne erlaube ich mir der verehrlichen 
Gesellschaft eine Erklärung des Vasenbildes der 
Prachtamphora von Armento zu übersenden, welche 
in dem erwähnten Heft der Archäologischen Zeitung 
veröffentlicht und mit einer Besprechung des d. z. 
Ordners der Zeitung begleitet ist, welche jedoch, 
wie sie sagt, mehr beabsichtigt 'die Schwierigkeilen 
der Deutung des Bildes darzulegen", als 'eine un- 
klare Vorstellung mit Hülfe einer anderen ebenso 
wenig deutlichen aufklären zu wollen*. Diese Aeus- 
serung des Verfassers überhebt mich aller Polemik, 
welche überdies ebenso wenig dem Geiste Gerhards 
als meiner Neigung entsprechen würde. Ich gebe 
daher einfach meine Erklärung, die freilich von dem 
bisher Versuchten sehr abweicht. 

Der verehrlichen Gesellschaft 

ganz ergebenster 
Dr. P. W. Forchhammer. 

Kiel, den 29. Okt 1867. 



Prachtvase von Armento. 

Vgl. Tafel CCXXI. 

Wenn man erwägt, dass auf dem ersten Bilde 
dieser Amphora als durch Namensbeischrift folgende 
Personen erscheinen: Oeneus, Deianeira, Tydeus, 



Peleus, Theseus, jeder der beiden lelzten mit einenok 
Jagdhunde, so scheint es kaum zweifelhaft, dass 
eine Scene aus der Zeit der Kalydonischen Jagd 
dargestellt sei, obgleich Tydeus wahrscheinlich noch 
zu jung war, um an derselben theilzunehmen. Es 
wird sich keine Zeit nachweisen lassen, in der zu- 
gleich Peleus und Theseus beim Oeneus waren. 
Das gleichfalls unzweifelhafte axfl^a der Trauer, 
worin beide dargestellt sind, lässt nur auf eine Zeit 
nach der vollendeten Jagd schliessen. Daher konn- 
ten sie auch ohne Waffen dargestellt werden. In 
dem verhängnissvollen Streit um die Haut des Ebers 
und in den Folgen desselben lag freilich schon Grund 
genug zur Trauer. Ueberdies hatte Peleus aus Ver- 
sehen seinen Wohlthäter den Eurytion gelödtet In- 
dessen ist ohne Zweifel der Hauptgrund der Trauer 
das, was in der oberen Scene des Bildes vor sich 
geht 

Wer anders kann denn wohl in diesem Augen- 
blick gleich nach der Jagd der kraftlos imd schmerz- 
ergriffen hinschwindende Jüngling sein, als Meleagros? 
Althäa hatte den berüchtigten Scheit auf dem Heerd 
ins brennende Feuer geworfen. Wie der Scheit, so 
schwindet gleichzeitig Meleagros durch inneren Brand. 
Ovid, in den Metamorphosen VIU, 515 ff., einem 
Griechen nachdichtend, hat die Scene so meisterhaft 
beschrieben, als hätte er unser Bild vor Augen 
gehabt: 

515 Insdus atque absens flamma Meleagros in illa 
Uritur, et caecis torreri friscera serUii 
Ignibus; at magnos superat virtute dolores. 
Quod tamen ignaro cadat et sisie tulr^ere leto, 
Moeret et Ancaei felicia vulnera dicit, 
520 Orandcieeumque paürem fratremque piasque $o^ 

rores 
Cum gemitu sociamque ton voca tore supremo, 
Forsitan et matrem. Crescunt ignisque dolorque 
Languescuntque ilerum. Simul est exstinctus 

uterque, 
Inque leves abiit paulatim Spiritus auras. 
525 Alta jacet Calydon. Lugent juvenesque senesque. 
Wenn man mit diesen Versen das Gemälde ver- 
gleicht, weiss man in der That nicht, wem das 
grossere Liob gebührt, dem Dichter oder dem Maler. 
Dass übrigens der unverwundete (sine vulnere) Me- ^ 
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leagros gegen einen inneren körperlichen Schoiere 
ankämpft, beweisen Ausdruck und Haltung der drei 
Figuren zur Genüge. 

Dass der herbeigerufene Bruder, dessen Ovid 
neben den frommen Schweslern gedenkt, Tyndeus 
sei, bezeugt auf unserem Gemälde der beigeschrie- 
bene Name. Freilich könnte man diesen Namen 
nach seiner Stellung (wie so häufig auf Vasenbil- 
dera) auf die entferntere Person, also hier auf den 
Sterbenden beziehen. Abgesehen davon, dass da- 
durch alles unklar und unerklärlich würde, ist an 
sich gar kein Grund, in dem Jüngling, über dessen 
Haupt der Name steht, nicht den Tydeus zu er- 
kennen. Absichtlich ist dieser in Miene und Gestalt 
als jünger, denn Meleagros, fast knabenähnlich dar- 
gestellt. Es könnte freilich nach der Erzählung bei 
Apollodor 1, 8, 4 ein Widerspruch scheinen, dass 
Tydeus beim Tode des Meleagros zugegen gewe- ' 
sen, da eben nach jener Erzählung seine Mutter 
Periboia erst nach dem Tode der Älthäa und des 
Meleagros die Gemahlin des Oeneus wurde. Die 
Wahrscheinlichkeit der viel früheren Geburt des 
Tydeus ergiebt sich schon aus den verschiedenen 
Sagen von seiner Mutter, die Apollodor anführt. 
Die Mehrzahl dieser Sagen bringen die Erzeugung 
des Tydeus mit der Belagerung von Olenos durch 
Oeneus in Verbindung. Wenn es daher bei Apol- 
lodor heisst ^Ifild^alag de anüd^avovorjg eyrjfißy Oi- 
vevg neQlßohav\ so kann sich dies nur auf die ehe- 
liche V^erbindung (syij^ev) des Oeneus mit der 
Periboia beziehen. Periboia war aber schon gleich 
nach der Einnahme von Olenos mit dem Oeneus 
nach Kalydon gekommen, entweder als Ehrenge- 
schenk {yigag Thebais) oder als Gefangene (captiva 
Hygin); oder mit dem Tydeus schwanger dem Oe- 
neus von ihrem Vater Hipponoos nachgesandt (He- 
siod und Tivig). 

Es lassen sich aber auch bifstimmte Zeugnisse 
dafür beibringen, dass Tydeus gleichzeilig mit dem 
Meleagros lebte. Unter den Fragmenten des Euri- 
pideischen 'Meleagros', der mit dem Tode der 
Althäa endete, findet sich eine Prophezeihung, sei 
es der Artemis oder der Althäa, welche in dem 
Scholion zu Pindar Nom. X, 12 aufbewahrt ist, 
und so lautet : 



Elg ävdfaßfmag ^dopctg äfi^e%ai 
Kaqrjva Tvdevg yivvai Melavlnnov andaag. 
Diese Worte hätten in der Tragödie keinen Sinn^ 
wenn nicht damals schon Tydeus gelebt hätte. Und 
so wird. wohl auch die Vergleichung des Tydeus 
mit dem Meleagros bei Euripides in den 'Schutz- 
flehenden' V. 903 ff. nothwendig zu der Annahme 
führen, dass Tydeus zur Zeit des Meleagros schon 
den Kinderjahren entwachsen war. Es wäre doch 
gar zu sonderbar, dass Adrast den Tydeus mit dem 
Bruder Meleagros vergleicht, wäre ersterer erst nach 
dem Tode des letzteren geboren, und hätte sich 
nicht die kriegerische Begabung des anfangs bei den 
Hirten erzogenen Tydeus {Tvdevg ix avq>OQßiov' 
ini züv änaidevTCJv Plut. prov. 1, 5. cf. Schol. II. 
^9 ^^) gegenüber und neben der geistigeren Bil- 
dung des Meleagros bemerklich gemacht. Die Stelle 
in den 'Schutzflehenden' lautet: 

Tvdetag d* enaivov h ßqaxai &qa(a fiiyav 
ovx iv koyoig '^v ^afingog^ aXÜ iv äanidc 
dei^vog aoqfLavrjg noXld % i^evQeiv aotpd, 
yvii^lj 6^ ddekq)ov Meledygov kekeifiivog. 
War nun Tydeus bei Lebzeiten der Alihäa und des 
Meleagros von Oeneus in sein Haus aufgenommen, 
so erklärt sich jene Prophezeihung als von der Al- 
thäa gesprochen um so leichter. Es steht damit 
nicht in Widerspruch, dass bei Ovid (Heroid. IX. 
155 u. 166) die Deianeira neben dem Meleagros 
und der Gorge zweimal den Tydeus 'Bruder' 
nennt-, vielmehr liegt daiin wieder ein Beweis dass 
Ovid, dem andere Quellen zu Gebote standen als 
uns, in den Metamorphosen mit jenem einen Bru- 
der (fratrem) keinen andern meinte, als den Tydeus. 
Die trauernden juvenes senesque sind in dem 
a^i^/ia des Pelcus und Theseus dargestellt, und, 
wie bemerkt, nicht nur durch den beigeschriebenen 
Namen, sondern auch durch die Jagdhunde als 
Theilnehmer an der Kalydonischen Jagd k)enntlich 
gemacht. Neben der Aphrodite AOPOJITH steht 
Eros als OQONOS durch freche Haltung und Aus- 
druck als befriedigter Urheber des Unheils charak- 
terirt. Oeneus durch königliches Gewand und Scepter 
und durch den Namen OINHYS kenntlich zeichnet 
sich, wie mehrere andere Figuren, durch eigenthum- 
liehe Lage der Haare, oder durch Striche über dem- 
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selben aus. Wollte der Künstler das «canitiem foe- 
dal' ausdrücken, während er dem jugendlichen 
trauernden Peleus offenbar auch absichtlich strup- 
piges Haar gab? {q^qiaaovoi. ^?^X«ff)- 

Nur eine Figur, der auffallender Weise kein 
Name beigeschrieben ist, bleibt zweifelhaft, das von 
der Linken in dem Innern des von Säulen getra- 
genen Gemachs auf die Gruppe um den sterbenden 
Meleagros zueilende Weib mit der ausgestreckten 
Linken und dem schlangenförmigen Haupthaar unter 
dem Schleier. In der That kann diese in jeder Be- 
ziehung ausgezeichnete Figur auf mehrere Personen 
gedeutet werden. Artemis, welche dem Oeneus 
zur Strafe den Eber gesandt, würde wohl in einem 
anderen Costüm dargestellt sein. Auch sieht man 
nicht, was sie grade jetzt so eilig sollte herbeige- 
führt haben. Althäa, welche sich gleich nach dem 
Verbrennen des Scheits den Tod gab, musste von 
der Wirkung des Verbrennens vollkommen über- 
zeugt sein; hier hatte sie offenbar nichts zu thun, 
wenn sie sich nicht etwa vor den Augen des Meleagers 
erstechen wollte, was indessen nur einem moder- 
nen Tragöden einfallen könnte. Kleopatra, die 
Gemahlin des Meleagros, scheint nach dem ganzen 
Zusammenhang der Erzählung (wenn sie auch beim 
Ovid als socia tori gerufen wird) ebenso wenig hier 
am rechten Ort zu sein, als Atalante, obgleich 
die Gewandung für erstere jedenfalls geeigneter 
wäre, als für letztere. Periboia wird man in die- 
ser Figur schwerlich erkennen können, sobald fest- 
steht, dass nicht Tydeus, sondern Meleagros der 
Sterbende ist. Am liebsten möchten wir annehmen, 
der Maler habe die zweite Schwester (pias sorores), 
die Gorge darstellen wollen. Offenbar hat ^er 
Mythos sie und die Deianeira vor den andern Schwe- 
stern ausgezeichnet, welche nach dem Tode des 
Meleagros in Vögel, Meleagrides, verwandelt wurden. 
Auf den Wunsch des Dionysos blieben jene beiden 
unverwandelt. In der erwähnten Stelle der 'Heroi- 
des' gedenkt Deianeira unter den Schwestern allein 
der Gorge. Der scharfe Blick und das schlangen- 
artig geformte Haar (sehr verschieden von dem der 
Deianeira und der Aphrodite) möchten wohl das 
yoiiyoVf das in dem Namen der Gorge sich kund- 
giebt, ausdrücken sollen. Wenn man sich vorstellt, 
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dass sie eben den Tod der Althäa erfahren, mit 
dieser Nachricht herbeieilt und nun im Eintreten den 
unter den Händen der sorgenden Geschwister hin- 
schwindenden Meleagros erblickt, so scheint ihr 
oxfjfia wohl gewählt. 

Nachdem wir noch auf die eigenthümliche zak- 
kige Verzierung des Fussbodcns aufmerksam ge- 
macht, gedenken wir nur noch der Stäbe in der 
gefleckten Einfassung oberhalb des Hundes des The- 
seus. Wie dies Gerälh zu deuten, wissen wir nicht 
zu sagen. Es wäre ein ungewöhnlicher Humor, 
hätte der Künstler, befriedigt durch sein Werk, mit 
der eignen Palette, wie sie auch auf Pompeianischen 
Gemälden vorkommt, den leeren Raum ausgefüllt. 
Kiel. Forchhammer. 



111. Allerlei. 

50. D^R Knöchelspieler im brittischen Museum. 
Ein sehr interessantes Gegenstück zu der oft wiederholten 
Statue des knöchelspielenden Mädchens bietet der Rest 
einer etwas unterlebensgrossen Gruppe aus parischem Mar- 
mor im Assjrian Transept des brittischen Museums, wel- 
cher in kräftig naturalistischer Darstellung einen derben 
Strassenbuben zeigt, wie er auf dem Boden sitzt und 
u^iCf uüTQaydXotoy xoXo}&€ig einem Gefiibrten in die 
Hand beisst (anc. marhl. II, 31). Die Arbeit ist ausser- 
ordentlich lebendig. Der Korper ist nicht gradezu mager, 
aber noch viel weiter von edler Fülle entfernt, mehr seh- 
nig als fleischig; das Gesicht mit seinen kleinen Augen, 
den spitz hervortretenden Backenknochen, den abstehen- 
den Ohren, umgeben von kurzem krausen unordentlichen 
Haar, erinnert an Murülo; die Abwesenheit jeglicher 
Idealität passt treulich zu der gemeinen Handlung, welche 
auch zu einer Darstellung der Zähne — einer Seltenheit 
in der alten Kunst — geführt hat Vollkommen passen 
zu diesem Gindruck einer gemeinen Natur die Art, wie 
der Bursche am Boden sitzt, und die Bekleidung. Letz- 
tere besteht in einer Exomis von hartem lederartigen Stoff 
mit kurzen weiten Aermeln; auf der vom Korper herab- 
geglittenen rechten Schulter des Gewandes ist die sorg- 
fältige Doppelnaht deutlich angegeben. Der Faltenwurf 
ist der Natur des Stoffes meisterhaft angepasst, und na- 
mentlich ist Anordnung wie Ausfuhrung des Gewandes 
an der rechten Seite des Knaben vorzüglich. Diese rechte 
Seite, welche jetzt der Wand zugekehrt ist, ist ursprung- 
lich die Fronte der Gruppe; das ergiebt sich aus einer 
Betrachtung der echten Theile und einer Erwägung, wie 
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die Gruppe zu ergänzen sein mochte. Von der Plintbe 
ist nur dasjenige Stück echt, auf welchem der Bube sitst, 
neu dagegen das weit grossere Stück mit dem rechten 
Fuss des erhaltenen, dem linken des verlorenen Jungen 
und den drei Terstreuten Knöcheln. Letztere ergänzten 
sich ohne Schwierigkeit nach dem Knöchel, welchen die 
einzig erhaltene Hand des verlorenen Knaben noch hält, 
dem Anlass zum Streit. Sie zeigt aber zugleich dass ihr 
Inhaber, wie er anch dargestellt gewesen sein mag, für 
den Beschauer der Gruppe in ihrer heutigen Aufstellung 
oder der Abbildung den sitzenden Buben und das Beissen, 
also den eigentlichen Gegenstand der Gruppe, völlig ver- 
deckt haben würde. Kehrt man dagegen die Gruppe fast 
ganz um, so dass die Frontseite am Sitzfleisch des Buben 
links beginnt und der (moderne aber, wie das Bein zeigt, 
richtig ergänzte) rechte Fuss etwa ein wenig aus dieser 
Linie vorspringt, so erblicken wir zimächst die reiche 
Gewandpartie am rechten Schenkel, ferner unter dem 
rechten Arm weg den Knöchel in der Hand des Gegners, 
und sehen bei niedriger Aufstellung über, bei hoher unter 
dem Arm weg den Kopf des bissigen Burschen. Der 
Widersacher befand sich dann hinter dem ausgestreckten 
Bein der erhaltenen Figur. Sass er ebenfalls am Boden? 
Dann hätten wir ein ziemlich schwieriges Arrangement, 
in das sich die erhaltene Hand schwerlich fügen würde. 
Entweder er stand, und zwar etwas gebückt dadurch 
dass der Gegner seinen Arm herabzieht, oder — was mir 
besser scheint — er kniete. Wenn er während des 
Spiels wie sein Gegner auf dem Boden gesessen oder ge- 
legen hat, so ist beim beginnenden Streit das natürliche 
ni'ichste Stadium, dass er auffahrt und kniet; auch schliesst 
sich die ganze Gruppe dabei am besten zusammen, ohne 
allzu hoch zu werden. Der ganze linke Arm und das 
rechte Handgelenk des beissenden Burschen, sowie von 
dem Arm des Gegners Alles mit Ausnahme der Hand ist 
modern; ich glaube dass die linke Hand den Arm des 
Gefährten ursprünglich etwas höher packte, da von der 
jetzigen Handhaltung keine Spur an der Backe erhalten 
ist, die kaum würde fehlen können. — Das Londoner 
Fragment ist in der Erfindung sicherlich nicht, aber auch 
der Arbeit dieses Exemplars nach gewiss kein römisches 
Werk. An Poljklets Astragalizonten denkt heutzutage 
wohl niemand mehr, ohne Zweifel gehört das Werk dem 
naturalistischen Genre der hellenistischen Zeit an und 
giebt uns einen werthvollen Beleg für die Kraft mit wel- 
cher dergleichen Aufgaben erfasst und für die Geschick- 



lichkeit mit der sie durchgeführt wurden; auch wusste 
ich keinen Grund, weshalb wir unsere Gruppe nicht für 
ein Original halten sollten. Es wäre zu wünschen dass 
die Gruppe zunächst einmal von der richtigen Seite ge- 
zeichnet und dann ihre Ergänzung versucht würde. 
Tübingen. Ad. Michaklis. 



51. Berichtigung. In meiner Schrift ^Charoa und 
Thanatos' (Berlin, 1866) habe ich S. 9 ein vor wenigen 
Jahren gefundenes, in mehrfachen Beziehungen eigenthüm- 
liches attisches GrabreUef erwähnt, auf welchem nach 
Curtlus in den Gott gel. Anz. 1863 S. 1264 Charon in 
einem mit vier BS dem versehenen Kahne sitzend dar- 
gestellt ist Wie schon Curtius selbst in den Nachr. der 
G.-A. Univers, desselben Jahres S. 351 bemerkt hat (eine 
Notiz, welche bei Abfassung der obigen Schrift mir leider 
entgangen ist und auf die ich erst vor Kurzem durch eine 
dankenswerthe briefliche Mittheilung meines verehrten 
Lehrers aufmerksam gemacht bin), verdanken diese an- 
geblichen, mir immer sehr auffallend erschienenen ^Räder' 
ihren Ursprung einem Schreibfehler in einem Briefe des 
Prof. Rhusopulos. Nicht Rüder, sondern Ruder sind an 
der rechten Seite des Kahnes sichtbar, und somit zeigt 
in dieser Hinsicht jenes jetzt von Salinas (monument 
sepolcr. T. IV, B; vgl. T. I, L) publicirte Relief eine Ueber- 
einstimmung mit den meisten der von mir a. a. O. ange- 
führten Darstellungen. 

Noch erwähne ich, dass auf die von mir S. 5 gebil- 
ligte Herleitung der Charon-Sage aus Aegypten ebenfalls 
schon Curtius in seiner Schrift über die Jonier S. 19 u. 50 
mit überzeugenden Gründen hingewiesen hat 

Chorlottenburg. Gustav KrOger. 



52. Restavrirtes Vasenbild. Aus Henry de Long- 
perier's Catal. de la coli, de feu Mr. Noel des Vergers 
p. 21, 99 erf^ihrt man, dass die Rückseite der von Welcker 
(ann. 1857 p. 179 ff. alte Denkm. V p. 318 ff.) erklärten 
Amphora bis auf die Pferde eine durchaus willkührliche 
Restauration sind. Gewiss mit Recht bemerkt Longpe- 
rier, dass die Analogie der panathenäbchen Preisgefiisse 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen lasst, dass kein my- 
thologischer Gegenstand, sondern ein Wettfahrer darge- 
stellt war. 
Bonn. Otto Jahn. 



Uiezu die Abbildung Tafel CCXXVi, 1-^3: Darstellungen attischer Festsiege. 
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Herakles der Dreifusstrnger. -— Die Apotheose der Julier, Relief in S. Vitale zu Rayenna. — Ein beachtenswerther ge- 
schnittener Stein der Ermitage zu St. Petersburg. — Allerlei: Zum sogenannten Zeus Trophonios; Oedipus und die 

Sphinx; Das Metroon zu Athen; Meleagros und Tydeus. 



I. Herakles der Dreifussträger. 

HiezQ die AbbUdang Tafel CCXXVII. 

Die Vase, deren Bilder auf Tafel CCXXVII ge- 
zeichnet sind, ist mir von dem Herausgeber dieser 
Zeitschrift zur Veröffentlichung mitgelheilt worden, 
und ich habe mich derselben nicht entziehen wollen, 
wenn ich mir auch von vorn herein sagen musste, 
dass eine genügende und zuverlässige Deutung zur 
Zeit schwerlich gelingen werde. Es ist eine in ihrer 
Art einzige Varietät in der zahllosen Menge von 
Darstellungen, welche Herakles mit dem Dreifusse 
zum Gegenstände haben; es muss einstweilen ge- 
nügen, das Charakteristische dieser Darstellung her- 
vorzuheben; vielleicht wird durch Auffindung ent- 
sprechender Vasenbilder eine bestimmtere Deutung 
möglich gemacht werden. 

Es ist ein Thongefass aus Vulci^ mit der Samm- 
lung Candelori in die Münchener Pinakothek gekom- 
men, in Jahns Verzeichniss no. 1294. Die Figuren 
sind schwarz mit Zuthat von Weiss und Roth; die 
Zeichnung erscheint mehr roh und nachlässig, als 
alterthümüch streng'). Die Vase ist schon mehr- 
fach erwähnt worden, z. B. in dieser Zeitschrift 1858 
S. 143 und 216, aber nirgends eingehender bespro- 
chen; auch der Herausgeber des Verzeichnisses hat 
im Register der Gegenstände nur angedeutet, dass 
er Bedenken trage, sie den Darstellungen des Drei- 
fussraubes beizuzählen. 

Und gewiss mit vollem Rechte. Denn auf allen 

') Za deo Keoazeicheo des alterthümlichea Styls gehören die 
kreisrunden Augen der männlichen und die langgescblilzten Augen 
der weiblichen Gesichter. Vgl. 0. Jahn Vasensammlung K. Ludwigs 
S. CCVllI. 



Bildern dieser Gattung, welche am übersichtlichsten 
in Weickers Alten Denkmälern III S. 268 ff. zusam- 
mengestellt sind, finden wir eine Kampfscene und 
zwar so, dass entweder beide, Apollon wie Herakles, 
den Dreifuss anfassen und ihn an sich zu reissen 
suchen y oder dass ApoUön dem Herakles nacheilt 
und ihm den Raub abnehmen will, während dieser 
ihn mit geschwungener Keule trotzig vertheidigt. 
Hier ist aber keine Spur von einem Conflikte wahr- 
zunehmen, und doch ist es ohne Zweifel ein man- 
iischer Dreifuss, dessen Geschichte den Gegenstand 
der beiden Vasenseiten bildet. Wenn dies des Be- 
weises bedürfte, so erhellte es aus der Rückseite. 
Denn hier sehen wir auf den ersten Blick, dass es 
sich nicht um einen Dreifuss der Art handelt, welche 
in der vorigen Nummer behandelt worden ist; denn 
es fehlt der Untersatz von Stufen oder Säule, dessen 
kein geweihter Siegesdreifuss entbehren konnte; 
vixjjaag äviS^rpcs tqlnoda iq>* vtprjXov, heisst es des- 
halb vom dithyrambischen Dreifusse des Andokidea 
im Leben der zehn Redner 320. VgL über die Auf- 
stellung von Siegstripoden auch noch Pervanoglu in 
den Annalen 1861 S. 114. 

Den Kampf um den mantischen Dreifuss habe 
ich aus «der alten Voiksgeschichte der Hellenen zu 
erklären gesucht') und ich glaube nicht, dass Viele 
dem trefflichen Preller beistimmen werden, wenn er 
in seiner Gr. Mylh. 2, 163 die ganze Kampfsage für 
einen Mythus hält, welcher nur zu dem Zwecke er- 
dichtet worden sei, um die spätere Verbrüderung 
um so nachdrücklicher hervorzuheben. Für einen 
solchen Hülfsmythus, dessen Zweck ausserdem nicht 



*) Herakles der Satyr und Dreifnssrauber. Berlin 1852. 
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recht zu verstehen ist, tritt uns doch jene Sage mit 
einem zu alterthitmKchen und volksthömUchen Cha- 
rakter, in zu grosser Verbreitung und zu ernster, 
religiöser Au£Fassung entgegen. Ich glaube vielmehr, 
dass ein Conflikt semitischer und hellenischer Got- 
tesdienste, der in Delphi seinen Schauplatz hatte, 
als die Grundlage jener Sage immer deutlicher her- 
vortreten wird. Denn einerseits sind von Jahr zu 
Jahr die im Cultus nachweisbaren Spuren phöniki- 
scher Niederlassungen in Griechenland immer zahl- 
reicher geworden; namentlich ist niitten in Böotien, 
also Delphi so nahe, ein ganz ausgebildetes System 
asiatischer Religion in der städtischen Anlage The- 
bens zu Tage getreten^); andererseits ist Herakles 
immer deutlicher als der Träger dieser ausländischen 
Cultur anerkannt worden. Als Inhaber einer unhel- 
lenischen Mantik ist Herakles Delphi gegenüber in 
Bura bezeugt, als Mantiklos in Messenien (Paus. 4, 
23, 10), und wir werden jetzt weniger als früher uns 
berechtigt halten, die alten, örtlichen Ueberlieferun- 
gen von der Verwüstung Delphis durch Herakles- 
Makeris und von dem Versuche des Herakles, sein 
Orakel an Stelle des pythischen zu setzen, für 
inhaltleere Erfindungen später Mythographen zu 
halten*). 

Hier aber haben wir es mit einer anderen Sage 
zu thun ; für unser Vasenbild gilt also das Sprichwort: 
ovTos alXog ^HganX^g. Freilich haben alle Hera- 
klessagen einen gemeinsamen Kern, aber der lyrische 
Melkar ist in der verschiedensten Form hellenisirt 
und in dem Grade nationales Eigenthum geworden, 
dass man in vielen seiner Gestalten, wie z« B. in der des 
attischen Theseus, den ursprünglichen Barbaren nicht 
wieder erkennt. Als hellenischer Heros ist er bei 
den Stämmen, welche sich den Apollodienst mit be- 
sonderem Eifer angeeignet haben, vorzugsweise zu 
Ehren gekommen, und dadurch ist er selbst zu einem 
Diener ApoUons und eifrigen Verbreiter seines Dien- 
stes, aus einem Verwüsier des Lorbeerhains zu einem 
daq>rf]q>6qbg (Paus. 9, 10, 4), aus einem Dreifuss- 
räuber zu einem Dreifussträger geworden. So sehen 
wir ihn hier. 



*) J. BraQdis im Hermes U, 258. 

Paus. Xf 17, 3. Apoll. II, 6. Plot. sera nam. vind. c. 12. 



Das Dreifusstragen als eine von der Pythia ge- 
botene, liturgische Handlung ist uns am deutlichsten 
in der Sage von Koroibos bezeugt. In Delphi- ge- 
sühnt, wird er nur unter der Bedingung entlassen, 
dass er einen Dreifuss auf seine Schultern nimmt, 
welchen er nicht niedersetzen darf, bis derselbe^ von 
selbst entgleitend, den Boden berührt. Dies geschieht, 
wie er die Geraneia hinansteigt, und er gründet da- 
selbst Tripodiskos mit seinem ApoUoheiligthume 
(Paus. 1, 43, 7). Dieser Sage von der Gründung 
eines delphischen Filials entspricht in ihren Haupt- 
zügen die vorliegende Darstellung. Herakles, die 
einzige Figur, welche mit einiger Sorgfalt (und nicht 
ohne einen gewissen Humor) ausgeführt ist, hat sich 
dazu hergegeben, sich die übergrosse Last des Drei- 
fusses auf seinen Nacken aufladen zu lassen, einem 
demüthigen Sklaven gleich vTtoxvTtzojv tqv tvXop 
(Arist. Ach. 954). Die Füsse des heiligen Gerätbs 
berühren den Boden; er ist also entweder im Be- 
griffe, ihn erst von seinem ursprünglichen Standorte 
aufzuheben, oder er ist schon an der Stelle ange- 
langt, wo derselbe nach göttlicher Anordnung seine 
neue Stätte finden soll und mit unwiderstehlicher 
Wucht zu Boden sinkt. Der Dreifuss hat nur zwei 
Füsse; der dritte sollte vorne herunter gehen, wie 
der Vergleich mit dem unteren Dreifusse zeigt, ist 
aber weggelassen, weil er die Figur des Herakles 
schneiden würde, nach demselben Prinzipe der alten 
Kunst, nach welchem man es auch vermieden hat, 
durch einen wagerecht ausgestreckten Speer oder 
Dreizack einen Theil des Gerichts der dargestellten 
Person verdecken zu lassen, wie z, B. bei dem Po- 
seidon auf pästanischen Münzen. . 

Apollon, nackt, mit langem Haare und Kopfbinde, 
in der Rechten, wie es scheint, eine Binde, in der 
Linken eine Lorbeerruthe haltend, wandelt friedlich 
hinter Herakles, zum Zeichen, dass das Forttragen 
des Dreifusses in seinem Sinne und seinem Dienste 
erfolgt. Hinter ihm erwartet man Artemis, aber es 
folgt ein nackter Jüngling mit Binde um den Kopf 
und einer auf die Brust herabhängenden Haarflechte, 
in der Rechten, wie der voranschreitende Apollon, 
eine reifformige Binde haltend. Diese Figur wird 
sich ebenso wenig mit Sicherheit benennen lassen, 
wie die auf der anderen Dreifussseite, welche dem 
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keuchenden Herakles zuiuspreohen und etwa das 
Ziel seiner Wanderung eu bezeichnen scheint. Bei 
männlichen Personen, welche den Thaten des He- 
rakles beiwohnen, denkt man zunächst an Hermes 
und lolaos, und es kommt auch beim Dreifussraube 
vor, dass die zu Herakles gehörigen Personen auf 
beide Dreifussseiten vertheilt sind (Roulez Melanges 
1843 no. 1). Sicher ist nur am Ende rechts Athena in 
voller Rüstung, um den Helm eine Binde tragend; 
der Speer ragt über dem Schilde hervor, ohne dass 
man sieht, wie er gehalten wird. Die Flüchtigkeit 
der ganzen Zeichnung zeigt sich auch darin, dass 
die linke Hand des vor Athena stehenden Mannes 
gar nicht gezeichnet ist. 

Die andere, durch einen schönen Ornament- 
streifen ausgezeichnete, Seite zeigt den weggetra- 
genen Dreifuss an Ort und Stelle. Binden hängen 
auch hier aus den Kesselringen herab; zwei Lor- 
beerreiser bezeichnen die feierlich vollzogene Grün- 
dung. Links vom Dreifusse steht eine langbekleidete 
Frau mit Kopfbinde, rechts ein bärtiger Mann mit 
langem vollem Haar und zierlich gesäumter Chla- 
mys. Beide fassen den Dreifuss an. Man muss an 
zwei Gottheiten denken, welche die Gründung durch 
ihre Betheiligung festmachen, und man wird zunächst 
an Athena und den nach seinem mühseligen Frohn- 
dienste nun im Sonntagskleide dastehenden Herakles 
denken; Beide erscheinen wie billig ohne kriege- 
rische Attribute. Rechts und links assistiren dem 
heiligen Akte zwei in Festgewänder eingewickelte 
Priester. 

Inhalt des Doppelbildes ist also die Stiftung 
eines delphischen Filials, eines Pythions und viel- 
leicht auch der damit verbundenen Stadtgemeinde. 
Auf dem Markte von Gytheion bezeichnete ein von 
Herakles und ApoUon in Einverständniss gegründeter 
Dreifuss den heiligen Mittelpunkt der Stadt, und ^on 
den unter delphischer Sanktion gebauten Pflanz- 
städten entbehrte gewiss keine eines solchen Drei- 
fusses, des Symbols legitimer Abstammung von der 
religiösen Metropole. Daher der Dreifuss als Stadt- 
wappen von Kroton u. a. Städten, und wo, wie in 
Kroton, Herakles als Oekist geehrt und als solcher 
auf den Münzen neben der lor/a tijg 7v6Xew$ dar- 
gestellt wurde, da gab es gewiss auch Legenden 



von dem Ha*akles rQinodf]q>6Qogf und eine solche Le- 
gende liegt, wie ich glaube, dem Münchener Vasen- 
bilde zu Grunde. 
Göttingen. E. Curtius. 



IL Die Apotheose der Jalier, Relief in 
S. Vitale zu Ravenna. 

Die beiden Reliefs, welche in dem dunkeln Raum 
vor der Sakristei der oben genannten Kirche fast 
verborgen eingemauert sind und bisher von den 
Archäologen nicht beachtet wurden, fielen mir bei 
einem Besuche Ravennas im Jahre 1864 durch ihre 
Schönheit so sehr auf, dass ich bei S. £. dem 
Herrn Generaldirector von Olfers beantragte, sie 
nebst dem Thron des Neptun, einem in derselben 
Kirche befindlichen Relief, für die Sammlung von 
Gipsabgüssen unseres Museums abformen zu lassen. 
Dies geschah, und so haben die nunmehr aufge- 
stellten scharfen Abgüsse einen interessanten und 
gelehrten Aufsatz des Herrn ^rof. Conze in Halle, 
unter dem Titel die Familie des Augustus ver- 
anlasst, von gelungenen kleinen Lichtbildern der 
Reliefs l>egleitet. Die fünf Gestalten des Haupt- 
reliefs werden: 1. Julia, des Augustus Tochter, 
2. Agrippa, 3. Tiberius, 4. Livia, 5. Augustus, be- 
nannt; die erste jedoch nur zweifelnd. 

Der Verfasser wirft dem Passeri, welcher im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts dies Relief pubti- 
cirt hat, in starken Worten mehrmals vor, er habe 
dem 'Tiberius* einen Stern auf die Stime gezeichnet, 
welcher nicht vorhanden sei. Allm, wenn auch 
die Passerische Abbildung schlecht ist, dieser Stern 
ist wirklich und unzweifelhaft auf dem Marmor vor- 
handen, an seinen Spitzen freilich beschädigt,« auf 
dem Gipsabguss ist er ebenfalls deutlich zu erken- 
nen, steht dicht über der Stirn vor dem Haar, und 
bezeichnet diese Gestalt als Julius Caesar. Der 
Stern ist also auch nicht verwunderlich, wie er ge- 
nannt wird, sondern das Julium sidus, das Venus- 
gestirn welches auf zahlreichen Münzen des Julius 
Caesar über oder neben seinem Haupte erscheint, 
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und welches bekanntlich als goldner Stern Caesars 
Marmorbildsäule auf dem Capitol schmückte. Würde 
der richtige Einwand erhoben, dass das Gesicht dem 
des Julius Caesar nicht gleicht und zu jugendlich 
für ihn ist, so lässt sich erwidern dass er hier als 
Divus dargestellt ist, dass selbst greisenhafte Kaiser 
z. B. Augustus als Divi stets verjüngt erscheinen, 
und dass Julius Caesar selber auf Denaren welche 
der HI vir monetaUs M. Sanquinius unter Augustus 
prägte, völlig jugendlich aussieht, so dass nur der 
Komet auf seinem Scheitel ihn kenntlich macht, der 
Komet welcher bei seinem Tode erschien und als 
Stern mit einer Flamme dargestellt ist *)• 

Die fünfte Figur ist, wie Passen gesagt hat 
und Herr Prof. Conze anerkennt, Augustus, auch er 
verjüngt und nicht völlig ähnlich, aber durch den 
Eichenkranz, ob cives servalos, genugsam bezeich- 
net, auch ist die Weltkugel, auf welche er den Fuss 
setzt, eine seiner häuGgen Attribute. 

Diese beiden, Julius Caesar und Augustus, sind 
nur unterwärts mit dem Mantel bekleidet, der Ober- 
leib ist nackt Im Gegensatz zu ihnen trägt der 
'Agrippa' benannte den Harnisch und das Paluda- 
mentum. Auch dieser Benennung kann ich leider 
nicht beistimmen, denn Agrippa mit seinem kräftigen 
magern Körper, dem ernsten ja finstem Antlitz, den 
tiefgesenkten Brauen, dem dünnen aber muskelhaften 
Halse', wie wir ihn hauptsächlich aus Münzen ken- 
nen, kann so breit und wohlbeleibt nicht auftreten. 
Auch hier wird man wohl dem gescholtenen Passen 
beitreten müssen, welcher zwar im Einzelnen viel 
geirrt und gefabelt, aber in den Hauptsachen richtig 
gesehen haL Es ist Claudius, wie ich gewiss glaube; 
prolixo et exili corpore erat, opimis cervicibus, wie 
Sueton sagt, und so erscheint er hier. Auch der 
ijpgstliche Ausdruck der etwas in die Höhe gezo- 
genen Augenbrauen, welcher dem Claudius auf sei- 
neu schönen grossen Erzmünzen eigen ist und wel- 
cher vom Ausdruck des Antlitzes Agrippas weit 

*) Der sei. Cafedoni hat io seiner spitzfiodigen Art bezweifelt, 
dass dieser Kopf Julias Caesar sei, er hat darin den sabioischen 
Gott Sancas sehen wollen, von welchem der Name Sanqoinias ab- 
geleitet sein könne. Allein der Komet beweist dass es Caesar ist, 
denn der Komet kommt TÖllig ebenso auf anderen unter Augustus 
geprägten Denaren als Typus der Kehrseite vor und DIVVS IVLIVS 
steht zwischen seinen Strahlen. 



entfernt ist, lässt sich im Relief wiedererkenneiL 
Keinem der Verwandten oder nächsten Folger des 
Augustus scheint mir diese Gestalt zu gleichen ausser 
dem Claudius. Er ist im Gegensatz zu den beiden 
vergötterten und verjüngten Heroen in der Tracht 
seiner Zeit und in Bildnissähnlichkeit, als Liebender 
und Herrscher dargestellt; ohne Lorbeerkranz wie 
hier erscheint er auch auf sehr vielen seiner Mün- 
zen. Den vergötterten Caesaren bringt er das Stier- 
opfer, welches auf dem zweiten Reliefstück erscheint; 
man wird an Münzen des Caligula erinnert, wo dieser 
Kaiser DIVO AVGusto opfert. Dürfen wir also hier 
Claudius erkennen, so wird auch die Zeitbestimmung 
für das Relief (S. 13 der Conzeschen Schrift) hin- 
fällig, da sie davon ausging, Tiberius sei der jüngste 
der hier dargestellten« 

Zwischen Julius Caesar und Augustus steht 
Venus, welche den kleinen Amor an der Schulter 
hat Herr Prof. Conze glaubt, Livia sei hier als 
Venus dargestellt und in dem erhaltenen Gesichts- 
theil mit dem kalten Ausdruck unzweifelhaft zu er- 
kennen. Ich vermag jedoch in diesem Kopfe das 
längliche Gesicht der Livia nicht wiederzufinden, 
aber gewichtigere Gegengründe als solcher auf in- 
dividueller Ansicht beruhender sind: da Julius Caesar 
und Augustus als Heroen, aber nicht als Götter, 
nicht mit dem Blitz und dem Adler oder anderen 
Götter -Attributen, hier erscheinen, wie sollte Livia 
allein als Göttin dargestellt sein? Und dann passt 
jetzt, wo Julius Caesar nachgewiesen ist, Livia nicht 
an seine Seite, um so besser passt die Ahnherrin 
Venus, die Göttin in der Mitte der beiden ihr ent- 
sprossenen Heroen. Auch ist sie grade auf Julius 
Caesars Münzen ebenso mit dem Diadem und dem 
kleinen Amor an der Schulter als Brustbild häufig 
dargestellt. 

^ Die sehr verstümmelte sitzende Gestalt wird 
'vielleicht Julia* bezeichnet. Dass sie mit einiger 
Leichtfertigkeit im Behaben das Gewand hebt, ver- 
mag ich nicht zu sehen. Dem Charakter der armen 
Julia würde dies freilich entsprechen, allein vielleicht 
hat die Vermuthung, es sei Julia, erst auf diese 
Deutung der Bewegung geführt. Noch weniger als 
die Vemis macht diese Gestalt den Eindruck eines 
Bildnisses, ich möchte eine Victoria darin vermuthen. 
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Sie ist die schönste von allen , ihre Gewänder sind 
von vortrefflichem Styl^ und vielleicht mögen diese 
Reliefs, aus griechischem Marmor , auch von grie- 
chischer Hand sein; Attribute finden sich hier spar- 
samer als gewöhnlich in römischen Kunstwerken; 
eine Beziehung auf Ravenna ist nirgends sichtbar, 
ob die Reliefs also ursprünglich für Ravenna be- 
stimmt waren, oder vielleicht in späterer Zeit, als 
Ravenna eine Hauptstadt Italiens war, aus Griechen- 
land hinüber geführt wurden, bleibt ungewiss. 

Die Wandfläche der Reliefs ist oben stark vorn- 
über gebogen; dadurch entsteht, sobald die Sonne 
hoch gestiegen ist und das Licht von oben fällt^ ein 
Schlagschatten, aus welchem die fast freistehenden 
beleuchteten Köpfe der Figuren hell hervortreten, 
eine berechnete Lichtwirkung welche die Photogra- 
phie der Schrift des Herrn Prof. Conze gut wieder- 
giebt« 

In den fünf Gestalten möchten also statt 
1. Julia, 2. Agrippa, 3. Tiberius, 4. Li via, 

1. ? 2. Claudius, 3. Julius Caesar, 4. Venus, 

5* Augustus 

5. Augustus 
zu erkennen sein, und dann wäre der Bezeichnung 
Familie des Augustus wohl die Apotheose 
der Julier vorzuziehen. 

Julius Fribdlaendfr. 



m. Ein beachtenswerther geschnittener 
Stein der Ermitage zu St Petersburg. 

Sichere besooders gut gearbeitete geschnittene Steine 
giebt es kaum mehr aus dem dritten Jahrhundert 
n. Chr. ToYi Septimias Severus und Caracalla ab als 
aus dem vierten, für welches Muller im Handb. d. Ar- 
chäol. §. 207, Anm, 7 einige Beispiele beigebracht hat '). 
Für das dritte Jahrhundert machen wir beispielsweise auf- 
merksam auf die drei Intaglio's mit dem Kopfe der drei 
Gordiane bei La Chau und Le Blond Descript. des princ. 

*) Die Büste aaf dem Sardonyz bei Lippert Daktylioth. III, 2, 
460, welche Muller mit Gori o. A. aof ConstantiDus iL bezieht, faaat 
Cb. LenormaDt in der Iconogr. des Emper. Rom. (Trdsor de Na- 
mism. et de Glypt. Gl. I, S. 5) p. 9, zu pl. V, no. 1 als Darstellung 
des Augustus, wie schon vor ihm Raspe A descript. Gatal. of eugrav. 
Gems a. s. w. Vol. II, p. 628, so pl. LV, no. 11090. 



Pierres grav. du Cabin. d'Orleans T. II p. 49— 51, also 
in der Ermitage zu St. Petersburg, von denen die beiden 
ersten mit dem Kopfe des Gordianus Africanus Vater und 
Sohn schon Mariette Traite des Pierres grav. T. I p. 110 
als Belege für die Bliithe der Steinschneidekunst noch 
unter diesem Kaiser heryorgehoben hat; auf die Intaglios 
mit dem Kopfe der Julia Mammäa und dem des Balbinus 
im Berliner Museum (Tolken Erkl. Verzeichn. Cl. V, 
Abth. 2, no. 206 u. 208) und auf die Intaglios mit dem 
Kopf des Carus und des Marius zu Paris (Chabouillet 
Catalogue general et raisonne des Camees et Pierres grav. 
de la Biblioth. imper., Intailles ant. no. 2106 u. 2105, 
p. 275 u. 274, um den minder sicheren Carneol mit den 
Köpfen des Probus und der Julia Procia nach Lippert 
Daktylioth. Mill. I, P. 2, no. 442 nicht zu veranschlagen. 
Für das vierte Jahrhundert ist den Milller'schen Anfüh- 
rungen zunächst hinzuzufügen der seit dem Jahre 1851 
in dem Gab. des Antiq. ' bei der kaiserl. Bibliothek zu 
Paris befindliche Cameo, welchen Chabouillet in 'der Rev. 
archeol. IX, pl. 206 herausgegeben und in ausführlicher 
Darlegung p. 767 f. auf Licinius bezogen hat; dann der 
durch Tölken's Beschreibung a. a. O. Cl. V, Abth. 2, 
no. 213 schon länger bekannte Intaglio des Berliner Mu- 
seums. Diesen bezieht Tölken zunächst auf Constantin 
den Grossen, denkt aber dann auch an Co^stanz, indem 
er für wahrscheinlich hält, dass der berühmte Sapphir- 
intaglio mit der Jagd dieses Kaisers bei Cäsarea (Denkm. 
d. a. Kunst I, 72, 416) von demselben Künstler herrühre, 
welcher den Berliner Intaglio geschnitten habe. Den 
Sapphir betrachtet noch Fr. ünger 'Christlich-griechische 
oder byzantinische Kunst', in der AUg. Encyclop. der 
Wissensch. u. Künste, Sect. I, Bd. LXXXIV, S. 360 als 
die letzte Gemme, deren Alter sich bestimmen lasse. In- 
zwischen glaubt — um von dem unserer Controle nicht 
zugänglichen Carneol m"t Julian IL und seiner Gemahlin 
Helena bei Lippert Mill. I, P. 2, no. 448, zu schweigen, 
dessen Arbeit überraschend gut wäre, so wie von dem 
Wiener Onyx derber, später Arbeit bei Arneth 'Die ant. 
Cameen des k. k. Münz- u. Ant.-Cabinetes' Taf. XVIII, 
no. 2, dessen Beziehung auf jenen Kaiser wie vou Arneth 
so auch von Sacken und Kenner 'Die SammL des k. k. 
Münz- u. Ant-Cab.' S. 417, zu Käst. I, no. 52, als irag- 
lich betrachtet ist — Chabouillet einen Cameo und einen 
Intaglio des Cab. des Ant. auf Valentinian I. zurückfüh- 
ren zu können, Catal., Cam. ant., Iconogr. Rom. no. 257, 
p. 245, und Int ant., Iconogr. Rom. no. 2107, p. 275. 
Keiner jener Steine irisst sich einem bestimmten Künstler 
zuweisen, wie wir denn überall über Gemmenschneider 
jener Zeiten auch durch die Schriftsteller keine Kunde 
haben. Um so merkwürdiger ist eii) Intaglio der Ermi- 
tage zu St. Petersburg, welcher ohne Frage der jüngste 
aller sicher zu datirenden geschnittenen Steine des römi- 
schen Alterthums ist und einen unzweifelhaften Künstler- 
namen enthält, dazu ab^r noch durch bedeutende Dimen- 
sionen und durch verhältnissmässig sorgfältige Arbeit sich 
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auszeichnet. Der Stein, ein Onyx von drei Lagen, ist 
etwa fünf Zoll breit und drei und einen halben hoch. 
Dargestellt ist laut der dabei befindlichen Etiquette Va* 
lentinien II. proclame Auguste par Valens et Gratien, Der 
kleine Valentinian steht auf emem Untersatz von drei Stu- 
fen zwischen dem älteren und dem jüngeren Kaiser (von 
welchen ersterer etwas grösser ist als letzterer und einen 
Kranz mit langen, auf den Rücken hinabfallenden Binden 
auf dem Haupte trügt), das Gesicht dem älteren zuwen- 
dend. Dieser umarmt ihn und der jüngere setzt ihm 
einen Kranz mit Binden daran auf das Haupt, während 
jeder dieser beiden Kaiser von einer geflügelten Figur be-~ 
kränzt wird, welche mit einer Tunica und mit einem 
shawlartigen Obergewande bekleidet ist und ein etwas ge- 
krümmtes Stäbchen in der Linken hält '). lieber dem 
Kopfe Valentinians gewahrt man das Monogramm aS w, 
unter der Gruppe in der Mitte die von links nach rechts 
laufende Inschrift: FL- ROMVL- VEST' FECIT- Wie 
auch der Name dieses Künstlers vollständig gelautet ha- 
ben möge '), so viel steht sicher, dass er ein besonders 
hervorragender Steinschneider seiner Zeit gewesen sein 
muss; denn nur einem solchen wird man die Ausführung 
eines Werks wie das betreffende überwiesen haben. 
Gottingen. Friedrich Wieseler. 



IV. Allerlei. 

53. Zum sogenannten Zeus Trophonios. Michaelis 
hat im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift, S. 254 ff., 
diesen bekannten Marmorkopf als Dionysos erklärt, und 
die Gründe, welche er dafür anführt, erscheinen mir in 
der That sehr überzeugend. Eine Bemerkung, die ich' 
kürzlich Angesichts eines Gypsabgusses des bekannten 
schönen Dreifusses im Museo nazionale zu Neapel gemacht 
zu haben glaube, könnte vielleicht dazu beitragen, die 
Deutung der Büste als Dionysos noch mehr zu unter- 
stützen und für denselben auch noch einen genauer cha- 
racterisirenden Beinamen ausfindig zu machen. — An 
jedem der Füsse des besagten Dreifusses nämlich (abgeb. 
bei Gargiulo Raccolta tav. 59. Roux und Barre VI, 90) 
findet sich ein kleiner bärtiger Kopf, oben und unten von 

') Die Flugelfiguren sollen sicherlich Victorieo sein, obgleich sie 
ganz wie münnlich aussehen, und die Stäbchen werden schwerlich 
für etwas Anderes gehalten werden können als für Palmzweige. 

') Dass die beiden ersten Wörter Flavias Romulos za lesen 
sind, steht wohl fest, denn an Romalianns wird nicht so leicht zu 
denken sein. Der Name Romulus tindet sich in den spSteren Zeiten 
des Kaiserreichs oft; vgl. den Index zu Grater. Inscript. com aduot. 
GraeTÜ T. II, P. 2, p. GCL s. ?. (ein Flavias Romalos T. H, P. 1, 
p. DCGCLVH, 1), aod Orelli Inscr. lat. oo. n3i. 1548 u. s. w. 



Arabesken umgeben, welcher midi trotz aemer Kleinheit 
ganz auffallend an den Zeus Trophonios erinnerte. Es 
ist vor allen Dingen zu bemerken, dass sowohl der nach 
archaischer Weise spitz zulaufende Bart, als die vollkom- 
men mit dem Zeus Trophonios übereinstimmende Art der 
Behandlung des ziemlich lang sich zu beiden Seiten her- 
unterziehenden und am Ende etwas gekräuselten Schnarr- 
bartes und die sorgHiltige Ausarbeitung der unter dem 
Diadem hervortretenden Lockchen des Haupthaares dafiir 
sprechen, dass der Künstler des sonst im elegantesten und 
vollendetsten Style gearbeiteten Dreifusses hier absichtlich 
einen archaischen Kopf nachgeahmt hat. Da der Drei- 
fuss aus Pompeji stammt, also zu einer Zeit verfertigt 
wurde, wo die Nachahmung des archaischen Stjles noch 
nicht Modesache geworden, war, so lässt sich nur ver- 
muthen, dass der Künstler zur Verzierung seines Werkes 
eben den Typus irgend eines Götterkopies gewählt hat, 
welcher gerade in dieser etwas hieratischen Weise auch 
von fortgeschrittenen Künstlern gebildet zu werden pflegte. 
Das Köpfchen ist ebenso, wie der Zeus Trophonios, mit 
einem Diadem geschmückt, welches freilich bei dem so 
bedeutend kleineren Maassstabe nicht die sorgfältige Pal- 
mettenverzierung zeigt, welche die letztere Büste aufweist; 
aber oberhalb dieses Diadems zieht sich in ganz schwa- 
chem Relief noch eine eigenthümliche Fortsetzung des- 
selben hin, für die ich bei dem etwas stumpfen Abgüsse 
keine recht passende Erklärung finden konnte. Die ober- 
halb des Kopfes geschmackvoll sich rankenden Blumen- 
gewinde zeigen in der Mitte eine ähnliche Palmette, wie 
wir sie auf dem Diadem des Zeus Trophonios finden, — 
was freilich bei der so überaus häufigen Anwendung dieses 
Ornamentes nicht • viel besagen will. — Die Arabesken 
unterhalb des Kopfes stehen mit mächtigen, nach Art 
architektonischer Ornamente endenden Flügeln in Ver- 
bindung, welche ich ohne Bedenken als zu dem Kopf 
gehörig annehmen möchte; der Künstler,, welcher den 
übrigen Körper nicht darstellte, die characteristischen 
Flügel aber nicht weglassen wollte, brachte sie eben an 
den Arabesken auf recht geschmackvolle Weise an. 

Dass Candelaber, Sessel, Tische und ähnliche Geräthe 
selir gern mit dionysischen Symbolen geschmückt werden, 
ist eine zu bekannte Thatsache, als dass ich Belege dafür 
anzuführen brauchte; namentlich sind Satyrköpfe an der- 
gleichen Gegensüinden ein ganz gewöhnlicher Schmuck. 
Ich möchte daher auch diesen bärtigen Kopf als Diony- 
soskopf erklären, und zwar — wegen der Flügel — als 
Dionysos psilax. Freilich zeigen uns die wenigen bisher 
bekannten Darstellungen dieses Gottes die Flügel nach 
Art des Hermes am Kopf befestigt; ich glaube aber nicht, 
dass es unerhört wäre anzunehmen, dass diese Flügel in 
manchen Darstellungen auch am Rücken befindlich ge- 
wesen seien; hat doch auch Welcker (Rhein. Mus. VI, 
S. 597) in einem mit Efeu und Wein bekränzten Flügel- 
knaben auf einem geschnittenen Steine den jugendlichen 
Dionysos Psilax erblicken wollen (vgl. MüUer- Wieseler II, 
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33, 390). Wenn ich nun auch für den Talleyrand'schen 
Marmorkopf wegen seiner Aehnlichkeit mit dem Köpfchen 
des Dreifusses für einen blirtigen D onysos Psilax erklären 
mochte, so gebe ich gern «u, dass diese Deutung, weil 
gerade das diesen Namen bestätigende Attribut, die Flü- 
gel, fehlt (da es an dem nicht erhaltenen Rumpfe der 
Büste sich befunden haben müsste), eine äusserst unsichere 
ist; doch mochte ich mir erlauben, noch auf einige andere 
Momente aufmerksam zu machen, durch welche ich diese 
Erklärung zu stützen versuche. 

Mehrere von den uns erhaltenen Vorstellungen des 
geflügelten Dionysos (Müller- Wieseler II, 33 p. 386 u. 387) 
geben demselben als Kopfbedeckung ein Tuch, das durch 
ein Diadem fest gehalten wird und zu beiden Seiten des 
Kopfe» herunterhängt. Eine gleiche Darstellung glaube 
ich an dem Talleyrand'schen Kopfe wahrzunehmen: auch 
hier zieht sich eine breite zu beiden Seiten herunterfal- 
lende Binde über den vorderen Theil des Kopfes, welche 
durch das Diadem festgehalten wird. Die spitze, an ar- 
chaischen Typus erinnernde Form des Kinnbartes zeigt 
uns das Relief des geflügelten Dionysos (M. W. 388), 
und den an seinen Enden gekräuselten Schnurrbart finden 
wir sowohl an diesem Relief, als auch an einer der oben 
erwähnten Büsten (no. 386). 
Breslau. H. Blümner, 



54. Oeoipus tJND DIE Sphinx. Das von Tischbein 
herausgegebene schöne Vasenbild (Vases d'Hamilton III, 
34; Overbeck Gal. her. Bildw. Taf. II, 2), welches die 
Sphinx inmitten von fünf mit dem Lösen des Räthsels 
beschäftigten Männern darstellt, ist von Overbeck (S. 41 ff. 
des Textes) als eine symbolische, nur den Mythus be- 
nutzende Darstellung gedeutet worden, in welcher eine 
Gesellschaft von Jünglingen mit Rathsellösen beschäftigt 
sei, und die Sphinx nicht das berühmte thebanische Un- 
geheuer, sondern nur das Räthselaufgeben selbst bedeuten 
solle. Ich glaube nicht, dass man so weit zu gehen 
braucht, um die launige Auffassung des Mythus zu be- 
gründen. Derb humoristische Behandlung der Sphinxsage 
ist ja aus mehreren Darstellungen bekannt; und wenn 
man auch diese meist wohl auf Satyrspiele zurückzuführen 
hat, so kann es uns doch nicht befremden, wenn ein 
Künstler den Mythus, ohne ihn gerade in den Kreis der 
Satyrn zu verlegen, doch von einer anderen Seite aufge- 
fasst hat, als wir es sonst in Kunst und Poesie ge- 
wohnt sind. 

Jahn hat in der Einleitung zur Vasensammlung des 
König Ludwig in der Vasenmalerei einen epischen, lyri- 
schen und dramatischen Styl unterschieden; dem letzteren 
gehört dies Bild an, und zwar ist es eins- der schlagend- 
sten Beispiele, die man finden kann. Ich halte nc'imlich 
nicht den vor der Sphinx sitzenden Jüngling für Oedipus, 
wie das gewöhnlich geschieht, sondern den hinter diesem 
stehenden, welcher in lebhafter Bewegung die Arme zu 



der Sphinx erhebt. Die Stellung seiner Füsse deutet an, 
dass er vorher, ebenso wie der Jüngling rechts, halb auf 
dem Hügel, den wir uns in der Mitte des Bildes zu den- 
ken haben (auch die Sphinx und der Jüngling vor ihr 
sitzen darauf) gekniet hat; da plötzlich fallt ihm die Lö- 
sung ein, er springt auf, der Stab, auf den er sich wie 
Jener beim Knien gestützt hat, entfallt ihm, und die Arme 
ausstreckend und die Finger spreizend ruft er: 'Ich hab'sl 
Ich hab's! — Das ist der Mensch!' — Die beiden Jüng- 
linge vor und hinter der Sphinx sind noch in der Situation 
des Nachdenkens dargestellt; beide stemmen überlegend 
den Arm in die Seite; der Sitzende scheint offenbar die 
Sphinx nicht recht zu verstehen; er blickt etwas verwun- 
dert zu ihr hinauf, während der Kniende nachdenklich 
den Kopf gesenkt hat Der bärtige Mann rechts hat die 
Lösung ebenfalls noch nicht vernommen; auch er stützt 
den linken Arm in die Seite; mit der rechten Hand macht 
er einen Gestus, als verzichte er darauf, diese Aufgabe 
glücklich zu lösen, und sage: 'Ja, das ist mir zu schwer! 
Was mag das wohl sein!' — Nur der dem Oedipus zu- 
nächst stehende Jüngling hat bereits dessen Ausruf ver- 
nommen; in lebhafter Erregung den Körper zurückgeworfen 
tritt er vor, hebt die Rechte in die Höhe, greift mit der 
Linken an die Stirn — fast als sagte er: 'Freilich, das 
ist's! Der Mensch! Wie konnte mir das nicht einfallen!' 

Es giebt wenig Kunstwerke aus dem Alterthum, welche 
mit solcher Deutlichkeit zu dem Beschauer reden, wie 
dieses hebenswürdige Bildchen mit seinem naiven Humor 
und der feinen Beobachtung — selbst wenn man Manches 
auf Rechnung des mitunter verschönernden Tischbein 
setzen wollte. 
Breslau. H. Blümner. 



55. Das Metroon zu Athen. Dass die Erbauung 
des Metroons zu Athen der perikleischen Zeit beizumessen 
sei, hat Schömann ausgesprochen (Opusc. III, 435, 17), 
auf Grund von Paus. I, 3, 5 (an der Agora im Kera- 
meikos) (oxodoinrjTai öi xai Mr^TQog d^tuiv uqov^ tjv 
0€iötag fiQydaaio, xal nXijaioy Twy ntyTaxoaiwv xa- 
7.ov(.iivü)y ßovltvTTiQtoy. Denn es scheint natürlich dass 
die Ausschmückung des Heiiigthums mit einem Götter- 
bilde von der Hand des Pheidias der Erbauungszeit an- 
gehöre. Auf ältere Zeit hat noch jüngst Ernst Curtius 
att. Studien II, 59 f. sowohl den Rheadienst zu Athen 
überhaupt als auch die Anlage des Metroons zurückge- 
führt, aber auch er sucht eine Erklärung dafür zu geben, 
^warum man in der perikleischen Zeit, als man die Idee 
des gemeinsamen Staats bei allen Bürgern so lebendig wie 
möglich machen wollte, gerade diese Göttin in einem 
thronenden Bild von Phidias darstellen liess und warum 
man ihr Heiligthum in so enger Weise mit dem Staate 
verband, dass man es zum Staatsarchive machte'. 

Ich glaube, wir können für die perikleische Massregel 
einen festen Ansatz gewinnen. So lange dem areopagiti- j 
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sehen Bathe die VoUinacht verblieb, welche Solon in sei- 
ner Gesetzgebung ihm zuerkannt hatte, über die Gesetze 
und die Gesetzmässigkeit der vom Rath und Bürgerschaft 
gefassten Beschlüsse zu wachen (Plut. Sol. 19 r^y j5' uy(0 
ßovXrjy intaxonoy nuyTioy xul (pvkaxa rwy yofiwy ixa* 
&toty, vgl. Schömann antiq. jur. p. Gr. p. 2988.)) lag ihm 
selbstverständlicher Weise die Aufbewahrung der ü£fent- 
lichen Urkunden ob, der Gesetze sowohl als der Psephis- 
mata. Dieses Recht und diese Verpflichtung hörte auf, 
als Ephialtes und Perikles dem Areopag die Oberaufsicht 
entzogen und die neue Behörde der yofio<pvlaxig ein- 
führten. Damals versetzte Ephialtes das bisher auf der 
Burg aufgestellte Exemplar der Solonischen Gesetze an 
den Markt in das Rathhaus (Anaximenes fr. 14 b. Harp. 
u. xuTwd^ty yofiog' rovg ü'ioyag xal Toig xvgßetg 
iiywd-ey ix t^^ äxQonoXtwg tig to ßovXivftiQioy xal Jtjy 
dyogäy fiejiavTjaey 'Eipidkir^g. Vgl. PoU. VIII, 128. Val. 
Rose Aristot. pseud. p. 414) ; das Hauptstaatsarchiv aber 
wurde in das Metroon verlegt Fortan befanden sich hier 
die Urkunden der Gesetze und der Volksbeschlüsse, wie 
Harpokration u. MriTgwoy, R. g. Aristog. I, 99 p. 799. 
Dein. g. Dem. I, 86 p. 101. Suid. u. fifjTguyvQzijg lehren. 
Es liegt auf der Hand dass man der neuen Schöpfung 
der Ehrwürdigkeit des Areopags gegenüber eine göttliche 
Weihe geben wollte: eben deshalb trugen auch die yofio- 
(pvXaxtg die weisse Hauptbinde, welche sonst nur Priestern 
zukam (yofioq>vXaxtg'aTg6(pia Xevxu uyoyxig Philoch. 
fr. 141^, wie Meier fragm. lex. rhet. p. 673, 27 ohne allen 
Zweifel richtig statt xakxd lesen will, nach PoU. VUI, 94 
yof,Loq^vXaxtg ioxttpdyiayjui f,uy oxQO(f>((^ Xivxw. Suid. u. 
Ol yoi.ioqvXax(g - a%Qoq>loig XtvxoTg i/gcjyTo), Ich bin 
daher der Ansicht, dass die Erbauung des Metroons und 
seine Bestimmung zum Amtshause der Nomophylakes bald 
nach Kimons Verbannung 460 v. Chr. anzusetzen ist. 

Das Tempelbild habe ich nach Pausanias Angabe 
Pheidias zugeschrieben, obgleich Plinius XXXVI, 5, 17 
nach Varro sagt: est et in Matris magnae delubro eadem 
civitate (Attica) Agoracriti opus. Denn nach dem Zusam- 
menhange dieser Stelle erscheint es zweifelhaft, ob Agora« 
kritos von Paros den Athenern für ein städtisches Heilig- 
thum Götterbilder geliefert hat. Vielleicht war seine Bild- 
säule für das Ugoy to /ntjTQfooy to iy Ziygag bestimmt, 
dessen Rleidemos fr. 1 (Bekker Anecd. 1, 326 ; vgl. Sauppe 
de inscr. Eleus. Gott. 1862 p. 9) gedenkt und das auch 



inschriftlich bezeugt ist. Für unsere Frage ist es übrigens 
unerheblich ob die Bildsäule der Göttin in dem städti- 
schen Metroon von Pheidias oder von seinem Schüler 
gearbeitet war. 
Bonn. Arnold Schaefer. 



56. Mele AGROS UND TvDEUS. Das auf Taf. CCXX 
veröffentlichte Vasenbild ist auch von Kekule in der Gra- 
tulalionsschrift an Henzen auf den Tod des Meleagros 
gedeutet worden. Diese Erklärung musste sich wohl jedem 
darbieten und nur ein unübers teigliches Hinderniss konnte 
ihre Verwerfung veranlassen. Ein solches glaubte ich in 
dem Umstände zu finden, dass die übereinstimmende my- 
thische Tradition Tydeus erst nach dem Tode des Melea- 
gros geboren werden lasse, Tydeus also nicht an der 
kalydonischen Eberjagd Theil nehmen könne. Ein un- 
umstösslicher Grundsatz der archäologischen Hermeneutik 
scheint es mir zu sein, dass der Wunsch, die schwierige 
Vorstellung eines Kunstwerks aufzuklären nicht dazu be- 
rechtige, eine Veränderung der Sage anzunehmen, welche 
der Constanten mythischen Tradition in wesentlichen Punk- 
ten widerspricht. Dass die beiden Stellen des Euripides 
die Theilnahme des Tydeus an der Eberjagd nicht be- 
weisen bin ich jetzt wie früher überzeugt. Denn warum 
setzt eineProphezeihung nothwendig voraus, dass der Gegen- 
stand desselben schon geboren sei? warum kann sie nicht 
die Geburt des Sohnes wie seinen Tod dem Tydeus ver- 
kündigen? und warum sollte vom Tydeus nicht gesagt 
werden dürfen, er sei einem berühmten älteren Bruder 
unähnlich, der schon vor seiner Geburt gestorben war? 
Was liegt darin Unpassendes oder Unwahrscheinliches, 
dass man deshalb Gleichzeitigkeit der beiden Bruder an- 
nehmen musste? Nun hat mich aber Kekule darauf auf- 
merksam gemacht, dass Valerius Flaccus Tydeus mit Me- 
leagros am Argonautenzug Theil nehmen lässt, was mir 
entgangen war. Schwerlich hat Valerius Flaccus dies selbst 
erfunden, imd durch sein Zeugniss ist festgestellt, was 
mir unerweisbar schien und was ich dem Vasen biid zu 
Liebe anzunehmen nicht statthaft hielt Natürlich ist 
nach diesem Nachweis kein Grund, die naheliegende Deu- 
tung zu verschmähen. 

Bonn. Otto Jahn. 



Uiezu die Abbildung Tafel CCXXVli: Herakles der Dreifussträger. 
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Le Palladium d'Athenes, Statuette de bronze. — Demeter Damia, terra cuite d'Egine. — Kyprisches Idol. — Drachen- 

spiel. — Allerlei : Herakles des Apollonios. 



I. Le Palladium d'Athenes, Statuette 
de broDze. 

Piaoche CCXXVIII, 1. % 

A M. Ed. Gerhard. 
Monsieur, 

Yous aves etabli, dans voire beau memoire sur 
les idoles de Minerve d'Athenes'), que ia Pallas dar- 
dant sa lance et se coavrant d'un bouclier rond dont 
on voit la figure sur les vases panathenaiques du 
plus ancien style n*etail ni T Athene Polias, ni la 
prämiere Athene Parthenos, detruite par les Perses, 
mais le Palladium adore en dehors de TAcropole, 
dans la partie Sud-Est de la ville hasse d'Athenes'). 
Volre demonslration a ete si complete sur ce point que 
vous ii^avez plus rien laisse ä dire a vos successeurs. 

Mais je pense que vous verrez du moins avec 
quelque inleret les deux dessins que j'ai Thonneur 
de vous adresser, representant de face et de profil 
une Statuette de bronze que j'ai acquise ä Alhenes 
en 1859. Elle a 12 centimetres V^ de hauteur. Son 
style ^st des plus archaiques, on peut meme dire 
primitif, tant il est rade et grossier. Elle est fondue 
en plein, ou plutöt encore degagee au ciselet et ä 
la lime dans un lingot, exactemenl comme le petit 
nombres d'autres bronzes grecs des plus anciennea 
epoques que nous connaissons, TApollon de Poly- 
crale, qui de la galerie Pourtales a passe au Musee 
de Saint- Petersbourg, et les figurines publiees par 
M. Wilhelm Vischer dans les Nuove Memorie delP 
Istiiuio Archeologico» 

On reconnait au premier coup d'oeil dans cette 
Statuette la deesse d'Athenes, representee idenlique- 

*) Dans les HtSmoires de rAcad^mie de Berlia pour 1844. 
'} Voj. OUfr. Maller, ToflM Athene J* 10. 



ment de la meme maniere que sur les vases pana- 
thenaiques de style archaique et particulierement 
sur le fameux Vase Burgon. Elle est vetue de 
meme d'une cuirasse collante s^arretant ä la ceinture, 
au dessous de laquelle descend une etroite tunique 
talaire ornee d*une bordure brodee. Sa tete est 
couverte d'un casque, au sommet duquel on voit 
encore le trou d*encastrement de la haute aigrette 
qui le dominail. Le bras gauche, plie en avant de 
la poitrine, tenait evidemment le bouclier rond, et 
la main droite, elevee^ dardait la lance. Je crois 
que vous n^hesiterez pas plus que moi h voir dans 
cette curieuse figurine la plus ancienne et sans doute 
en meme temps la plus fidele reproduction de Tan- 
tique Palladium d' Alhenes, dont vous avez si bien 
etabli Texistence. 
Paris. FBAN9018 Lbnormant. 



IL Demeter Damia, terre cuite d'Egioe'). 

Planche CCXXVIII, 3. 

La belle terre-cuite de style archaique dont je 
vous envoie le dessin a ete trouvee dans un tom- 
beau de Tile d*Egine. Je Tai acquise et rapportee 
dans mon dernier voyage de Grece. Nul archeo« 
logue, je crois, ne saurait hesiter h. y reconnaitre 
Demeter assise sur son trone de deesse reine, d*au* 
tant plus que Ton a trouve en meme temps, dans 
la meme tombe, une autre figurme du meme style 
et d» la meme dimension, que j'ai rapportee egale« 
ment et qui represente Gore debout, coiff^e du po- 
los, tenant sur sa poitrine ia grenade peinte en rouge. 

') Vgl. J. de Witte de quelques, antiqaitäs rapport^es de Grice 
par 11. Fr. Leoonnant (Gaz. des beaox aru 1866 Aoüt) p. 13 f. 
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Des lors je n^hesite pas a appliquer a tnä ierre 
cuite Tepilhete de Damia, puisque c^etait le nom que 
Demeter portait a Egine, comme Gore celui d'Auxe- 
sia '). Je n'ai pas besoin de vous rappeler la fa- 
meuse histoire des deux antiques stalues de Dainia 
et Auxesia, failes avec Je bois des oliviers sacres 
de rAtlique, que les Eginetes avaient enlevees ä 
Epidaure et placees dans leur ile, au village d'Oea. 
La terre cuite que j'ai achetee a Egihe pourrait bien 
etre la reproduction fidele du xoanon de la deesse 
mere. Pour moi, je ne serais pas eloigne de le 
croire. 

Mais ce qui fait le principai inleret de cette 
figure est Tinscription ä demi effacee qui se iit sur 
le dossier du siege. Les leltres en sont legerement 
en relief, tracees au moyen d'une pipelle avec une 
peu de terre h. cet etat de consistance presque 11- 
quide que nos potiers appellent barboiine. On y Iit 
ciairement et avec certilude 

ME H A 

c^est ä dire le reste d'un nom propre de femme tel 
que MrjUa ou JrjXla et la fin du verbe de dedi- 
cace ävej&fixe. 

C'est la premiere fois, a ma connaissance^ qu^une 
terre cuite -grecque se presenle avec une inscriplion 
dedicatoire de ce genre. 

Paris. FRAN9018 Lbnormant. 



IIL Kyprisches IdoL 

Hiezu die Abbildung Tafel CCXXVIII, 4. 

Die auf Tafel CCXXVIII, 4 abgebildete in Ky- 
pros gefundene und aus dem dort üblichen weissen 
Kalkstein gearbeitete Statuette befand sich in der 
Sammlung Raife'); eine Zeichnung derselben wurde 
Gerhard durch Hrn. Fr. Lenormant mitgetheilt Wie- 
wohl sie im Wesentlichen den bereits bekannten 
Exemplaren in der kaiserlichen Bibliothek in Paris *) 
und dem Berliner Museum') entspricht , scheint sie 

•) Herodol. Y, 82. 

') Collection A. Raife. Antiquitds moDoaie9 et mädailles (Par. 
1867) p. 74, 548. 

') a. Lajard recb. aar le colte de Vdnos pl. 20, 1. 



schon ihrer vollständigen Erhaltung wegen der Ver- 
fiffenllichung nicht unwerth. Sie zeigt dieselben 
starken etwas schwerfalligen Formen, welche diesen 
Figuren ein« eigenthümlich nationales Gepräge geben 
und deutlich darauf hinweisen, dass wir es mit einer 
Localfabrication zu thun haben, welche einen über- 
lieferten Typus nicht nachbildete, • ohne demselben 
gewisse Modificationen zu geben, welchä natürlich 
namentlich in den Gesichtsbildungen und in Zuthaten 
des Putzes hervortreten. Dahin gehören die schwe- 
ren Halsketten, welche auch dieser Figur nicht fehlen, 
während sie der sonst häufig vorkommenden Brust- 
ketlen und Ohrringe entbehrt. Am Gewände haben 
sich noch Spuren der rothen Farbe erhallen, welche 
durch Schraffirung angedeutet sind. Das in der alten 
Kunst für weibliche Gestalten überhaupt übliche 
Motiv, das Gewand mit der Linken anzufassen, wel- 
ches die spätere für die Gestalt der Elpis beibe- 
hielt, wo man demselben eine ansprechende Bedeu- 
tung beilegen konnte, ist hier durch die herabhän- 
gende Hand kaum angedeutet, von dem Bildner 
dieser Figur vielleicht nicht einmal verstanden, aber 
gewiss ursprünglich gemeint. Die rechte Hand, 
welche regelmässig erhoben und an die Brust gelegt 
ist, hält hier als Symbol eine nicht bestimmt erkenil- 
bare Frucht, sonst auch leine Blume. Die Füsse 
sind wie bei allen ganz erhaltenen Figuren nackt, 
was also wohl in einer bestimmten Sitte seinen 
Grund hat Bei dem an den Fundörtem dieser Fi- 
guren vorherrschenden Cultus der Aphrodite liegt 
es am nächsten diesen Namen auf dieselbe zu über- 
tragen; wie weit man berechtigt ist auf die ver- 
schiedenen Symbole Beinamen zu begründen, welche 
dem hellenischen Cultus angehören, scheint mir noch 
zweifelhaft. 
Bonn. Otto Jahn. 

b, Caylas rec. VI, 18. Lajard a. a. 0. pl. 20, 2. Gerhard Kunst 
d. PboD. Taf.IV,5.6. 

c. Boll. arch.. de TAtbea. fr. 1835 pl. 2, 3. 

*) d, Gerhard Kunst d. Phon. Taf. VI, 1. Lajard a.a. 0. pl.21,2. 

e. Gerhard a. a. 0. Taf. VI, 2. 

f, Lajard a. a. 0. pl. 21, 1. 

ff. R088 Inselreiae IV p. 101 Taf. 
Vgl. Botticher Nachtr. zum Vers, der Bildhaaerwerke des Kön. Mus. 
(1867) p. 36ff. 
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IV. DrachenspieL 

An Herrn Professor OUo Jahn. 

Verehrter Herr. 

r- Voraussichtlich fehlte Ihnen bis jetzt in 

Ihrer Sammlung von antiken auf Kinderspiele be- 
züglichen Denkmälern dasjenige Monument, dessen 
Zeichnung anbei folgt; dieselbe. ist einer kleinen roth- 
figurigen Vase des Museo Nazionale zu Neapel ent* 
nommen (no. 3151; hoch = 0,12 Meter, Umf. = 
0,32 MeleT). Je geringer der künstlerische Werlh 
des Gefässes ist, je gleichgültiger uns die Figur der 
Rückseite lässt — eine in den Mantel gehüllte Frau, 
die mit der Rechten den Thyrsos aufstützt — , desto 
interessanter ist die Darstellung der abgebildeten 
Hauptseite, welche uns zum ersten Mal bei den Kin- 
dern des Alterthums die Ausübung eines Spiels be- 
zeugt, dessen sonst nirgends Erwähnung gethan wird. 
Es ist der von Kant (Werke, herausgeg. von Ro- 
senkranz IX S. 402) gelobte Papierdrache unserer 
Jugend (italienisch cometa; französisch cerf vo- 
lant; englisch kite), welchen das junge Mädchen 




steigen lässt; vorwärts laufend blickt sie um nach 
dem an einer weissen Schnur befestigten Drachen, 
der den jetzt gebräuchlichen im Grossen und Gan- 
zen gleicht, und scheint sich ob seines Steigens sehr 
zu freuen. So viel ich weiss, findet sich bei den 
alten uns erhaltenen Schriftstellern keine Andeutung 
oder gar Erwähnung dieses Spiels; von den sonst 



überlieferten Kinderspielen kommt dass Fliegenlassen 
entweder von Käfern, wie Grasberger bei Bespre- 
chung desselben mit Recht bemerkt (Erziehung und 
Unterricht im klassischen Alterthum I S. 74 ff.), oder 
von Vögeln ihm am nächsten, welche an einen Fa- 
den gebunden durch die Luft gezogen wurden. Von 
diesem Vogelspiel, noch heute hier sehr beliebt, sind 
uns im Denkmalervorrath einige Belege erhalten: 
auf der jetzt in Paris befindlichen Brändstedschen 
Cista (Gerhard Elr. Spieg. I, 3, vgl. Schöne Annali 
1866 p. 159, 2) lässt eine Mutler zur Freude ihres 
Kindes einen Vogel am Faden flattern, und in einem 
schönen Vasenbilde der Wiener Sammlung (Laborde 
Vas.^Lamberg II, 4; vgl. Kenner-Sacken, Verz. S. 
229 f. 271) ergötzt sich ein Eros an dieser Thier- 
quälerei. Dagegen fehlen bis jetzt vom Käferspiel 
(jiiriXolcv&Ti Pollux 9, 124) bildliche Darstellungen; 
auf einer ebenso anmulhig als flüchtig bemalten 
kleinen Lekythos der Sammlung Jatta zu Ruvo 
(no. 752; hoch = 0,10 Meter), von dem ich Ihnen 




eine Abbildung beifüge, hockt Eros auf der Erde 
vor einer Arabeske, auf welcher ein kleiner Käfer 
herumkriecht, behutsam die Rechte erhebend, um 
denselben zu fangen, vielleicht um ihn dann an einen 
Faden gebunden fliegen zu lassen. 

Rom, 25. December 1867. H. Heydemann. 



V. Allerlei. 

57. Herakles des Apollonios. Eine Vermuthung 
über den Heraklestorso des Belvedere, die mir bei Be- 
trachtung des Originales wahrscheinlich geworden, theile 
ich jetzt ohne ausführlichere Begründung mit, weil zu 
einer solchen mir Zeit und Mittel fehlen, und weil ich zu 
hoffen wage, dass meine Er^.'inzung weitere Unterstützung 
durch sich selbst finden wird. Auch die Ergänzungen 
anderer darf ich bei Seite lassen, von denen noch keine 
befriedigt hat. Ueberall kann von Ruhe in diesem Kör- 
per keine Rede sein, und ist schon darum weder an den 
still trauernden noch den trinkenden Heros zu denken. 
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Der linke Fuss war vorgesetzt, der rechte angezogen, 
der Oberkörper ist in schwungvoller Wendung, die linke 
Seite, auch der Arm halb nach vorn , halb zur Seite ge- 
hoben, die rechte Seite dreht sich eben dahin, Theil zu 
nehmen an dem Ziele jener Bewegung. Der rechte Arm 
kann nicht auf dem Schenkel geruht haben, sowohl we- 
gen der Beschaffenheit des Marmors, als wegen der Hal- 
tung des Oberkörpers; er langte vielmehr an der Brust 
vorüber nach rechts (vom Beschauer) wohin die Hebung 
der linken Seite sich richtet, und wohin auch der Kopf 
sich drehte. Sicher scheint mir, dass beide Hiinde des 
Helden seitw/irts nach vorn links, die linke höher als die 
rechte» mit irgend etwas beschiifligt waren, was auch den 
Kopf in Anspruch nahm. Dies war nun nach meiner 
Meinung eine grosse Leier, wlihrend auf- dem linken 
Schenkel, woselbst der herübergezogene Zipfel des Löwen- 
feils — dies Motiv hätte nicht so unberücksichtigt bleiben 
dürfen — zur Unterlage diente. Die Linke fasste das 
iiussere der beiden Hörner der Leier, oder ruhte auf dem 
Steg derselben, wie es bei Leierspielern nicht selten vor- 
kommt'); die Rechte dagegen griff in die Saiten und das 
Haupt war so gewandt, dass der Gesang des Mundes mit 
den Tönen der Leier vereint nach oben dringt. An den 
rechten Schenkel lehnte vermuthlich die Keule. 

Den Herakles leierspielend zur Feier eigenen Sieges, 
allein") und öfter in Gegenwart anderer Götter') zeigen 
schon alterthümliche Vasenbilder, und ein paar spätere 
Darstellungen haben mit unserem ergänzten Torso eine 
so aufiällige Aehnlichkeit, dass ich sie für Nachbildungen 
von ApoUonios ausgezeichnetem Originale halten muss, und 
durch sie eben meine Vermuthung ziemlich erwiesen halte. 

Auf einer Gemme*) (Gall. diFirenze V, 2, 53, 1) wird 
man sofort alle Hauptzüge wiederfinden, den Sitz, offenbar 
einen Fels, von der Löwenhaut überdeckt, die Beine ge- 
trennt, die Hebung der linken, die Einbiegung der rechten 
Seite, zu stark für die hier etwas abgeschwächte Bewe- 
gung, eben dadurch aber um so bedeutungsvoller, endlich 
die Wendung des Halses. Die grösste verJinderung be- 
steht in der Stellung der Füsse, welche indessen nur ver- 
tauscht, sonst wesentlich dieselbe ist. 

Die zweite gleichfalls römische Nachbildung findet 
sich in einer prächtigen Grabkammer mit Stuckreliefs und 
Malereien an der Via latina, herausgegeben Mon. Ined. 
deir Inst. VI T. LH, 3, erklärt Annali 1861 p. 230. Auf 
dem letzten der vier zusammengehörigen Rehefs, welche 
die Lauibahn des Helden, seine Berufung, den Sieg, das 
Ende und seine Aufnahme unter die Götter darstellen, 
. erscheint Herakles seiner Erdeuleiden ledig, der Seligkeit 

*) Z. B. bei einem kleinen Eros Mus. Borbon. XI, 53, 2, bei 
Paris ebenda XI, 25, bei Apollon Overbeck G. h. B. XXIX; bei Acbil- 
leus Miliin G. M. CLIU, 507. ^ 

*) Catalogue of vascs in the ßrit. Mus. n. 690 4n tbe presence 
of two rhabducbi*. 

3) MQUcr Handbuch 410, 9. Gerhard Auseri. Vas. I S. 141 
no. 207. Gerhard Trinksdi. o. Gef. 1, XV stehend, sitzend aber und 
in ¥ollem Ornat mit der Linken in eine grosse Leier greifend, m 
der Rechten ein Tiiukgerüss haltend, gegenüber Athena bei Roulez 
cboix de peiot. de vases VII. 

1) Verschieden, aber doch so, dass sie immer wohl noch als 
Keminiscenzen desselben Originals gelten können, sind die Gemmen 
bei Mariette traile 82. Caylus rec. I, 47, 2. Die StaiueUe von 
Smyrna bei Lebas Mon. fig. 144 zeigt zwar auch Herakles sitzend auf 
dem LÖwenfell, und ähnlich verstummelt, aber die Ergänzung musste 
bei ganz verschiedener Haltung des Oberkörpers ganz anders ausralien. 



theilhaftig. Zeichen seiner göttlichen Ruhe sind drei, die 
Gegenwart der Gütter, die Andeutung des bacchischeo 
Thiasos, endlich die Leier. Diese ist hier von gewaltiger 
Grösse, der Grösse des Helden entsprechend, und hier ist 
auch die Bewegung des spielenden Helden schwungvoll^ 
wie es für Herakles passt und in dem vermutheten 
Vorbilde ausgedrückt ist, ja noch schwungvoller. 'Das ist 
ebenso wie die übrigen Abweichungen, auf Rechnung der 
freien leichten Hand zu setzen, mit welcher diese Reliefs 
hingeworfen sind, die aber wo nicht die ganze Composi- 
tion, doch die einzelneu Elemente aus vorhandenen Dar* 
Stellungen entlehnte*), wie namentlich bei dem Herakles- 
bilde nicht schwer ist alle Figuren mehr oder weniger 
genau übereinstimmend in anderen grösseren Werken nach- 
zuweisen. Worin speciell der Herakles mit der Statue 
des ApoUonios übereinstimmt, ist das Sitzen, die, von der 
Vertauschung abgesehen, gleiche Stellung der Füsse, die 
über den linken Schenkel gezogene Löwenhaut, die kraft- 
volle Wendung des Oberkörpers nach links, wo er die 
Leier hrilt. Auch die Haltung des Kopfes stimmt wenig- 
stens theilweise überein, und die Umdrehung, welche nicht 
übereinst mmt, ist durch die hier hinzugetretenen Neben- 
figuren motivirt. Die übrigen Abweichungen, die, wie es 
scheint, auch über den Rücken gezogene Löwenhaut, die 
nicht auf dem Schenkel ruhende Leier, das zu starke 
Hinüberlehnen nach links verrathen sich als Flüchtigkei- 
ten oder leichtfertige Zuthaten, zu der Trefflichkeit der 
ganzen Conception schlecht passend. 

Aber auch Darstellungen anderer Leierspieler sprechen 
für meine Erg.'inzung, indem wir die erhalteuen Grund- 
züge unseres Torso unzweifelhaft für dies Motiv verwandt 
finden. Nahe verwandt ist der leierspielende Achi Ileus 
auf dem Stein des Pamphilos *J, an dem die Füsse wieder 
ihre Stellung getauscht, und die linke Hand niedriger ge- 
halten, sonst aber alles sehr lihnlich ist. Sonst er- 
w;ihne ich nur einen Apollo der Villa Ludovisi, der 
richtig zu einem Leierspieler erg;inzt ist, wenn auch im 
Einzelnen nicht ganz glücklich. In den erhaltenen Thei- 
len kehrt die Fusssetzung, — hier ganz — der zur Unter- 
lage über den linken Schenkel gezogene Gewandzipfel, die 
gehobene linke, die zusammengedrückte rechte Seite, auch 
die Biegung des Halses wieder. 

Hat der Bildner des Grabreliefs den leierspielenden 
Herakles als den endlich triumphirenden verklärten und 
erhöhten Helden gefasst, so hat er ihn gewiss richtig ge- 
fasst. In eben dieser Eigenschaft als triumphirender He- 
ros w;ire er sicher auch ein bedeutsamer Schmuck des 
Theaters des Pompejus gewesen, an dessen Stelle der 
Torso gefunden ist. Dieser leierspielende Herakles bildet 
ge Wissermassen das Gegenstück zu der Muse, welche durch 
das Attribut der Keule des Herakles zur tragischen ge- 
worden ist. Wenn man endlich in den idealeren Formen 
unseres Torso eine gewisse Reaction gegen den allzuder- 
ben Realismus, wie ihn z. B. Glykons Nachbildung des 
Lysippischen Herakles zeigt, mit Recht gefunden zu haben 
scheuit, so dürfte dieser Gegensatz sich wohl auch zwi- 
schen dem Leierspiel und dem Trinken des verkUirten 
Helden offenbaren. 

Husum. Eugen Petersen. 

') Was Annali 1861 S. 23'3 von der Erfindung in diesen Re- 
liefs gesagt ist, gebt nicht auf die einzelnen Figuren, aondem nur 
auf die Zusammenstellung derselben. 

•; Miitin G. M. CLIIC, 567. 



Uiezu die Abbildungen Tafel CCXXVill, 1, 2: Le Palladium d' Athene», Statuette de 
bronze; 3: Demeter Damia, lerre cuite d^Egine; 4: Kyprisches Idol. 
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Allgemeiner Jahresbericht. I, — Ausgrabungen: Ladenburg-Lopodunum. — 

lienaltar. — Neue Schriften. 



Museographisches: Zum attischen Taurobo- 



I. Allgemeiner Jahresbericht. 



I. Ausgrabungen. Ein Bericht über die während 
des abgelaufenen Jahres unternommenen Ausgrabungen 
muss ziemlich dürftig ausfallen. Während in Aegjpten 
wenigstens in der bilinguen Inschrift von Tanis ') ein epi- 
graphisches Monument ersten Ranges zu Tag6 getreten 
ist und es auch sonst dort nicht ganz an neuen Funden 
fehlt"), ist aus dem asiatischen Orient auch diesmal nur 
wenig zu melden; neuerdings in Ephesos begonnene Aus- 
grabungen lassen jedoch guten Erfolg für die Zukunft 
verhoffen'). Etwas reicher war die Ausbeute auf den 
griechischen Inseln; neben Samos, Melos, Kjthnos und 
Euboa^) nehmen namentlich wiederum Thasos durch den 
Fund zwei neuer Reliefs und Thera nebst Therasia durch 
die Aufdeckung vorhistorischer Bauanlagen unsere Auf- 
merksamkeit in Anspruch "). Auf dem griechischen Fest- 
lande ist allerlei Neues in Athen, theils auf der Burg, 
theils in der Unterstadt zum Vorschein gekommen, be- 
sonders einige schone Reliefiragmente, die zu den Heilig- 
thumem der Akropolis gehörten; doch ist manche Aus- 
grabung ins Stocken gerathen, weil das daftli' bestimmte 
Geld zur Unterstützung der Aufständigen nach Kreta wan- 
derte *)• Ausserdem ist der Feiräeus durch einen reichen 
Denkmälerfund ausgezeichnet, woneben auch Aegina und 
Chäroneia nicht ohne einige Ausbeute geblieben sind')« 
Diesen Statten hellenischen Lebens gesellt sich die Kyre- 
naika zu, wo, wie schon öfter, panathenäische Preisge- 
fasse, zum Theil mit Archontennamen und anziehendem 
bildlichen Beiwerk ausgestattet^ ausgegraben worden sind*). 
Um so bemerklicher ist der Mangel von Fundberichten 
ans Sicilien und Grossgriechenland, wie denn auch Pom- 
peii im letzten Jahr nichts Hervorragendes zum Torschein 
gebracht hat'). Das Gleiche gilt von Rom. Die Aus- 
grabungen auf dem Palatin schreiten fort und haben zu 
den Grundmauern des Tempels des Juppiter Stator ge- 
fuhrt "). Nachsuchnngen in der Nähe der Caracallather- 
men und in der Umgegend des Pompeiustheaters hatten 
keinen bedeutenden Erfolg, unter der Kirche S. demente 
fand sich ein Mithrasdenkmal "). Am wichtigsten ist der 

*) FassQDg and Bdege dieses aoter Mitwirkoog des Heraus- 
gebert follfOhrten Jahresberichts werden im Wesentlichen Herrn Pro- 
fessor UjektuHI» sa Tübingen verdankt A, 4. A 



Fund einer grossen Inschrift aus den Acten der Arval- 
bruder, sowie anderer Inschriften welche der cohors Vll 
vigilum ihre Station anweisen "). Daneben verdienen die 
Ausgrabungen in der Katakombe des Präteztatus Erwäh- 
nung "), und auch sonst haben die Umgebungen der ewi- 
gen Stadt sich nicht unergiebig erwiesen*^). In dem übrigen 
Gebiet Latiums ragt Präneste durch seine Unerschopf- 
lichkeit an Cisten auch in diesem Jahre hervor, woneben 
es in Pratica und namentlich in Ostia nicht ganz an mehr 
oder minder anziehenden Funden fehlt '^). Weiter nörd- 
lich hat der etruskische Boden von Tarquinii reiche Aus- 
beute gewährt, namentlich an Vasen, aber auch Spi^el, 
Glasgefässe, Goldschmuck und Bronzegeräth fanden sich; 
besonderes Interesse erwecken einige Schalen mit Nen- 
nung des Verfertigers in altlatinischer Schrift >*)• Des- 
gleichen ist Caere wiederum ergiebig gewesen an alt- 
etruskischen Thonstatuen und zahlreichen Vasen '^. In 
Tolfa hat die Entdeckung einer Gräberstätte mit üblichem 
Inhalt eine bisher nicht bekannte Ansiedlnng kennen ge- 
lehrt; in Chiusi ist wieder einmal ein Grab mit bildlichem, 
Wandschmuck aufgedeckt worden '*). Von weit geringe- 
rem Belang sind die vereinzelten Fundnotizen, welche aus 
Perugia, Fiesole, Marzabotto, Modena und Falerone ge- 
meldet werden *'). Während auch das übrige Oberitalien 
sowie Dalmatien und Istrien unserer Denkmälerkunde kei- 
nen neuen Zuwachs zufuhren, verlautet aus der pyrenäi- 
schen Halbinsel von dem Funde eines Sarlcophags in Lis- 
sabon, sowie von der Entdeckung vorhistorischer Anlagen 
in Altkastilien '*). Sehr zahlreich sind die Fundberichte 
aus Frankreich, doch entspricht ihrer Menge nicht eine 
gleiche Reichhaltigkeit der Resultate. Erheblichere Werke 
der Kunst haben nur die altbekannten Fundorte Nimes 
und Viehne aufzuweisen"), auch ist ein bedeutender 
Fund namentlich metallener Gefösse in Lillebonne zu ver- 
zdchnen"); im Uebrigen aber bieten die vielen neugeoff- 
neten Gräber aus keltischer und römischer Zeit nichts 
von besonderem Belange dar"), und noch unerheblicher 
für unsere Zwecke erscheint die Ausbeute mancher An- 
lagen aus ferner Urzeit"). Aus der Schweiz wird nach- 
träglich von dem bereits 1865 stattgehabten Funde eines 
Goldaehmnckea gemeldet"); aus Britannien dürfie^neben 
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genauerer Erkandang des nördlichen Orenzwalles die Attf- 
finduDg einer römischen Niederlassang bei Wycombe Er- 
wähnung verdienen*'). Auch das Oebiet des Rheins lie- 
ferte hie und da seine antiquarischen Gaben, unter denen 
ein bedeutender Miinzschatz in Krefeld und ein Mosaik- 
fiusboden in Köln hervorgehoben werden mögen ^^). Da- 
neben war das Moselgebiet nicht blos durch ein schönes 
neues Mosaik, das in Trier zum Vorschein gekommen ist, 
vertreten, sondern erregte peinliches Aufsehen durch die 
epigräphischen Fälschungen, welche die Aufdeckung einer 
grösseren baulichen Anlage in Nennig begleiten '')• Am 
Oberrhein ist in Schieitheim zwischen Schaffhausen und 
Freiburg eine römische Niederlassung entdeckt worden, 
ebenso wie in dem benachbarten Würtemberg, wobei es 
nicht an einiger statuarischen Ausbeute gebrach*'); am 
Neckar hat eine bei Ladenburg gefundene Inschrift den 
alten Stadtnamen Lopodunum zuerst gesichert '*). In 
den Donaulandern ist zunächst in Salzburg wieder ein 
Mosaik mit mythologischem Bilderschmuck zu Tage ge- 
treten*'). In Serbien belohnte sich die Untersuchung der 
ausgedehnten Ruinen von Viminacium, der Hauptstadt von 
Moesia superior, durch mancherlei bildlichen wie epigra- 
phischen Ertrag*'), und endlich lässt der reiche Erfolg 
früherer Ausgrabungen in der Krim und dem übrigen 
StldrusBland verhoffen, dass trotz bisher mangelnder Nach- 
richten es dort auch in diesem Jahre nicht an lohnender 
Ausbeute gefehlt haben wird**). 

Fortsetzong folgt 

I. AuseRABüNesN. 

') Inschrift voD Tanis: Lepsios im Monatsber. der Berl. Akad. 
1806 S. 294 ff. und neuerdings in einer besonderen Schrift s. oben 
S. 308*. Vgl. ausserdem Reinisch und Roesler die zweisprachige 
Inschrift von Tanis. Wien, und rev. arch. XIII S. 446 ff. XIV S. 49 ff. 
142. 433. 

') Architektonische und epigrapbische Funde in Alexandreia: 
oben S. 252* ff. 

*) Ausgrabungen in Ephesos: oben S. 246*. 261*. Einzelnes 
ans Brusa s. ebenda S. 246*. 

*) Von den griechischen Inseln wird aus d) Samos der 
Fund eines Proxeniedecrets sowie weiterer ionischer Baureste vom 
Heraon gemeldet (Bull. p. 207 ff.)* ^^ ^) ^^^os wurde eine Mar- 
morbüste Caracallas und eine Terracottaflgur eines angeblichen Bac- 
chus oder Hermaphroditen (?) gefunden- (Bull. p. 111). c) KylhnoM 
lieferte die ThonRgur eines Apoilon Kitharodos (Bull. p. 110), d) Eu- 
böa zwei Inschriften von Aedepsos (oben S. 264*). 

*) In a) Thasos fanden sich ausser Inschriften zwei Reliefs (ein 
bogenschiessender Herakles, an thasische Munztypen erinnernd; Dio- 
nysos in weiblicher Umgebung), welche nach Konstantinopel gewandert 
sind (rev. arch. XIV S. 339 f.). Geber die Entdeckung Torhistorischer 
Wohnstfltten unter vulkanischen Schichten in b) Nomikos auf The- 
rasla bat Lenormant berichtet (rev. arch. XIV S. 423 ff. vgl. XV 
S. 75 ff.). Aus c) Thera ist durch denselben wiederum ein archai- 
fches Gefäss ohne Figurenschmuck zum Vorschein gekommen (oben 
S. 257* Taf. A, 2). 

*) In Athen fordert die fortgesetzte Anfrlumung der a) Ahro' 
polis noch immer Interessantes zu Tage. So fand sich 1) unterhalb 
des Pyrgos der Athena Nike ein neues Friesfragment vom Tempel, 
welches deutlich eine Amazone zeigen soll und also für die noch 
immer bestrittene Erklärung des Frieses Beachtung verdient (Bull. 
p. 1 30) ; 2) im Temenos der Athena Ergane ein Relief mit zwei Frauen 
in Gesprftcb, vielleicht vom Friese des verachwundenen Tempels (Bull. 



p, 131 f.). Ebenda 3) eia oben S. 168* bereits kurz erwähntes Re- 
lief aus guter Zeit, einen Krieger tmd Nike iie(«a Tropdea anlwei- 
send (Bull. p. 104. 130 f.). 4) Im Osttheil der Burg entdeckte man 
Bautrummer der Hoplothek und weitere Fragmente des Bermee Da- 
malephoroM (arch. Zeit 1864 Taf. 187) s. Bull. p. 132. — ft) Süd- 
lich von der Burg ergaben die Ausgrabungen im Dtonysottheater eine 
Himmelskugel mit Abraxaszeichen (Bull. p. 111. 132 f.); westlich da- 
von fanden sich Reste eines AsMeplosheUlgthums (PblloL XXIV, 461); 
Gräberfunde mit Vasen (Apoilon und Nike auf weissem Grunde) 
hatten ebenfalls in diesem SUdttheil statt (Bull. p. HO f.). — In c) 
der nordlichen Stadt ward ein weiteres Stuck der Stadtmauer in 
der Nahe des Oipylon aufgedeckt (Bull. p. 129). Endlich ist d) im 
Privatbesitz ein Bronzedlseue mit einer Büste des Nil nebst bezüg- 
lichen Zuthaten ans Licht gezogen (Bull. p. 109 f.). Dem e) neaesteo 
Fund aus dem December v. J. meldet die Xovaalkls no. 93; bei 
dem Kloster der Erzengel (jiovrj rtav * iafofiaxotv) , an der Stelle 
des KgnosargeSy kam eine agonistische Inschrift zum Vorscheio. 

^ Im a) Peiräeus fand man am Meere eine beträchtliche Altar- 
anläge und einen Portraitkopf (oben S- 291* f.), innerhalb der Sudt 
Sculpturen und Inschriften von bedeutenderem Belang, z. B. mebrcK 
Reliefs (Acbeloos, Hermes und Nymphen; Weihrelief an Zeus Phi- 
Hos ; Miethcontract von 28 Zeilen nebst Relief), einen Panskopf, eioen 
Bacchuskopf und ein Kybelebild (rev. arch. XIV S. 349 ff.). — In b) 
Aeglna lieferten Gräber eine Anzahl von Vasen (Raub Amphitrites; 
Patroklos Rüstung?) und Marmorwerken, auch ein Elfenbeinbildchen 
(oben S. 253* ff.). — In c) Chaeroneia ist eine sehr interessante 
Inschrift zu Tage gekommen (oben S. 233* f. Ann. p. 139ffl). 

*) Fünf panathenäische Vasen ans Tauckelra fanden ihren Weg 
Ins britische Museum (oben S, 246*). Eine nennt den Archoa Po- 
lyzelos (Ol. 103, 2); interessanter noch ist die Entdeckung Lloyds, 
der auf dem Schilde der Athene einmal die Gruppe der Tyrannen- 
morder zu finden glaubt (s. die Sitzung der arch. Gesellscbaflt vom 
8. Januar d. J.). 

*) Ueber die geringen Resultate pompeianlscher AusgrabnngeD 
wird ein Artikel Schönes im BuUettino demnächst Auskunft geben. 
Um so erfreulicher wurde es sein, wenn der in öffentlichen Blättern 
gemeldete Plan, nunmehr auch in Herculaneum mit Ausgrabungen zo 
beginnen, zur Ausfuhrung käme. 

^^) Die pal a t in i 8 eben Grabungen werden theils unter Rosas 
Leitung in den farncsischen Gärten, tbeils auf päpstliche Veranstal- 
tung bei San Bonaventura fortgesetzt (Bull. p. 34. 98. 161 ff.). Ausser 
Inschriften und den genannten Bauträmmem (rev. arch. XIilS.217), 
wird aus den päpstlichen Grabungen vom Funde eines schönen Torso 
eines Bacchus oder Apoilon berichtet. 

'*) Guidis Ausgrabungen bei den a) Caracaüatkermen Mieben 
ziemlich erfolglos (vgl. oben S. 186*). In der b) Via de Otubbo- 
nart fand man Baureste, die man einer Restauration der portictu 
Cn. Octavil zuzuschreiben geneigt ist (Bull. p. 1 69 f.). c) Ueber das 
Mithreum von San demente vgl. die loslitutssitzung vom 28. Dec 
V. J. [Eben berichtet Dr. Helbtg auch eine d) in der Via Sette Säle 
im Garten der Capucini missionarj erfolgte Ausgrabung, welche 
durch eine Minervenstatue mit gesternter Aegis belohnt ward, im 
Ganzen einer bekannten Statue der Villa Rospigliosi entsprechend, 
nur jugendlicher, fast mädchenhaft.] — Bei der geringen neuen Aus- 
beute des Jahres sind die genaueren Berichte über frühere Ausgra- 
bungen doppelt erwünscht, so e) derjenige über die architektonisch 
nicht unerhebliche Grabanlage in Villa Wolkonsky (Bull. p. 112 IL 
vgl. oben S. 186*). 

'*) Das a) neue Fragment der ArvaUnschrift aus der Vtgna 
Ceccarelli, welches die Zeit vom Oktober 58 bis März 59 um- 
fasst, ist sofort von de Rossi eingehend behandelt (Bull, di arcbeol. 
crist. p. 53 ff.). Die b) Station der coA. VU vigllum ergiebt sich 
aus einer Reihe von schwer lesbaren GrafQtinscbriften, in welchen 
namentlich die Formel sebacinria fecit öfter wiederkehrt, als bele- 
gen auf dem kleinen Platze Monte di flori bei S. Crisogono in Tra- 
stevere. Ebendaselbst waren bereits einige Gegenstände von geringem 
Belange aiffgefunden (Bull. p. 167f. 1867 p. 8 ff. Vgl. auch die 
Sitzung der arch. Ges. vom 5. Febr. d. J.). 

*') Die Centralkammer der Katakombe des Prätextatui 
ist leider in einem äusserst ruinösen Zustand gefunden, doch fehlt 
es anoh so nicht an Gegenst&ndeo von hohem Interesse, unter denen 
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cioi^e damasianiscke Inflcbriften henoi:sohobeB <n werden Terdienea 
(BuD. di archeol. crut. p. 16. 36). 

^*) Ans der nftfaeren Dmgegeod Roms sind Funde xa Ter- 
xeichnen : a) aa der Tia Appla, 4^ Miglien ausserhalb Porta S. So* 
bastiano, eioe Grabkammer, deren Mosaikfossboden ein Skelett mit 
dem bezeichnenden Spruche yvtodi aaviov aufweist (Bull. p. 164. 
Oben S. 240*); b) an der Via Labicana bei CentoceUe Villatrum- 
mer, baoptsachlich durch die musivische Darstellung einer Hetftren- 
scene mit Bacchusidol ausgezeichnet (Bull. p. 170 ff. igl. oben S.250*). 
c) Bei der osteria di mnlafede wurden nach einer brieflichen Mit- 
theilong Benndorfo Fragmente von Statuen und eine Inschrift mit 
der Erwähnung eines curator marmorum Lunensium ausgegraben. 

") Bei a) VaUitrina fand man wieder eioe Anzahl von Cisten, 
welche die barberinische Sammlang bereichern, und eioe Reihe von 
Inschriften in theilweise alterthümlicber Schrift (Bull. p. 133 ff.). 
Auch verlautet von der Auffindung gewaltigen Mauerwerks inmitten 
der Stadt; dasselbe gehört dem Fortuoentempel an und befremdet 
durch eioe grosse in die Maoer eingesprengte hochgewolbte Nische. 
Aus h) Pratica kam eine Büste M. Aureis in den Palast Borghese; 
eine fragmentierte Inschrift wird auf den Kultus des Pilumnus be- 
zogen (oben S. 250*). Femer las P. E. Visconti am 9. Mai in der 
Accademia ponteflcia über ein c) in den Thermen von Ostia gefon- 
denca Athletemnosaik. 

'*) Tarquinii. o) ZunScbst der Stadt Comefo wurden ausser 
anbedeutenderen Anticaglien namentlich zwei schwarze Schalen ge- 
funden, beide mit Beliefschmuck und altlateinischen Inschriften (re- 
fv« Oakinio . . . Calebus feci nnd L. CanoUton, L. f, feeit Ol- 
IcjtM), deren Wichtigkeit als erwünschte Ergänzung ahnlicher bereits 
bekannter Monumente von Benndorf ins Licht gestellt ist (Bull. 
p. 241. Sitzung des Instituts vom 28. Dec. vor. J.). Sehr reich 
ist die Ausbeute b) innerhalb der alten Stadt Tarquinii, an dem Orte 
Turehina. Bier kamen Goldschmuck, dünne Erzplatten mit Reliefver- 
zierung zu architektonischer Verwendung, Marmortorsi, Terracotta- 
platten zum Vorschein; femer ein Phallus von gebrannter Erde mit 
der Inschrift mi Lartha Tarchiniaia^ zwei Spiegel (Raub des Gany- 
medes; Bermeskopf) und viele Vasen, mit schwarzen (Pbolos; Berai> 
kies und der Lowe; Priamos Tod?; Peleus und Thetis; panathenalsch) 
wie mit rotben Figuren (Satyrn, einer auf einem mit Augen verse- 
henen Phallus reitend; Dolon?). Eine Vase hat die bekannte Form 
eines Doppelkopfes, einer Mohrin und einer Griechin (Bull. p. 232 ff.). 
Endlich haben c) in der ttnuta di Montebello, 8 Miglien von Cor- 
neto, Bucci und Baron Bothschild Ausgrabungen vorgenommen, wobei 
fich Vasen ohne sonderliche Bedeutung, Kinderspleizeug (Astragalen, 
WQrfei, Bretsteine) und Broozekopfe (Silen ; Bacchus) gefunden haben 
(Bull. p.231f.). lUeber die Gräber von Monte Romano, deren ge- 
sammte Ausbeute Berr Castellani an das Wiener Museum verkauft hat, 
erwarten wir nähere Auskunft.] 

*^ Üeber die interessanten Funde von Cerveteri Hegt ein 
Bericht Belbigs vor (Bull. p. 177 ff.). Die a) alterfhümlichen tctib- 
liehen Terracoltaslatnen und Anderes sind bereits von Brunn (ann. 
p. 4 07 ff. mon. Taf. XXVIII) für die Kunstgeschichte verwerthet. Unter 
den b) Vasen heben wir henor mit schwarzen Figuren zwei Am- 
phoren, die eine bacchisch, die andere einen Zug des Herakles und 
der Athena darstellend, wobei ihre Bezeichnung als ^IlQaxXiovs 9c6^ 
anflillt, ferner vier Vasen des fiberaus fruchtbaren ISikosthenes. Unter 
den Gelassen mit rotben Figuren begegnet uns Herakles Kampf mit 
AntSos, Polyphemos und eine Vase des Duris. 

'') In a) Tolfo, 12 Miglien von Civitavecchia, ist eine Grftber- 
berstatte zum Vorschein gekommen ; bedeutender ist nur das sepolcro 
d€i amt, so wegen der alterlhumlicfaen Beliefdarstellungen von Hun- 
den an den Wanden genannt. Goldschmuck, zwei Spiegel und Vasen 
mit schwarzen (Pbolos; Dreifussraub; Götterzusammenstellung) und 
rotben Figoren bildeten den lohalt (Bull. p. 225 ff.). Das b) neue 
Grab zu Colle bei Ckivsi ist durch die Wandmalereien eines Mannes, 
einer Frau und eines Baben bemerkenswerlb , doch fehlen nocb ge- 
nauere Berichte (Bull. p. 193 vgl. oben S. 229*). 

") Aus o) Pervgia und einigen anderen Localen werden etms- 
kische Inschriften ohne Belang mitgetheiit (Bull. p. 81ff.}; in b) 
Fiesole glaubt man die Grandmauern eines Tempels gefunden zu 
haben (Augsb. allg. Ztg. 21. MSrz). e) MartabrMo im Thale des 
Reno wird wegen bereits allerer Ausgrabungen in Bezug auf Gozzadini's 
Werk weiter onten von uns erwlhnt, wie auch ans dl) Modena ein 



Graberfund aus dem Jahre 1865 mit geringem römischen lobalt nach- 
träglich gemeldet wird (Bull. p. 172 ff.). 

***) Pyrenäische Halbinsel, o) Sarkophag in Lissabon 
(oben S. 243*). »)Vorhistorische8 aus AUkasiiUen (Töpferwaare nnd 
Inatramente von Knochen und Kiesel) rev. arch. XIII S. 114 ff. 

*') Frankreich. In o) iVline« wurde bei einer Durchsuchung 
der Substractionen des Amphitheaters die Inschrift T. Crispius ile> 
hvrrus fecit und ein hübsches Relief (Ganymedes den Adler trän- 
kend) gefunden (rhein. Jahrb. 41 S. 175). Femer kam b) in at. 
OiUes bei Mmes ein christlicher Sarkophag zum Vorschein, der in 
anziehendem Parallelismus die drei Juden, weiche Nebukadnezar die 
Anbetung versagen, und die drei anbetenden Könige darstellt (Bull, 
di archeol. crist. p. 63 f.). Ueber einen Fund in c) Vienne (vier 
Statuen, Herkules, Merkur u. s. w.) berichtet Allmer (oben S. 308*). 
Ansprechend ist d) eine in Auch (Augusta Auxiorum) gefundene me- 
trische Grabschrift auf das Hundchen Myia, in sichtbarer Nachah- 
moBg Catulls (Bull. p. 10. Hermes I S. 68). 

'*) Ueber die Ausgrabungen In der Seine in f^ri eure aus 
etwas froherer Zeit liegt ein ausführiicber Bericht vor (rev. arch. XIIl 
S. 31 4 ff.). Ausser a) Gallischem (Grab eines Kriegers in Eu) he- 
ben wir b) einen Fund römischer Münzen in Aotren und namentlich 
c) in Lillebonne die Aufdeckung eines Gebäudes hervor, in welchem 
neb<;n Statuen Reliefs u. A. hauptsächlich eine grosse Anzahl von Ge- 
wissen aus edlen und gewöhnlichen Metallen, leider aber ohne bild- 
licben Schmuck, ans Licht gezogen ward. 

*') Keltisches und KeltorÖmiscbes, meistens Waffen, 
unbedeutendes Erzgera tb, Tbongefasse, ward an vielen Orten gefun- 
den. Die revue arch^ologique macht folgende namhaft: a) Chassef 
(SaOne-et-Loire), gallische Anlage mit Spuren späterer römischer Be- 
nutzung (XIV S. 178); b) aianou (Cöte-d'Or), römische Strasse, 
Beliefgefass (XIII S. €6); e) Chaumont (Haute -Marne), gallische 
Münzen (rev. numism. S. 223 ff.); d) TÜrhheim und Königshofen 
(Elsass) s. oben S. 263*; e) Sonuois bei Vitry-le-Frangois (Marne), 
Grabstätten mit Waffen, Armbändern, Ringen und anderem GerStb 
von Bronze (rev. arch. XIV S. 23ff.); f) Quincy-sons-le-Moni 
(Aisne), Grab aus dem Ende des 4. Jahrhunderts, bronzener Stylus 
(Xin S. 308); g) Jvblains (Mayenne), drei Städteanlagen über ein- 
ander, ohne besonden erhebliche Einzelfunde (XIV S. 144); h) Anes» 
nes bei Gournay (Normandie), Gräber mit Särgen nnd Bronzeger&th 
(XV S. 64). i) Im Departement Ctles-du-Nord werden Plän^e-Jo- 
gon (Reliefs mit Seeungeheuern), Plourivo (Metallwaffen), Coneul 
(Grabcippus, Broozen), Pltfsidy (Gräber) namhaa gemacht (XIII S. 
292 ff.) ; ferner h) Quimper (Finistere), römisches Grab, Bronzen (XHI 
S. 219); I) der hameau de la Cunaille (Loir-et-Cher), Grab mit 
Gefässen von rotber und schwarzer Erde (XIIl S. 340); m) Bysses 
(Excisum in Lot-et-Garonne), Gräber mit Urnen, MQozen und einer 
Inschrift an Merkur (XIII S. 219). ^ Ueber n) neue Funde in Al- 
gerien haben wir diesmal nur auf die Arbeiten der archäologischen 
Gesellschaft von Constantine zu verweisen, deren im Litteratorter- 
zeichniss gedacht ist. Vgl. auch Anm. 75». 

**) Wohnstätten und Grabmäler von Urbewohnern 
sind unter den Üblichen Funden irdener Scherben und steinerner 
Gerälhe untersucht n) in Aubvssargves bei Nimes (Gard) rev. arch 
XIII S. 219; b) in der Höhle von Bossey (Haute-Savoie) XIlI S. 
367 ff. ; c) bei Beatme (Cöte-d'Or) XIIl S. 371 ff.; d) bei Plouhamel 
(Morbihan) XIV S. 143; e) in Keryatal (ebenda) XIV S. 153 01; 
f) in der Grotte von Poutet (Corr^ze) XV S. 66 S, 

") In der Schweiz ward im Herbst 1865 bei Fraubnmnen 
(Kanton Bern) Goldschmuck gefunden (rev. arch. XIV S. 41 5 ff.). 

") Ueber a) die römische Befestigungslinie an Englands 
Nordgrenze s. oben S. 286*. Von b) einer römischen Stadt bei Wf- 
combe (Gloucestersbire) soll laut Philol. XXV S. 177 Lawrence in 
den proceedings of the society of antiquarians of London, 2. series 
II S. 422 ff. gehandelt haben Dasselbe Werk soll am 4. Juni 1864 
einen Bericht über c) den Tumulus von Rodmarton (Gloucestenhire) 
gebrecht haben (rev. arch. XIV S. 221 f.). 

*^ In den Rheinlanden wird a) aus Xre/V/d über den Fund 
ton ungefähr 450 Denaren aus der Zeit vom Ende der Bepublik bis 
zu Tiberius berichtet (rhein. Jahrb. 41 S.i84). In b) jrdfn fanden 
•ich beim Umbau des Rathhauset bedeutende römische Baareate 
(ebenda S. 60 ff.), ferner am 'grossen Griechenmarkt' ein Stuck «iMt 
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leider nicht toltig aafgedackten Mosaikfossbodens (ebenda S. I29if. 
Taf. V); an mehreren Stellen der Stadt Inschriften (ebenda S.117ff.), 
endlich in einem Grabe bei der Kirche der heil, ürsnla Fragmente 
einer farbigen Glaspatene (drei Männer im feurigen Ofen, Daniel in 
der LöwengrabC; Jonas u. Ä., s. Bull, di archeol. «ist. p. 52). Bei 
e) Buachhoven nnweit Brühl ward 1865 eine Fibula mit tlelief?er- 
ziernng und Glasbecher aus fränkischer Zeit ausgegraben (rbein. 
Jahrb. S. 146 ff.). Aus d) Bonn sind nur unbedeutende Kleinigkei- 
ten Terzeichnet (ebenda S. 179 ff.), denen sich eine im September 
nahe dem sog. Ghätean du Rhin ausgegrabene Inschrift zugesellt: 
C. CbmeliiM. C f. Pap. Tic. d. h. leg, veter» mUs. exs, leg, L\ 
her. exe» teela. feee. pte, \ h. «. «. In dem e) benachbarten Go- 
deeberg fand man 1864 in einem Grabe Kruge, ein Schwert und 
Glasperien (ebenda S. 183). Endlich sind f) in SteUfeld im Kraich- 
gau, nnweit Bruchsal, nicht beträchtliche Baureste nebst einigen In- 
schriften und Kleinigkeiten gefunden (Augsb. Allg. Ztg. Beil. no. 312). 
*") Im Moselgebiet bewahrte o) Trier seine alte Ergiebig- 
keit durch einen mit Thieren verzierten Mosaikfussboden, dessen her- 
Torragende Schönheit und Farbenpracht geröhmt wird (rhein. Jahrb. 
S. 134 f.), während die Untersuchungen der römischen Thermen 
wenig erfolgreich ausfielen (oben S. 244*). Dagegen sind b) in dem 
dnrch sein Mosaik bekannten Nennig umfangreiche Reste einer rö- 
mischen Bauanlage zum Vorschein gekoihmen, deren epigraphische 
Zuthat, an unscheinbarer Stelle, aussen an der Wand eines Neben- 
gebäudes, mit schwarzer Farbe auf rothem Grunde angebracht (Gott, 
gel. Anz. 1866 S. 1724 f.), zunächst einen eifrigen Streit zwischen 
den rheinischen Blättern (besonders der Kölnischen Zeitung) und der 
Angsbnrger Allg. Zeitung (Brambach, auch in einer besonderen Bro- 
ichüre s. S. 15*) veranlasste; vgl. Mommsens n. A. Beleuchtung oben 



S. 265*11 and in den Grenzboten 1866 IV S. 407ft V^eitere 
Nachrichten über dies Snmlocenne des Mosellandes finden sich in der 
Beilage zu diesem Jahresbericht und im Bericht Ober die arch. Ges. 
vom 8. Jan. d. J. 

**) Nach dem a) Bericht von Martin Wanner 'das alemannische 
Todtenfeld bei SchUUkelm und die dortige römische Niedertaasungf 
(Schaffh. 1867) S. 33 ff. fanden sich Reste von Hflnsern, namentlich 
eines 220 Fuss langen, 56 Fuss breiten niedrigen Kalksteinbaues mit 
Trümmern von Mosaikfussbödeu und doppelten Wanden; daza allerid 
Gerftthe, Münzen, arretinische Scherben, Legionsziegel n. s. w. Im 
b) VD&rUmbergtschen Schönbuch fand man auf der Marknng Weil 
ein steinernes Dianenbild, eine zerbrochene aber in den Stücken 
vollständige Reiterstatue nebst 'Köpfen von Hansgötzen und ansge- 
hauenem Blattwerk'; die Ausgrabungen sollen fortgesetzt irerdeo 
(Schwab. Kronik 9. Febr. 1867). 

**) Neuerdings verlautet auch aus Ladenburg bei Heidelberg 
von der Auffindung von Münzen und einer Inschrift, welche hier die 
Stelle des alten Lopodunum festsetzt. Vgl. S. 7* ft 

' *) Ueber einen neuentdeckten Sälxburger Mosaikfussbodeo, unter 
dessen figurlichen Darstellungen der Raub Europas genannt wird, gab 
die Augsb. allg. Ztg. Beil. no. 314 einen kurzen Bericht. 

'*) Kanitz Entdeckung ausgedehnter Ruinen von Viminacium, 
begleitet von dem Funde von Basreliefs, eines Sarkophags and von 
Inschriften, ist bisher nur aus einer oberflächlichen Notiz der Augsb. 
allg. Ztg. Beil. no. 143 za nnsrer Kenntniss gelangt. 

") Sttdrnssische Fundberichte ans dem Jahre 1864 nebst 
anderen Ergebnissen früherer Ansgral^angen wurden oben S. 269* 
übersichtlich zasammengestellt. 



II. Ausgrabungen. 



. Ladenbnrg-Lopodanum. 

Die grossberzoglich badische Amtsstadt Ladenbarg 
ist schon seit langer Zeit eine ergiebige Quelle romischer 
Ueberreste (vgl. meine Abb.: Romische Alterthilmer aas 
der Umgegend von Heidelberg und Mannheim in den 
Verh. der XXIV. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Heidelberg S. 217 ff.). Als römischer 
Name hatte sich inschriftlich nur civlttia Ülpia herausge- 
stellt, offenbar ein mit Bezugnahme auf den Kaiser Trajan 
gewählter. In gedachter Versammlung vertheidigte ich 
die Ansicht, dass der bei Ausonius(ilfoMUa423): hosiihus 
exactis Nicrum super et Lnpodunum erwähnte (keltische) 
Name der ursprüngliche der cwitas Ülpla gewesen sei. 
Allein ohne inschriftliche Nachweisun^ war es eben nur 
eine Vermuthung, welcher ebenso gut jene entg^engestellt 
werden konnte, dass der Ber^ Lupfen mit seiner Burg, 
unfern der von Ausonius gleich im nächsten Verse er- 
wähnten Donauquelle, damit gemeint sei. Durch eine vor 
wenigen Tagen auf den so^. Burgückern bei Ladenburg 
geschehene Ausgrabung dürfte jetzt die Sache entschieden 
sein. Es kamen nämlich neben Silbermünzen von Alexan- 
der Severus und Julia Mammaea und Kupfermünzen von 
Trajan, Hadrian, Antoninus Pius, M. Aurelius und Com- 
modus mehrere Gesimsstücke von 1 bad. Fuss Hohe und 
Dicke und 3,5 bis 6^ Fuss Länge, sämmtlich aus rothem 
Sandstein des Neckarthals, zu Tage. Auf denselben ste- 
hen in schärfster schöner Schrift im Charakter des zweiten 
Jahrhunderts die folgenden Inschriften: 1. LOPODVN* 
Q> VENNONIVS/« 2. VIC LOP Q GABINIVS fein 
Unterscheidungszeichen konnte mit Sicherheit nicht be- 
merkt werden, da dieser Stern mit kleinen, durch den 



Spitzhammer gemachten Lochern bedeckt ist). 3. POM- 
PEUNVS 4. PEREGRINVS 5. . . 'Sr Q CASSIVS 

6. VIC^ LOP» MArI'aLn^M^L 

Dass die Inschrift der ältesten Romerzeit in anserer 
Gegend angehöre, beweisen mir ausser der Schrift auch 
die Namen, ganz besonders aber die Classificirung als 
Vicani, welche vor die Erhebung zur Clvitas Ulpia fallen 
miiss. Dass das Namensverzeichniss die Ortsbehörden und 
Erbauer des Gebäudes enthalte scheint unzweifelhaft. So 
hätten wir folgende Namensformen für den Ort: 1) kel- 
tisch Lopodunum; 2) römisch kaiserlich civltas ülpla; 
S) gegen den Untergang der Römerherrschaft Lupodunum, 
vielleicht blos eine Zurechtmachung des Dichters Ausonius ; 
4) im Mittelalter Lohodun^Gau (cod. Lauresh.) und Loh' 
denhurgj im 14. Jahrhundert Lautenhurg; b) endlich mo- 
dern Ladenhurg. — Die Ausgrabungen weraen fortgesetzt 
werden. 

Mannheim. Ficki^er. 

Professor Momm9en bemerkt dazu: 

^Vermuthlich sind die ausgegrabenen Inschriftsteine 
Bruchstücke von drei verschiedenen, wenn auch gleichar- 
tigen und vielleicht ursprünglich neben einander auf dem- 
selben Epistjlium angebrachten Inschriften und beispiels- 
weise folgendermassen aufzufassen: 

1 (ss 1 + 3). Lopodun(en8ihu8). Q. Vmnonius \ 
Pompeianus. 

2 (» 2 + 5 -I- 4). Vk(anis) Lopiodunensihua) Q. 
Gahinius \ [Iustu']8 h) Q. Cas8iu$ \ Peregrinus. 

3 (sa 6). Vic(ani8) Lop(odunen8ihus) Mart%aUn(us) 
M. A[m Sweri?]. 

wobei selbstverständlich die Zusammenstellung theilweise 
willkürlich ist, indem die Fragmente auch nach dem 
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Schema 2 + 3 und 1 + 4 combinirt werden kSnnen, 
ebenso das S zu Anfang von 5 ebenfalls anf [vicani]« 
oder [vicania Lopodunensihujs ergänzt werden kann. Aber 
der auffallende Umstand, dass die Bezeichnung vic. Lop. 
oder Lopoäun» dreimal vor einem Eigennamen steht, lässt 
sich wohl nur mittelst der Voraussetzung erklären» dass 
damit diejenigen genannt sind, denen aas Bauwerk ge- 
widmet wird. GrewShnlich ist es zwar nicht die Dedica- 
tion ausdrücklich auf den Ort oder dessen Bewohner zu 
stellen; aber ein durchaus analoges Beispiel bietet die in 
diesem Anzeiger 18, 229 (= Brambach 1561) zuerst be- 
kannt gemachte Inschrift von Oehringen: in K d. d, vi" 
canis Aurel. $ignum Minervae suo impendio restitmt 
FausliiM AvenVtnus quaestor; vgl. Brambach 795: I. o. m. 

et vico Vocla UrissuUus Campanus d. d. — Was 

die Zeitbestimmung anlangt, so mag vorläufig darauf hin- 
gewiesen werden, dass die Erhebung von Lopodnnum 



durch Trajan zur Stadt doch keinesw^ feststeht. Denn 
der dort gefundene auch von mir gesehene Stein (Bram- 
bach 1713), der dem Kaiser Severus von der citfU[M] 
ülp{ia) S gesetzt ist, uaterliegt in dieser Hin- 
sicht noch grossen Bedenken. Die Ergänzung Bram- 
bachs s[tia] ist wohl auf jeden Fall verkehrt; euer wäre 
es möglich zu lesen civltas ülp(ia) S[ep((imia)] , so dass 
der eigentliche Stadtname nicht ausgedruckt wäre. Aber 
auch £e Möglichkeit wenigstens mag angedeutet werden, 
dass der Stein die civltas Ulpia Sumelocenne genannt ha- 
ben kann: undenkbar ist es nicht, dass der vicus Lopo- 
dunum zu dieser clvitas Sumelocenns gehorte und dass 
beide neben einander gestanden haben. Dass auch dieser 
Annahme sehr ernsthche Bedenken gegenüber stehen, 
weiss ich wohl; möchten die Ausgrabungen die schwie- 
rige Frage besser losen als die Gelehrten es vermögen! 



UL Museographisches. 



' Zorn attischen Taarobolienaltar. 

(Denkm. a. F. 1863 Tafel CLXXVI. CLXXVU S. 73-81. 104. 132). 

Von befreundeter Hand geht uns aus Athen die Zei- 
tung HaXiyyiwiala vom* 27. August 1866 zu, in welcher 
^istratiadis in einem vom 22. August 1866 datirten Be- 
richt an das k. griechische Kultusministerium mittheilt, 
dass kürzlich ein zweiter Taarobolienaltar, vielfach gleich- 
artig mit dem a. a. O. von uns unter Hinweisung auf eine 
früher (Denkm. u. F. 1852 Tafel XXXVXH 2. 3. 8. 421 f.) 
von Gerhard herausgegebene Zeichnung publizirten, dann 
wiederum von Germri und auch von O. Jiüin bespro- 
chenen Steine, in die öffentliche Sammlung zu Athen ge- 
langt ist. Er wurde angekauft von derselben Frau Fx^i;, 
welche den ersten lieferte. Wir entnehmen das Folgende 
dem Berichte des Herrn Vorstehers der Alterthümer zu 
Athen, indem wir den von uns veröffentlichten Altar mit 
A,^ den neuen mit B und die mit Bildwerk versehenen 
Seiten wie auf unseren angeführten Tafeln mit b, c, d 
bezeichnen. 

An Grösse sind A und B ziemlich gleich. Auf der 
Oberfläche von B dieselben Löwen auf den vier Ecken 
wie auf A, auch hier zerstört; in Mitten der Oberfläche 
auf B eine runde Vertiefung statt der verstümmelten Er- 
höhung auf A. Die Vorderseite audi von B trägt die 
Inschnft, welche a. a. O. folgendermaassen in Kursiv ab- 
gedruckt ist: 

Mtxä %r^v i)7ta\jtlav\ ^Oycaglov xal 
EvoSiov ngd V| xaXiavScjy] ^lowltav 
SiQX[p^^q\ Eoftoyivovg htUad-t] 
TuvQoßoXtov iv '^dijvaic, o[v 
mp nagaXaßwy Movacoyiog 
6 ^a^lnTgeigl'] T^g TeXtvijg li aiv' 
&f}fia tdy ßfOfioy ayai- 
dTjxa» 

Der Herausgeber fugt hinzu, dass das Konsulat in der 
Inschrift in das Jahr 386 n. Chr. f^illt und vermuthet, 
der Weihende Musonius könne der bei Ammian. Mar- 
cellin. 27, 9, 6 erwähnte maeister rhetoricus zu Athen sein. 

Auf den übr^en drei Seiten zeigt B wesentlich das- 
selbe Bildwerk wie A; es werden nur folgende Abwei- 



chun&;en, abgesehen von natürlich mehrfach ungleicher 
Art der Zerstörung, angegeben. B, Seite c: die Packeln 
wo sie sich kreuzen mit einer Binde zusammengebunden; 
die Fichten mit etwas verschiedenen Zweigen und mit 
Früchten; der Hirtenstab mit der Krümmung nach unten 
gerichtet — B, Seite d; zwischen Rhea und Demeter sitzt 
ein nach vorn herausschauender Löwe; die linke Hand 
der Rhea, welche das Tympanon hält, stützt sich auf den 
Fuss eines Thrones. Die linke Hand der Demeter nm- 
fasst mit der Fackel zugleich die Schlanee; die vermuth- 
lich für Kora zu haltende Gestalt mit den zwei Fackeln 
ist grösser, steht weiter abgerückt von der Rhea und nie- 
driger als diese [so angegeben; wir sehen sie übrigens 
auch auf A niedriger stehen]. Die über die Bukranien 
gehängte taiyla [wie Eus%ra%iadis es nennt; auf A Blätter- 
gewinde] hängt auf beiden Seiten von dem letzten Bukra- 
nion herab und die Gegenstände, welche zwischen den 
Bukranien aufgehängt erscheinen, ^ayrl Slantay ^ ^la^wr 
Siaxglyoyrai ly jovTtp (B) oyra nXiyfiara Ofioia tw 
dnb Ttay ßovxgdytüy äyt]gT7]fiiy(p\ 

Die letzterwähnten aufgehängten Gegenstände, die ich 
nicht für diaxot oder tptdXai gehalten, sondern ringförmig 
genannt hatte, kann ich jetzt wie hier im Kybelekultus, 
so auch im altcbristlichen Kultus nachweisen. Auf der 
Vorderseite eines Sarkophages in S. ApolUnare in classe 
fuori (im Seitenschiffe Imks der erste Sarkophag) zu Ra- 
venna hängt der fragliche Gegenstand jederseits einmal 
von einem Bogen herab (Fig. a); femer ebenfalls zu Ra- 
venna auf dem Relief der Altarplatte im Grabmale der 
Galla Placidia*) steht in Mitten das Kreuz, unten beider- 
seits von diesem ein Lamm, oben aber ist jederseits eine 
Guirlande gehängt, an welche jedesmal in der Mitte an 
drei Fäden wieder derselbe Ring angebunden ist (Fig. ß). 
Im letzteren Falle ist die Uebereinstimmung mit den Ky- 
belesteinen also vollkommen. Es liegt nahe an kleine 
rinsformige Hängeleuchter, circuli (s. Augusti Denkwür- 
digkeiten aus der christl. Archäologie XII S. 84) zu den- 
ken, in welche man Lampen hineingesetzt haben wird, 
geradeso wie an einem christlichen Hängeleuchter des 

') la der Gesammtansicht bei «. Quast die altcbristl. Bauwerke 
Ton Raveoaa Tafel II, 5 find die Einzelketten nickt toükoflunen za 
erkenneD. 
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6. Jahrhunderts aus Afrika ebenfalls einfache Knge sam 
Aufsetzen der Lampen sich befinden (de Rüssi bull. arch. 
Christ. 1866 S. 15). 




Fig. a. 
Auf die Erklärung der Bildwerke kann es nicht ohne 
Einflnss bleiben, dass wir jetzt wissen, es wurde bei ver- 
schiedenen Weihungeu eines Altars zu verschiedenen Zei- 
ten ganz derselbe Bildschmuck verwandt. Es wird dadurch 
ein erhebliches Bedenken gegen das rege, wozu früher 
Gerhard f O, Jahn und ich in gleicher Weise neigten, 
nämlich die damals nur auf A vorliegende Auswahl und 
Zusammenstellung der Gottheiten auf der Seite d aus den 
personlichen Verhaltnissen des Donators Archeleos zu er- 
klären, durch seine Stellung als Eingeweihter zu Lerna 
namentlich die Paarung von Rhea mit Demeter und Ge- 
nossen veranlasst zu glauben. Jetzt werden wir bekennen 
müssen, dass sein lemäischer Titel ebensowenig Einfluss 
auf die Wahl des Bildwerkes gehabt haben wird, wie sein 
Priesteramt der argivischen Hera sich in demselben ir- 
gendwie bemerkbar macht. Die frühe Gleichstellung der 
sinnverwandten Göttinnen Demeter und Eybele in Athen 
(a. a. O. S. 77) , vielleicht an einem bestimmten Kultus* 
orte, dem diese Altäre angehorten, noch besonders fort- 
gesetzt'), wird auch genügen um die Vereinigung von 

') Vgl. die Weihinschrift an die M. D. M. Cereria bei Care- 



Demeter und vielleicht, wie Jahn annimmt, Eora und Jac- 
chos mit Kybele erklärlich zu machen. 

So gut wie nun nachweislich zwei Mal dieselb^i Be- 
liefs für einen Kybelealtar verwandt worden sind, eben so 
gut kann es natürlich noch ein drittes Mal und öfter ge- 
schehen sein. In so fern darf man meiner früheren An- 
nahme, dass eine ehemals von Gerhard publizirte flüchtige 
Zeichnung nach dem Exemplare A gemacht sein müsse, 
jetzt entgegenhalten, es sei ja möglich, dass, da nach B 
schon um des Löwen auf Seite d willen Jene Zeichnung 
allerdings nicht gemacht sein kann, noch ein drittes Exem- 
plar von Gerhard und seinen Gefährten gesehen und ge- 
zeichnet, jetzt aber uns irgendwie entrückt sei. Nicht 
allein als möglich, sondern sogar als gewiss stellt Eustra- 
iiadie so den Sachverhalt jetzt dar, während mir Alles 
zusammen erwogen noch immer am wahrscheinlichsten 
vorkommt, dass A der Ger7iardschen Zeichnung zu Grunde 
liegt, also sich früher in einer Kirche bei Chalandri, be- 
fand. Man sieht aber leicht, dass an dieser ganzen Frage 
jetzt eigentlich Nichts mehr liegt, wesshalb ich sie auä 
fallen lasse. Jedenfalls hat Frau FxiVj;, die früher A aus 
Thera erhalten haben wollte, jetzt zugegeben, dass beide 
Steine A und B aus Chalandri kommen. Wenn diese 
Frau jetzt säst, ja sogar beschwört, Chalandri sei aber 
doch nicht der Fundort, die Altäre seien in Marathon 
gefunden, da habe sie ihr Mann gekauft und nach Cha- 
landri erst hingebracht, so bleibt hiervon trotz allen 
Schwüren, denen übngens auch Eustraiiadis nicht sehr 
traut, doch nur das glaubhaft und gewiss, dass die Altäre 
nach Athen von Chalandri gekommen sind. 
Halle. A. Conze. 

doni: indicazione dei principali mooumenti antichi de! mosco di 
Catajo S. 81 no. 813 ■■ OretU-Benzen no. 5719. Zu denen der 
Demeter und Persephone gesellt erscheint ein Altar der Kybele im 
Despoinaheiligthume am Lykaion Paus. VIII, 37, 2. 
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BvixETTiNO dbll' Instittto di corrispondenza archeo« 
logica per Tanno 1866. Roma 1866. 256 pp. 8. Vel. 
oben S. 173*. 

Enthaltend wie folgt in no. 1: Adonanze de' 15,22,29 De- 
cembre 1865 e de' 5, 12, 19 Gennajo 1866 p. 1 ss.; Ciste prene- 
atine (W. BelMg) p. ISss.; Notizie di alcuni oggetti antichi di priTata 
collesione («. Oarrucci) p. 22 ss. ; L'iscrizione del teatro piccolo di 
Pompei (K. ZangemeMer) p. 30 ss.; krv\s\ della direzione p. 31s.— 
In no. 2: Adonanze de' 26 Gennajo, e de' 2 e 16Febbrajo p. 33 ss.; 
Ciste prenestine (Ji. Schöne) p. 38ss.; Inscriptions monumentales 
d[£gypte (C. Wetcher) p. 44ss.; Notizia di alconi oggetti antichi 
di privata collezione (il. Garrucci) p. 57; Intomo ai leguli aurarii 
p. 64 (C. Cavedoni), -— In no. 3: Adunanze de* 23 Febbrajo, e de' 
3, 9, 16 Marzo p. 65 ss.; Scavi di Modena p. 72 ss. (C. Cavedoni); 
eiste prenestine p. 76 {W. Hemg)\ Anticaglic elruscbe p. 81 ss. 
{O, OmnettabtU); Sarcofago cornctano con scena gioridica p. 90 ss. 
(IT- Belbig)\ Ripostiglio di Carrara p. 91 ss. (C. Catedoni)\ Me- 
daglie di Melos p. 93ss. (C. Cav«dont); Conze, Keise auf Lesbos 
p. 94 SS. (O. Benndorf), — In no. 4 u. 5: Adonanze de' 23 Marzo 
e de' 6, 9, 13, 20 Aprile, p. 97ss.; Antichitä della Grecia (Rilievo 
d'on Yincitore. Decreto in farore dei' Tenedii) p. 104ss. (B. K6Mer)\ 
Neritk di Atene p. 109s8. (il. Hhousopovlot); Sepolcro antico sco- 
perto ndia tilla Woliooskj p. 1128s. (Ji. Btrgmt); Anticaglie etrasche 
p. 118s8. (O, ConnestabiU); Ossenrationi epigrafiche p. 127 (7A. 



Mommsen); Barone di Sacken e F. Kenner, die Samminngen des 
k. k. MGnz- und Autikencabinets p. 128s8. (A. Kekuli), — In no. 6: 
Scavi di Atene p. 129 ss. (P, Pervanoglu)) Scavi prenestini p. 133ss. 
(O. Benzen); Ciste prenestine p. 139 {W, Beibig); Iscrizioni latine 
di Anagni, Scurgola e Piglio p. 144 (CF. Benzen); Notice aar les 
inscriptions grecques du piedestal d'Antino^ et du monument d'Atbri- 
bis en Egypte p. 149 (C. Wescher); Osserrazioni numismatiche 
p. 159 (A. Postolakha), — In no. 7: Scavi in Roma sol Palatino, 
nclle terme di Caracalla e longo la m Appia p. 16688. (F. Oori); 
Scavi a S. Crisogono, in Tia Giubbooari ed in altri slti p. 167ss. 
(O. Benndorf); Mosaici di Centoceile p. HOss. {W, Beibig); Is- 
crizioni latine p. 1738S. (O. Benzen); Iscrizione di Anagni p. 175 
(F. Tongiorgi). — In no. 8: Anticbith ceretane del sig. Castellani 
p. 177 SS. {W, Beibig); Monete aotiche troTate nel Vercellese p. 187 
(J. Friediänder); Paride ed Enone su vetro antico p. 190 (fT. H^ 
big); II nido cogli Amorini su tre dipinti pompeiani p. 191 {W, Bei- 
big). — In no. 9 u. 10: Scavi di Cbiusi p. 193 (CF. Connestabüe); 
Inscriptions grecques d'Aleiandrie appartenant au regne de Cl^opätre 
p. 199 (P. Deekarmes); Iscrizione di Falerone p. 209 {O, Benzen]; 
Antichith della collezione gih Lambruscbini p. 211 (0. Benndarfj; 
Anticbith del sig. AI. Castellani p. 215 ss. (A. Schöne); Sülle dua 
terremare nella provincia di Parma p. 219 (L. Plgorini); Osscrva- 
zioni solle treotasette porte romane di C. Plinio Seniore p. 223 
(L. Tücro); Scavi etroschi p. 225 ss. (O. Btnndorf); Inscripüon 
d'Antinoe p. 238 (Tft. Mommsen); Iscrizione etrusca p. 239 (J. n- 



üigitized by "^^JKJKJpilK^ 



13< 



14* 



dre/ll); Seavi etraschi (eootiaaazione) p. 142 (O. Betmdorf); Iscri- 
zioni oapoleUne p. 247—253 (O. Benzen), 

Annali dell' Instituto etc. Roma 1866. 470 pp. Der 
bereits im vorigen Jahrgang S. 173* erfolgten Inhalts- 
angabe dieses neuesten Bandes ist noch die Notiz ^hrer 
19 Hillfstafeln nachzutragen. 
In diesen tavole d'aggunta sind enthalten: A. Iscmione delfica; 
B. Piombi siciiiani; C. D. Cratere di CalTi; E. F. Dipinti pompeiani 
con rappresentanza di Marte e Venere; G. Lncerna e Gemme rife- 
ribiii a Ganimede; H. Anticbita prenestine; I~N. Monument! rife- 
ribili a SilTano e Fauno; 0. Due teste di Alcibiade; P. Due grappi 
di marmo e statna di Armodio; Q. Dae vasetti ceretani; R. Idria 
ceretana; S. T. Pittore ostiensi; U. V. Dipinti Tascolari con rappre- 
sentanza del giuoco a morra; W. Pittnra tarqainiese. 

Ballettino di archeologia cristiana del Cav.'G. Battisia 
de Ressl Rom 1866. Heft 1-5. 76 p. 4. 
Enthaltend unter Anderem in no. 4: I templi pagaoi in Roma 
»Otto gl'imperatori cristiani, ed nna tavola deglt atti dei Fratelli 
Arrali ora rinvenuta nel tempio della Dea Dia. 

Bulletin de la Societe Imperiale des Antiquaires de 
France. Ille sene. tome VIII. Paris 1865. 338 pp. 
Vm pL Annee 1866. trim. 1—3. 8. S. oben S. 207^. 
In den Memoiren für 1S65 sind behandelt: Inschrift aus Genay 
p. 1 — 19 (AUmer)\ Schlangens&ule zu Constantinopel p. 20 — 47 
(F. Bour^uelot); Thongefasse aus Aibano (Due de Blacas) p. 90— 
110, pl. I— VI; Inschriften aus Khorsabad (J. Menaui) p. 133—155; 
Maasse eines Tetrastylos zu Agrigent (AT. Auree) p. 289 — 338 pl. 
VIII. — Im fiulletin sind künstliche Holzbeine nachgewiesen auf einem 
Mosaik zu Lescar von Baimond und auf einem Vasenbild von Long- 
parier. Ferner sind erw&hnt : Löwen von asiatischem Styl auf Messer- 
griffen von Elfenbein {Quieherat, LongpSrier); Inschriften aus Lyon 
(ifUmer) p. 44—49; Etruskische Gräberfunde (ConnestabUe) p. 53 
— 58; Rildwerk der Gottin Epona im Museum zu Limoge {Creuiy) 
p. 108; Schriften der Herren Aube und Truc über Forum Voconii 
Isiatas) p. 153. 

in den Proc^-Verbanz des Jahrgangs 1866 sind unter anderm 
enthalten : Bericht über die Ruinen des alten Bactoc^c^ (M. O. Bey) 
p. 49; Deber attische Stimziegel mit Inschriften {HgaxXei^ov A&ti" 
yatov) und einen cumanischen im Besitz Weschers (Bourquelot) 
p. 54; Erzflgur der Venus im Museum zu Lyon auf dem Rest eines 
RituaUcepters (^ Martin ^Daussigny) p. 56; Backsteinfragment von 
Sestantio, ursprünglich gallisch, ein Boss worauf ein Vogel sitzt 
(^Bicmrd^ BnrtheUmy, Longpirier) p. 59; Kindersarkophag, Säulen 
nad Grabstein mit Inschrift von einer Graberstätte von Savignd bei 
Vienne {arisg) p. 60 s.; Sculpturfragmente aus dem Walde von Heys, 
Canton Noirral (Meurthe) p. 66 s.; Yotivaltar des Merkur von einem 
Augnstus, Sohn der Tocissa gesetzt {Morlel) p. 71; Fond von vier 
ErzÖguren zu Vienne {Allmer) p. 99ss., vgl. p. 108; Zur Geologie 
und Urzeit von Attika {A. Maury), 

Recoeil des notices et memoires de la Societe archeo* 
logique delaprovincedeConstantine. 1864. Constan* 
Une. 295 pp. XXXIII pl. und 1865. 189 pp. XI pl. 8. 
Enthaltend in Jahrgang 1864: Notice sur les traveaux hydrau- 
Itques anciens h Hodna (AT. Payeh) p. 1—14 pl. I—XXV; Le mo- 
nnment de Lollios et Apul^e {Ledere) p. 15—34; Medaillon de 
Tarc-de-triomphe de Tebessa pl. XXVI (Flogny) p. 33. 36; lieber In- 
schriften von Constanline, Kaf-Tazrut, Ulad-Abd-en-Nur und von an- 
deren Orten (Ledere) p. 37 — 91 ; Note sur le M^dracem (Ledere) 
p. 137 (dazu Tafel XXXIII, dorische Säulenreihe). — Der Jahrgang 
1865 enthält wiederum viel epigraphisches Material (p. 64 ss. 113ss.). 

Revue Nnmismatique publice par J. de Witte et 

Adrien de LongpMer. Nouvelle Serie. Tome onzieme. 

Annee 1866. Heffc 1—5. Paris 1866. Vgl. oben p. 224*. 

Enthallend unter anderen: Monnaies de plomb de Mediolannm 

(gallisch) bei Compiegne gefunden p. 1— 8 (A. de Longperier); Hd- 

rakl^ de Lyncesdide; un pretendu roi qui est une ville (pl.. 1) p. 

9—20 (Fr. Lenormant); Sur divers m^daillons d*argent attribuäs 

Bolt h Carthage, soit h Panorme ou aux armdes puniques en Sicile 

(soxte el An) p. 21—32 (A, Judas); Fragment inödit de Nicötas 



Chooiate rdatif h oa fait nnmismatique p. 32—42 (A BUBer) ; V«> 
nus armde sur les mädailles de Corinth p. 73—77 (Fr, Lenormant)'^ 
des signes de christianisme qui se trouvent sur les monnaies de 
Constantin et de ses fils , avant et apris la mort de Licintus (pl. II 
et III) p. 78—110 (A. Garrucd); M^langes de numismatiqne: 
Trouvaille de monnaies d'or du Bas -Empire (vignettes) p. 111 
— 119 (Cft. Boberty, Monnaies de Chypre et de Salona (pl. IV) 
p. 125—146 (P. Lambros). Chronique: GoUection de m^daiiiea 
antiques de Berlin p. 147. 148; Les magistrats mon^taires de Cor- 
cyre (Fr. Lenormant) p. 149—155; Becherches sur les atetters 
mouf^taires. Diocletien et la Tdtrarchie (A, de Longperier) p. 156 
—164); Chronique: Monnaie d'Oesymd de Thrace p. 220. 221; 
Bomulus, fils de Maxence p. 221 — 223; Trouvaille de monnaies gan- 
loiseS) prös de Chaumont (Haute-Marne) p. 223. 224; Vente de la 
coUection de mddailles de Janzi p. 224—228. Lettres h M. Adr. 
de Longperier sur la nomismatique gaulolse (Vignette) p. 229 (F. de 
Sautcy); Monnaie incuse de Rhegiom p. 265 — 277 (A, de Long- 
perier); M^dailles de M<il^agre, roi de Macedoine, notice suivie d'ob- 
servations sur le type commundment appelä bouclier macddonien 
(pl. X) p. 278—302 (F. Bompoie); Numismatiqne et Chronologie 
des rois de la Characfcne (pl. XI et XII, W. H. Waddington). 

The Numismatic Chronicle and Journal of the nu- 
mismatie Society editet by W. S. W. Vaux, John Evans 
and F. W. Madden. 1866. no. XXI— XXffl. London 
1866. Vgl. oben S. 240*. 
Enthaltend unter Anderem in no. XXI: Coins of the Ptolemies. 
List of the coins of Ptolemy VII. Philometor (A. Btuart Poole) 
p. 1 — 20; Thoughts about the Coinage of the Achaian Leagoe (O. 
George Finlay) p. 21—35; Coins of the two Bevolts of the iews 
(F. W, Madden) p. 36—65. — In no. XXII: On an unpublisbed 
coin of Laodicea in Pbrygia (Churchill Babington) p. 93 — 127 pl. 
III u. IV; on a coin bearing a phoenician legend , and referring to 
an alliance between Motya and Agrigentum, in Sicily (TT. S. W, Vaux) 
p. 128 — 134; Ott some inedited greek coins (o. Proheeck^iMen) 
p. 134. 135 pl. V. In den Miscellanea: On a Hoard of Roman coins 
found in the mendip hüls p. 157 (J. E.); The legend Nubis eone 
(J. E.); On beggars' money or tokens in Smyrna p. 169—171 (B. 
Clarke). — In no. XXIII: On some coins of Septimius Severus Ma- 
crinus, Philipp L, Struck at Apameia in Phrygia, with the legend 
NSIE, Arche Noae (F. W. Madden) p. 173ss. (pl. VI u. VII); Coin 
of tbe indian prince Sopbytes, a contemporary of Alexander the Great 
(Major-General Canntngham) p. 220 ss. 

Abhandlungen derkonigL Akademie der Wissenschaf- 
ten zu Berlin. Aus dem Jahr 1865. Berlin 1866. 
444 S. 4. Vgl. oben S. 191*. 
Enthaltend unter Anderem: Die alt9gyptische Elle und ihre Ein- 
tbeilung (mit 4 Tafeln) S. 1—64; Nachtrag zu der Abhandlung über 
die Ägyptische Elle (mit 1 Tafel, Lepsiue); Zwei griechische Zauber- 
papyri des Berliner Museums (mit 1 Tafel) S. 109 (Parthei). 
Monatsbericht der königlich preussischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin. Berlin 1866. Januar bis 
October. 655 S. Vgl. oben S. 191*. 
Enthaltend unter Anderem: Etruskische Varianten zum troischen 
Sagenkreis S. 187^196 (Gerhard); lieber eine attische Urkunde 
aus dem Jahre der Schlacht bei Maotinea S. 196—202 (Khchhoff); 
Ueber die Aufnahme der in den ältesten Syllogen (anonymus Ein- 
siedlensis, Poggio, Signorili) enthaltenen Inschriften in die spiteren 
Sammlungen [Benzen); Zwei Briefe aus Cairo und Damiette vom 
19. März und 18. April (Lepeius); Ueber eine Photographie der in 
der Ilias angedeuteten von Pausanias beschriebenen Felsstatue der 
Niobe am Sipylos S. 298 (Kiepert); Ueber die Zeit der Archäresien 
in Athen (IT. Köhler) S. 343—348; Sammlung von und an Pighins 
S. 419—436 (TA. Mommsen). 

Annalen des Vereins für Nassauische Alterthumskundc 
und Geschichtsforschung. Achter Band 1866. Wiesba- 
den 1866. 603 S. 8 Tafeln. 8, 
Enthaltend u. A. ausser Gegenständen des Mittelalters Bemer- 
kungen über das Bandobrica des Itinerarium Antonini (Nick) ; Aufsatz 
Ober das Kreuz von Münz, vgl. unten S. 15*; in den Miscellen die 
hienächst einzeln angeführten Bemerkungen von J. Becker; Altesund 
Neues (Nick) apf eine römische Inschrift Über Caligula besflglich. 
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Becker (J.): Römische Inschriften Tom Mittelrheiii. 21 S. *- 
Kostheim nnd die Mainspitze 9 S. — Ein Amulet ans 
dem Museum zu Wiesbaden \PEINA IlAP OO&AA- 
MON AEYKOY OJQ nEPHIENO, wie Rumpff 
?N. Jahrb. f.^Phil. XCm p. 716ff. zeigt, Hom. Il.£,291 
Qiya nag* otpd-aXfioy^ Xevxovc d^- infQTjaiy ddoyrag}, 
4 S. (Aus den nassauischen Annalen). 

ßlümner (H.): Archäologische Studien zuLucian. Breslau 
1867. 100 S. 8. 

ßöiticher (C): Ergänzungen zu den letzten Untersuchung 
gen auf der Akro])olis zu Athen. VI. Grosser Altar der 
Demeter zu Eleusis. (Aus dem Philologus S. 13— 42). 
1 Tafel. 8. 

Bramhach (ir.): Trajan am Rhein und die Inschriften- 
falschung zu Trier. Offener Brief an Dr. Janssen. El- 
berfeid 1866. 16 S. 8. 

Centralblatt, litterarisches, für Deutschland. Heraus- 
gegeben von Dr. Fr. Zarncke. 1866. (Enthält u. a. zahl- 
reiche eingehende Recensionen von Bursian,) 

Cicfttifs (£.): Recensionen über Spratt, Newton und von 

' Wilmowskj. Aus den Göttinger gel. Anz. 1866. no. 
39. 43. 44. 

Desor (£.): Les Palafittes ou Constructions lacnstres du 
lac de Neufchütel. Paris lB66. Citat aus der Revue 
archeologi(me. 

Elidel (O.): Isis und Osiris, eine mythologische Abhand- 
lung. Nordhausen 1866. 47 S. 8. 

Foueart : Memoire sur les ruines et l'histoire de Delphes. 
Extrait des Archives des missions scientifiques. Paris 

1865. 230 p. 8. 

Gamrcci (R.): Dichiarazione delle Pitture Vnlcenti. Roma 

1866. 4. 16 p. Nebst einem Atlas von 7 Tafeln in 
Quer-Folio betitelt: Tavole fotografiche delle Pitture 
Vulcenti staccate da un ipogeo etrusco presso ponte 
della Badia ed esposte in Roma dal Principe D. Ales- 
sandro Torlonia nel suo museo a Porta Settimiana. 

EDtbalteod laut Garracci*8 Uebf rschrifteo : I. 1. Sisifo, Änflarao. 
2. Aiace, Cassandra. 3. Polioice, Eteocle.— 11. Agamennone, Ombra 
di Patroclo, Fantbia, Caionte, Acbille, uo Troiano, Aiace di Tela- 
mone, an Troiano, Aiace di Oileo, an Troiano. — HI. Celio Vibeona, 
Haatarna, Larte Ultio, Lara Papatna di Bolseoa Raacio, Pesna Arc- 
miaena di Saeüma; Venticalo di S... plesoa, Aulo Vibenna. IV. 1. Marco 
Camitlena, Cneo Tarcone di Borna. 2. Velio Satio, Arncaa. 3. 4. Fe- 
nice, Neatore. — Anf Tav. V a. VI aind Tbierkampfe, Tom Friea, aof 
TaT. Vil die lascbriften zuaammengestellt. 
Gerhard (£.) : Etruskische Spiegel. Vierten Theiles zweite 
Abtheilung, Lieferung XVI— XVIII, enthaltend Taf. 368 
—397. nebst 48 S. Text. Berlin 1866. gr. 4. 

Gesammelte Akademische Abhandlungen und Kleine 

Schriften. £rster Band. Nebst einem der kgl. Akademie 
der Wissenschaften verdankten Band Abbildungen. Berlin 
1866. 373 S. 8. nebst Kupferhefl von 40 Tafeln. 4. 
Hermes, Zeitschrift für klassische Philologie unter Mit- 
wirkung von jR. Hercher, A. Kirclkhof und Th. Momm- 
stfti, herausgegeben von £. Hühner. I. Band. 2. 3. Hflt. 
Berlin 1866. S. 161—481. 8. Vgl. oben S, 207*. 

Enthalt unter anderem in Heft 2: Homer nnd das Iihaka der 
VIfirklicbkeit (H. Berchtr S. 263— 280); Metriache Inschrift aus 
Cartbago (JI. NUaen und TA. Mamwuen S.. 342). — In Heft 3 : 
Ornaments mnliebria {K. BÜbner S. 345 — 361); Ueber eine attische 
loachrifl {W. Dilltnberger S. A0b^420); Inschrift von Astorga 
(IB. Hübner S. 437. 43S) ; Die Orthographie der aog. tabulae ho- 
nettae misslonis (S. 460—468). 

KekuU(R.): Hebe, eine archäologische Abhandlung. Leip- 
zig 1867. 76 S..5 Tafeln. 8. 
JKsfifi«r (Fr.): Archiiologische Funde im Lande ob der Ens. 
Wien 1866. XVI S. 4. 



MarHttet (G. äe)i Le signe de la croiz avant le Chri- 
stianisme. Paris 1866. (Vgl. Revue arch. p. 447 ss.). 
JlfäRer (Ji/iax): Royal Asiatic Society of Great Britain and 
Irland: The Hymns of the Gaupäyanas and the legend 
of king Asamäti (London 1866h 54 S. 
Münz (P. J.): Archäologische Bemerkungen^ fiber das 
Kreuz, das Monogramm Christi, die altchristlichen Sym- 
bole, das Crucifix. (Aus den Annalen des Vereins für 
nassauische Alterthnmskunde etc. Bd. VIII). Wiesbaden 
1866. 214 S. Vm Tafeln. 8. 
Mylonae (C D.) : de Smyrnaeorum rebus gestis. (Promo- 
tionsschrift). Gottingen 1866. 47 p. 
Philologus» Zeitschrift für das klassische Alterthum, 
herausgegeben von £lmsl von Leutech, Bd. XXIIL 
Heft 3 u. 4. XXIV. Heft 1-3. Göttingen 1865. 8. (Vgl. 
Arch. Anz. no. 206 S. 191*). 
Enthalt unter anderem in Bd. XXlll. Heft 3: Die Terachiedenen 
Windrosen der Griechen und Romer (^4. Dräger S. 385—396); 
Ueber die epbesischen Amazonenstatuen {Max Hoß^ann S. 397— 
404); Eine Stelle des Claudius Galenos über die Prüfung der Sod> 
nenuhren und die Herstellung einer Wasseruhr (H. Bauppe S. 448 
—454); Scenische Allerthfimer (Schluss. A. MüUer S. 48;^— 540)*, 
Fulgentius und die kretische Hekatomphonie {A. Schäfer S. 562— 
564). — In Heft 4: Attische Culte aus Inschriften (Kari KeU 
S. 592—623); Argei und October eqous. Schluss in Bd. XXIV S. 179 
(Felix Uebrecht S. 679—683). — In Bd. XXIV. Heft 1 : Atti- 
sches Epigramm (H. Sauppe S. 48. 192); Motye-Lilybaenm (nebst 
einer Karte von Sicilien, Jul. achubrlng S. 49); Semiramii 
(FOix hiebrecht S. 179). — In Heft 2: Die SprQche der delr 
phischen Sflole {Ferd. Schuilze S. 193—226); der Altar des Eleo- 
sinion zu Athen (m. Abb. C Bötiicher S. 227-7^43); Vesta, Laren 
nnd Genien (Nachtrag zu S. 243 tt.y A, Preiner S. 356). — lo 
Heft 3 : Der Name Hades und die Entstehung des Cultus von Dodona 
(O. F. Unger S. 385—406); Zur Topographie des alten Athen. 
I. Die Agora in Athen. II. Der Tempel des Aesculap am SGdab- 
bange der Akropolis in Athen (nebst einer Inscbrifttafel, A. Perva- 
noglu S. 454—465); Das Grabmal der Annia Regiila zu Rom 
(A. Bergan S. 465 — 473); Inschriften aus dem Theater zu Athen 
(£. von Leutech S. 537—541); Der tberikleiscbe Becher (ü. 
Bchwenck S. 552 ff.). 

Rheinisches. Mnsenxn f8r Philologie, herausgegehen 
von F. (7. Wischer and F. RiUcM. 21. Jahrgang. 1.— 4. 
Heft 640 S. 8. Vgl. oben S. 191*. 

Enthält unter anderem: Griechische Inschriften aus Sicilien 
{F. Bitechl S. 137. 160); Inscriptionum Graecarum inedilaruia 
centuria I— IV {Fr. Lenormant S. 223 ff. 362 ff. 510 ff.}; Neue Gla- 
diatorentesseren von F. Bitechl S. 292 ff.; Zur Litteratur der PO- 
COLA Ton demselben S. 296 f.; Capuaner Inschrift von S S. 297 f.; 
Amazooenstatnen von Phidias, Polyklet und Strongylion (il. KlAg- 
mann) S. 321 ff.; Trophonios und Agamedes (K. Schtüench S. 63 1 f.)- 
Schuchardi (0.) : Nikomachos, eine archäologische Studie. 

Mit 1 Tafel. Weimar 1866. 47 S. 
Spratt (T. A. B.): Travels and Researchea in Crete. 
2 Tol. London 1865. (Vgl. Göttinger gel. Anz. 1866. 
no. 39. S. 1650). 
Stier (H.) : Architektonische Erfindungen von Wilhelm Stier. 
Erstes Heft. Entwarf zu dem laurentinischen Landsitz 
des Plinius nebst Atlas in Quer Folio mit 7 Kupferta- 
feln. Berlin 1867. 42 p. 
JVanner (Dr. Af.): Das alemannische Todtenfeld bei 
Schieitheim una die dortige römische (Niederlassung. 
Schaffbausen 1867. 56 S. IX Tafeln. 4. 
Wiherg (C. F.): Sur les relations des Grecs et Romains 
arec le Nord et sur les antiques voies de commerce. 
(Vgl. Revue archeolog^quc 1866. p. 375). • 
Wieeeler (Fr.): Griechisches Theater. (Aus der allgem. 
Encyclopüdie der Wissensch. u. Künste. Sect. I. Bd. 
LXXXIII). Leipzig 1867. S. 159-256. 1 TafeL 4. 
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Allgemeiner Jahresbericht. II. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäolog:isches Institat). — Museographisches: Pri- 
vatsammlungen zu Paris. 



1. Allgemeiner Jahresbericht. 

• (FortseUong zu Seile 8*.) 



II. D£NKMÄLER. Je späHicher die Ergebnisse der 
vorjährigen Ausgrabungen sich darstellen, um so er- 
wünschter ist die Ergänzung, welche ihnen aus dem Her- 
vorziehen manches bisher unbekannten oder versteckt ge- 
bliebenen Materials erwachsen ist Fassen wir die auf 
beiden Wegen gewonnenen Resultate zunächst für die 
Ortskunde zusammen, so finden wir auf der neuerdings 
mit Vorliebe besuchten Insel Kreta manchen neuen Punkt 
der Chorographie festgestellt"), sowie in der theräischen 
Inselgruppe und zahlreichen anderen Localen griechbchen 
Landes vorhistorische Ansiedlungen nachgewiesen ''). Da- 
neben kann es dem unerschöpflichen Boden Athens auch 
ohne planmässige Untersuchung an einschlägigen Resul- 
taten nicht mangeln '*}, während in Italien hinter den 
Fragen nach der Topographie der ältesten Zeiten das 
Interesse für die Ortskunde historisch wichtigerer Epochen 
einstweilen zurückgedrängt scheint*^). Die gleichen In- 
teressen sind auch in Frankreich lebhaft, wo aber zugleich 
die kaiserlichen Forschungen über Cäsars gallische Feld- 
zilge der Topographie späterer Zeiten vielfach zu Gute 
gekommen sind '*). Was bei solchen Untersuchungen spe- 
ciell für die Baukunde sich ergeben hat, beschränkt sich 
mit wenigen Ausnahmen*') fast ganz auf Grabanlagen, 
wie solche ausser in einzelnen Gegenden Griechenlands^*) 
hauptsächlich in der nächsten Umgebung Roms*'), in 
Südetrurien und Sudrusslaod**) zu Tage getreten sind. 

Weit reicher ist die neue Ausbeute an bildlichen 
Kunstdenkmälern, die zum Theil ihren mehr oder minder 
festen Platz in öffentlichen Museen oder Privatsammlun- 
gen bereits gefunden hat. Demnächst wird auch Athen 
durch den endlich begonnenen Museumsbau seinen Knnst- 
schätzen ein würdiges Unterkommen und. Sicherung vor 
den Unbilden der Witterung angedeihen lassen können; 
einstweilen hat, unbeschadet geringerer Erwerbungen von 
Seiten anderer Museen*'), das britische Museum sich die 
Vermehrung seiner Reichthümer am eifrigsten angelegen 
sein lassen**). In Paris finden wir neben mancher Ver- 
mehrung der öffentlichen Sammlungen vielfaches Interesse 
für die Gründung und Bereicherang anziehender Privat- 
sammlangen, denen einzelne in Rom und Neapel zur Seite ste- 



hen*'). Es an neuem Zuwachs nicht fehlen zu lassen, dafür 
sorgen theils die Veräusserungen älteren Antikenbesitzes — 
wie denn die Sammlung des Herzogs Blacas dem früher 
zerstreuten Museum Pourtales bald gefolgt ist — , theils 
Kunsthändler, unter denen der bereits vielbewährte Name 
der Gebrüder Castellani obenan steht**). 

Bei einer Einzelmusterung des neugewonnenen Er- 
werbs zunächst an statuarischen Werken bieten sich als 
Gegenstände hervorragenden Interesses nur der Steinhäu- 
sersche Apollokopf und die alterthümlichen cäretanischen 
Sitzbilder von Terracotta dar, neben denen noch die ver- 
meintliche Periklesbüste der Sammlung Pastoret und die 
neu hervorgezogenen Bildnisse des Alkibiades genannt 
werden mögen *^), während im Uebrigen meist Werke ge- 
ringeren Belanges in Stein*"), Metall*') und Thon"^) zum 
Vorschein gekommen sind. Unter den Reliefs machen 
sich einige neuentdeckte Reste architektonischer Scnlpturen 
aus Halikamass und Athen bemerklich*'), auch ist bei 
Smjrna ein neues Felsrelief und in Mykenä ein seltsam 
verzierter Ziegel zum Vorschein gekommen**). Sonst fehlt 
es nicht an minder hervorragenden votiven**), sepulcra- 
len**) und anderweitigen Reliefs in Stein**), Erz**) und 
Terracotta "). Vor Allem aber verdienen werthvolle Funde 
goldener und silberner, theilweise mit Reliefs reich ver- 
zierter Gefösse und Geräthe aus südrussischem*') und 
italischem **) Boden unsere Beachtung, woneben denn 
auch einiges Erzgeräth nicht übergangen werden soll**). 
Die neue Ausbeute an Gegenständen aus Blei und Glas*') 
ist nicht unbedeutend; auch erwecken Gemmenbilder, die 
in nicht geringer Anzahl zum Vorschein gekommen sind, 
unser Interesse**). Endlich ist der Münzen zu gedenken; 
eine bedeutende Anzahl bisher noch nicht publicierter 
Typen ist theils aus den reichen Schätzen des athenischen 
Kabinets**), theils aus anderweitigem Besitz**) ans Licht 
gestellt worden. 

Unter den Denkmälern graphischer Kunst treten uns 
zunächst die Metallzeichnungen etruskischer Cisten und 
Spiegel entgegen. In der Reihe der Cisten ragt ein schon 
durch sein kostbares Material, Silber, ausgeieichnetes 
Exemplar auch w^en seiner archaischen VersieniDgen 
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hervor ; daneben ist eine grosse Bronzecista mit dem Paris- 
urtheil und dem Chrysipposmythos besonders zu nennen**). 
Spiegel sind freilich ziemlich zahlreich gefunden worden, 
doch ist keiner darunter der sich mit dem im vorigen 
Jahre entdeckten Helenaspiegel vergleichen Hesse**). Im 
Gebiete der Wandmalerei ist weniger von neuen Funden 
als von Publioationen mancher in den vorhergehenden 
Jahren entdeckten Gemälde aus Tarquinii Ostia und Pom- 
peii zu berichten*^), während von Mosaiken einiges Neue, 
obschon nicht eben Hervorragendes, zum Vorschein ge- 
kommen ist**). Selbstverst^tndlich ist auch die Zahl be- 
malter Vasen nicht ohne Zuwachs geblieben, welchen theils 
Griechenland mit seinen Inseln, theils die Nekropolen Ita- 
liens geliefert haben; Anderes ist aus dem Privatbesitze 
uns kund geworden *'). Von archaischen Vasen ältester 
Art anhebend, finden wir weiter sowohl die Klasse der 
Vasen mit schwarzen Figuren'"), wie die mit rothen> 
ziemlich reich vertreten"). 

Sehr bedeutend ist endlich die Ausbeute auf dem 
Felde der Epigraphik. Unter den griechischen Inschriften 
sind einige archaische besonders beachtenswerth '*); sonst 
bilden von Aeg}'pten an über die Inseln und das Festland 
Griechenlands die Fundorte eine ununterbrochene Kette bis 
nach Sicihen'*). Auch unter den römischen Inschriften 
finden wir manchen Zuwachs der altlateinischen Epigra- 
phik verzeichnet^*), während übrigens neben Italien auch 
Afrika, Hispanien, Gallien und die Rheinländer nicht unbe- 
theiligt blieben, und letztere namentlich durch Fälschungen 
ein trauriges Aufsehen erregten^*). Schliesslich sei auch 
die Bereicherung der etruskischen und sonstigen italischen 
Sprachdenkmale nicht übersehen'*). 
(Schluss folgt.) 
II. Denkmäler. 

**) Kreta ist a) darcb die Englfloder genau ?ermessen und 
in einem zweibändigen Reisewerke des hochverdienten Spralt (S. 1 5*) 
eingehend beschrieben. Dazu kommt b) ein Fragment aus einer 
einstweilen noch nicht vollendeten Beschreibung Thenons, die Städte 
Blffros (Rhodovani) und 8uia (Suia) anlangend (rev. arch. XIV 
S. 396 ff.). 

*0 Vorhistorische Anlagen a) auf Therasia wurden oben 
Anm. 5 erwähnt. Entsprechende Erscheinungen b) im übrigen Grie- 
chenland hat Lenormant re?. arch. XV S. 16 ff. zusammengestellt. 

'*) Aus Athen fand die Aufdeckung von Grundmauern derflo- 
piolkek auf der Burg (Anm. 6a), eines AeMepiosheiUgthums am Sud- 
abhang der Akropolis (Anm. 6ft) und neuer Stucke der Stadtmauern 
(Anm. 6c) bereits Erwähnung. • 

* ') ücber n) topographische Verhältnisse italischer ürzeü ward 
mehrfach in den Sitzungen des archäologischen Instituts verhandelt 
Ygl. Bull. p. 35. 97. 219, oben S. 212». 225*. 230r 282% womit 
sich die Erwähnung der keltischen Graber auf dem Sommaplateau 
in der Lombardei verknüpfen lässt (rev. arch. XIII S. 30 ff.). Doch 
blieben daneben auch b) die einscblägigen Fragen aus kiassUcker 
Periode nicht vollständig unbenlcksicbtigt. Hervorzuheben wäre etwa 
die Erforschung von Motye'IMybdum durch Schubring (Philol. XXIV 
S. 49 ff.), die Untersuchang über die Aqua Marcifl, Aqua Claudia 
(Bull. p. 67 ff.) und die Via Valeria (Bull. p. 70) > sowie die Ent- 
deckung von Löwenkopfen am Tiberufer Roms, welche zur Befesti- 
gung von Schiffsseilen gedient haben (oben S. 228*^. 

**) Ein a) Verzeichniss urzeitUcAer Orabstätten in Frank- 
reich giebt die rev. arch. XIII S. 264 ff., vgl. Anm. 24. Anfügen 
lassen sich ähnliche Untersuchungen in Spanien (Anm. 206) und der 
Schweiz (am See von NeuFchatel rev. arch. XIII S. 143). Die b) aus- 



gedehnten topographischen Vorarbeiten zur GesdädUe Cäsar s haben 
in dem zweiten Bande des kaiserlichen Werkes ihre Verwerthaog ge- 
funden und sind ausserdem in zahlreichen Karten und bildUcben 
Zugaben desselben niedergelegt. Ausserdem sind neuere Bemerkun- 
gen aber Blbracte (rev. arch. XIV S. 285 ff.) sowie fiber die Lage 
von Vidubia (bei St. Bernard-les-Ctteaux : ebenda XV S. oOffl) zn 
verzeichnen. — Auf die Ermittlung des alten c) Lopodunum an Stelle 
von Ladenburg, welche oben Anm. 29S. 3*ff. berührt ward, soll hier 
anhangsweise nochmals hingewiesen werden. 

^*) Als nicht sepulcrale Bauwerke sind zu nennen a) 
Tempelanlagen in Alexandreia (arch. Ztg. S. 179 ff. Taf. 210 vgl. S. 
145* ff.), Samos (Anm. 4a), Athen (Anm. 66) und Fiesole (Anm. 196); 
b) die vermeintliche porticus Octavii nahe dem Pompeiustbeater in 
Rom (Anm. 116); c) die VUla in Nennig (Anm. 285) *, d) d^s Zeug- 
haus aaf der athenischen Burg (Anm. 6&); e) die vermuthlich späte 
Pfahlbrücke in Koblenz (oben S. 267*) und die römische Schanzen- 
kette in Nordengland (Anm. 26). Neuerdings hat f) de Rossi im 
letzten Stuck des BuUett. di archeol. crist. das älteste, von Pam- 
machius um 398 gegründete Xenodocheion in Ostia beschrieben und 
eingehend erläutert. 

^*) Gräber in Griechenland: o) auf Kimolos (rev. arch. UV 
S. 56 ff.); b) auf Kalaureia (oben S. 260*. Taf. A); c) in Aegiaa 
(S. 253*ff.). 

^') Rom hat Gräberfunde aufzuweisen a) in der VOia Wol- 
konski (Anm. 1 1 d) ; 6) an der Via Labicana in Centocelle (Anm. 
146); c) an der Via Appia (Anm. 14a); d) bei Arieeia, wo die 
Gräberstätte der legio II Parthica aufgefunden worden ist (oben 
S. 298»). 

^*) Unter den neuentdeckten Gräbern a) Südetruriens ist ne- 
ben denen zu Tolfa (grotta dei cani, Anm. 18a) und Tarquinii 
(Anm. 1 66) besonders das Grab zu Ceroeteri (Anm. 1 7) wegen seines 
hochalterthumlichen Charakters und entsprechenden InhalU zu er- 
wähnen; es ist das zweite Grab in Etrurien, welches neben der Aus- 
stattung mit archaischen Thonstatuen und Goldgerath keine bemalten 
Vasen aufzuweisen hat. Ueber 6) die verschiedenen Grabstätten 
Südrusslands brachten wir oben S. 269* ff. einen ausführlicheo Aus- 
zug aas dem letzten Bericht der russischen Commission. 

^') In a) Athen wurde laut Zeitungsberiditen am 16. Juni der 
Grundstein zum Museum gelegt, vermuthlich zu dem auf dem West- 
ende der Akropolis bereits seit geraumer Zeit projectierten und 
lediglich für die Denkmäler der Burg bestimmten (vgl. oben S. 168*. 
Bull. p. 1 32). Von kleineren Sammlungen liegen Berichte vor 6) aus 
Marseille: zahlreiche Votivsteine später Kunst mit sitzendem auf 
Artemis gedeuteten Idol (oben S. 267*. 303*ff. Tafel B); c) aus 
Hannover: Kleinigkeiten aus Rhodos (oben S. 246*ff.); d) aus Schloss 
Friedenstein zn Gotha (rhein. Jahrb. 41 S. 50 ff.). Neben Hannor- 
werken, Bronzen und Glasgefässen werden von Wieseler besonders 
hervorgehoben eine 7 Zoll hohe Priesterin von Plasma di Smeraldo, 
•Kameen und lotaglios, Terracotten, 14 Vasen (darunter moa. deU' 
inst. IV Taf. 34), fünf kleine unbedeutende Wandgemälde vom Aven- 
tin, ein Stuck Mosaik. 

**) Da wir Ober die neuerworbcnen Schätze des britischen 
Museums und einiger anderen englischen Sammlungen (South Ren- 
sington Museum, Oxford, Cambridge) oben S. 243*ff. 260*f. 297*ff. 
ausrährlich berichtet haben, so mag es genügen an die zum Theil 
schon früheren Ankäufe aus der Sammlung Ponrtales und von Ca- 
stellani, an die Nachlese vom Mausoleum und an die Erbschaft der 
Sammlung Woodhoose zu erinnern , wozu ganz neuerdings noch der 
für die Summe von 40,000 Pfund oder 1,200,000 Frs. erfolgte An- 
kauf der ganzen Sammlung Blacas sich gesellt hat. 

**) In Paris verlautet a) aus dem Louvre von Ankunft der 
Vase von Amathus (rev. arch. XIV S. 66 f.); 6) aus dem Museum 
der Bibliothek von dem Geschenk einer werthvolien Reihe von Bron- 
zen (sitzender Sophokles, Alexander der Gr., Stadtgöttin von Antio- 
cheia u. A.) und Terracotten aus der Sammlung Janzd (ebenda XIll 
S. 454). Daneben ist c) in ider icole d'artillerie ein neuer Saal 
mit antiken Waffen eingerichtet (ebenda XIV S. 220). Unter den 
Privatsammlungen berichteten wir über diejenigen der Herren d) Le- 
normant (oben S. 293* ff.) und e) Oppermann (ebenda S. 295*f.); 
Weiteres steilen wir in einem besonderen Aufsatz S. 29* znaammen. — 
In Rom ist die f) barberinisehe Sammlung pränestinischer Cisten 
wiederum reich vermehrt (Bull. p. 15 ff. 38 ft 76 ff. 139 ff.); vgl. un- 
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ten Anm. 1)0. Ausserdem überrascht g) der Antikenbesitz des 
P. Oarrueei durch die Mannigfaltigkeit seines Inhalts an Terracotten 
(z. Tb. mit anziehender epigraphischer Zuthat), Glasarbeiten, Gemmen, 
Bleien, Bronzegeräth , einigen silbernen Kunstwerken (Statuette eines 
jugendHchen Herkules; Silberbecher vgl. oben S. 240*), Goldscbmuck 
und einigen Inschriften (Bull. p. 22 ff. 57 ff.). — Endlich sei h) die 
oben S. 2]5*f. erwähnte Bereicherung der Sammlung des Herrn Lo- 
ring in Malaga hier wiederum genannt. 

*^) Aus dem Kunsthandel brachten wir Kunde a) von dem 
neuen Zuwachs der Sammlung Barone an Vasen und Sculpturen 
oben S. 277* f. Besonders häufig begegnen wir aber dem b) Namen 
Castellani, Aless. G. versteigerte in Paris eine 300 Nummern starke 
Sammlung von Vasen, Terracotten, Bronzen (oben S. 273*ff.), wah- 
rend er in Neapel schon wieder eine neue Sammlung bildet, in der 
ausser Vasen namentlich eine 'reizende Thongruppe von Astragalizu- 
sen hervorgehoben wird (Bull. p. 21 5 ff.). Agostino C. in Hom 
ist in den Besitz der mebrerwähnten (Anm. 17) reichen Funde von 
Cerveteri gelangt (Bull. p. 177ff.)i desgleichen hat er den Inhalt der 
Ausgrabungen von Turchina (Anm. 166) und einige Vasen aus der 
Sammlung Lambruschiiti erworben (ebenda p. 211 ff.). 

'*'') Von statuarischen Werken grosserer Bedeutung giebt 
a) der Steinhdusersche ApoUonkopf eine von Kunstkennern bevor- 
zugte Wiederholung des Kopfes der belvederischeo Statue und bat 
Anfass zur Wiederaufnahme der neuerdings an letztere geknüpften Un- 
tersuchungen gegeben (oben S. 281*f.); von bedeutendem kunsthisto- 
Fischen Interesse sind femer b) die Sltzbilder nebst dem sonstigen 
Schmuck eines caretanischen Grabes (Anm. 17 a). Eine c) Bütte 
M»a*toret wird, freilich nicht ohne Widerspruch, den bekannten Bil- 
dern des Perikles an die Seite gestellt (oben S. 285*); anziehend 
ist die d) Zusammenstellung von AikibiadeshMem (ann. p. 228 ff. 
mon. Vm Tav. 25). 

**) unter der Menge statuarischer Werke geringerer Bedeutung 
heben wir hervor, in Stein: a) Ityprische JdoU (oben S. 277*); 
&) Beste des archaischen halbtragenden Hermes von Athen (Anm. 6a), 
einer Gruppe mit Theseus und dem Minotawros ebendaher (arcb. 
Zeil. S. 160 ff. Taf. 208,4. 5) und c) einer römischen Darstellung 
des gczächtiglen Thersites (ebenda S. 153 ff. Tafel 208, 1—3); 
d) BaccAufdarstellungen (Anm. 10; oben S. 116*), Aesculapiue ko- 
lossal (oben S. 278*), SUvanus (ann. Taf. K), Leda (oben S. 213*. 
Bull. p. 12 f.); e) KaUtrbllder aus Ephesos (Anm. 3) und Melos 
(Anm. 4^). Ausserdem f) eine Reibe von Köpfen (aus dem Peirfteus : 
Anm. 7ff, vom Aventin Bull. p. 71), darunter einen ansprechenden 
Nebehopf (Kekulä Hebe Taf. 1); endlich g) eine UimmeUkugel (Anm. 
iab^ und einen marmornen mehrarmigen Leuchter (oben S. 231*. 
Ball. p. 102). 

*') Aus Metall reihen sich an a) ein silberner Herkules im 
Besitz des P. Garrucci (Bull. p. 60 f.); b) mehrfache Gruppen von 
eisten (oben S. 231*. 245*. Bull. p. 133) und Spiegeln (Bull. p. lOf. 
oben S. 295* f.); c) ein vermeintlicher Alexander in Parma (obei^ 
S. 267*)« ein Commodus zu Pferde (oben S. 232*. BuU. p. 103), ein 
Siivanus (ann. Taf. JV); d) Figuren provinzieller italischer Kunst- 
Übung aus Basilicata (oben S. 230*. Bull. p. 98), Gnbbio (oben 
S. 210*. Bull. p. 8) und Lodi (Bull. p. 71). Auch sei auf die e) 
Bronzen der Castellantschen Sammlung (oben S. 276* f.) wiederum 
hingewiesen, sowie auf die in dem Aufsatz unten S. 29*ff. aus Pariser 
Privatbesitz genannten Stucke. 

'°) Unter dem Statuarischen ausThon verdient a) die reizende 
Genregruppe zweier Astragallzusen nebst zwei anderen Frauensta- . 
toetten aus Canosa besondere Auszeichnung (Anm. 46 ft. Bull. p. 21 8 f.). 
Sonst kommen b) ausser einem Apollon Kitharodos (Anm. 4c) und 
einem vermuthlichen Bacchus von Melos (Anm. Ab\ die neuen Terra- 
cotten c) der südrussischen Funde (oben S. 271* f., Eroten und 
Schwan compte-rendu Taf. 6, 2—4) und der Sammlongen Castellani 
(oben S. 270*, Komiker mit Wickelkind) und Lenormant (oben S. 
293*, namentlich ein Kopf der Despoina aus Tegea und agtne- 
tische Bilder der Damia und Auxesia) in Betracht Anderes unten 
S. 29* ff. 

^') Weitere Sculpturen a) ^om Mausoleion gelangten nach Lod- 
doo (oben S. 235*); b) von den athenischen Burgtempeln dierAthena 
Jffke und Athena Ergane kamen neue Friesstucke zum Vorschein 
(Anm. 6a). 

**) Unweit a) 8myrna am Wege nach Ephesos fand man ein 
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Felsrelief, Kopf und Bdste einer Frau mit theilweise räthselhaftem 
Beiwerk enthaltend (rev. arch. XHI S. 453f.); den b) Backstein von 
Mykend mit dem Bilde der persischen Artemis brachten wir Taf. A, 1 
mit den Bemerkungen des Finders (oben S. 257*). Hier mag auch 
c) als Unicum ein moabttisches Belief im Loovre seine Erwähnung 
flnden (rev. arch. XHI S. 366 f.). 

*') Votivreliefs w^urden bekannt a) auf griechischem hodeü 
in Erythrai (Christ im Monatsber. der Münchner Akad. 1866 S. 240 ff.), 
in Tbasos (Anm. 5a), in Athen (Anm. 6a) und im Peiräens (Anm. 7a), 
wozu nun die Wiederholung eines attischen Taurobolienaltars kommt, 
über weiche Conze oben S. 9*ff. handelt; b) in Rom: Siivanus ann. 
Taf. J. L.M; Mithras (Anm. 11c); c) in Marseille (Anm. 43»); d) 
bei Kertsch (oben S. 271*). 

-'^^) Grabreliefs sind zu bemerken a) aus den griechischen 
Landern , von Erythro (Christ s. oben S. 279*) und von Attika 
(Institutssitzung vom 11. Januar d. J.); b) aus Italien: die Belief- 
portrats eines romischen Ehepaares aus der Flavierzeit (S. 286* f.) 
und ein auf Isiskult bezogenes dreieckiges Belief ans Gäre (Bull, 
p. 102 f.). Diesen schliessen sich c) Sarkophage an: Charon und 
Thanatos (Kruger s. oben S. 279^), Herakles auf dem Scheiterhaufen 
(oben S. 278*) , schmiedende Amoren (ebenda) ; lesende Männer 
(S. 216*, aus Ventipo in Spanien), Jahreszeilen und Elemente (S. 243*, 
aus Lissabon); christliche Vorstellungen (aus St. Gilles bei Nimes 
Anm. 2U). Endlich ist d) Sepulcrales aus Kertsch zu erwähnen 
(oben S. 271*). 

**) Von sonstigen Beliefs in Stein erwähnen wir die Ber- 
liner Basis mit dem Bilde eines römischen Kriegers, welche Hühner in 
unserem letzten Winckelmannsfestprogramm behandelt hat (S. 285*), 
einen Neapler bacchischen Marmordiskos (oben S.279*) und das Gany- 
medesrelief aus Nlmes (Anm. 21a). Kürzlich ist auch im Vatican 
ein neues Stuck einer Nachbildung des Schildes der Parthenos nach- 
gewiesen worden s. Adunanz vom 4. Jan. d. J. (S. 25*). 

*•) Von Erzreliefs sind ausser a) der JVl/darstellung aus 
Athen (Anm. 6d) hauptsächlich b) erhebliche Spiegeldeckel beach- 
tenswerth, deren einer (bacchisch) oben S. 294*, ein anderer (Ama- 
zonenkampf von freiester griechischer Kunst) im Bull. p. 17, ein 
dritter (Pflege des Bacchuskindes) ebenda p. 215f. beschrieben ward. 
Daran reiht sich c) ein Bronzegefdss läit archaischen Beliefstreifen 
(Kentauren und Thiere) Bull. p. 194 no. XVI. 

"^) Thonreliefs a) einer den Herkules säugenden Juno aus 
Palestrina (Bull. p. 65) und anderen, verschiedenartigen Inhalts (oben 
S. 245*) boten sich der Beachtung dar; dazu 5) an Lampen Gany- 
medes (ann. p. 121, vgl. Institutssitzung vom 28. Dec), der calcu- 
lus Mlnervae (oben S. 213*. Bull. p. 14) und eine Darstellung aus 
der Fabel (oben S. 22* f. Bull. p. 69. Adunanz vom 4. Jan. d. J.); 
vgl. auch Anm.43d(WeibundKrokodill, Pan und geflügelte Schlange). 
Endlich kommt Architektonisches mit Beliefschmuck in Betracht 
(oben S. 212*. 226*. Bull. p. 13. 37). 

'^) Unter den reichen Schätzen an Gold- und Silbergerfith aus 
Nikopolt von denen das letzte Compte-rendu Stephanie handelt, ver- 
dienen die silberne Amphora mit dem skythischen Marstall, die auf 
den Alopemytbos bezogene Bekleidung eines Gorytos und eine mit 
Kampfscenen geschmückte Schwertscbeide , letztere beide von Gold, 
auszeichnende Hervorhebung (s. oben S. 272*). 

* '^) Vor Allem ist a) das SilbergeHlss des P. Garrucci mit bac- 

chiscfaem Opfer beachtenswerth (oben S. 240*. Bull. p. 61 f.). b) Ein 
silberner apiegeldeckel mit bacchischer Gruppe (oben S. 277*) stellt 
sich einer mit alterthtlmlichen Thierreliefs und entsprechender Orna- 
mentik verzierten Cista aus Silber (unten Anm. 65 n) zur Seite. 
c) Geringeren Schmuck aus Gold und Silber findet man oben in den 
Anm. 16». 22c. 25, ferner im Bull. p. 124 f. 178 f. und in der rev. 
arcb. XIV S. 41 5 ff. nachgewiesen. Aach verweisen wir auf S. 29*. 

*^ Erzgeräth ward, abgesehen von dem Anm. 49d und 565 
bereits erwähnten, uns kund aus Tarquinii (Bull. p. 237), Aisne (rev. 
arch. XHI S. 444f.) und Medlach (oben S. 236*). 

^^) Aus a) SicUten stammt eine Beihe von Münzen oder Mar- 
ken aus Blei, welche Salinas in den ann. p. 18 ff. besprochen und 
auf Tafel ü zusammengestellt hat; diesem reiben sich einige Gegen- 
stände aus gleichem Material (Inschriftplatten, Schleuderbleie) in der 
Sammlung des P. Garrucci (Anm. 45 y) an. Weitaus am bedeu- 
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tendsten aber ist die seit Karzern diircki des eifri^eD Postolacca Für- 
sorge ia Athen eotstandeDe Sammlang solckier Bleimarkeo, 870 aa 
der Zahl, über die derselbe eingebender in den ann. p. 339 ff. ge- 
handelt bat, vgl. mon. VIII Taf. 32. An b) Glasgerätb ist nar der 
ebenda bereits erwähnte Besitz des P. Garracci und die gleichfalls 
schon Anm. 27 b angeführte Patene aas Köln zu Terzeichnen; daza 
zwei andere Glasgefasse in Köln, das eine in Gestalt eines sitzenden 
Affen mit Syrinx (rhein. Jahrb. 41 Taf. 3. 4 S. 142 ff.). 

**) Von Gemmenbildern erwShnen wir a) von Kammeen zwei 
aas Kertsch, im Privatbesitz za Odessa befindlich (Taf. A, 5. 6 and 
oben S. 278* ff.) and einen im britischen Maseum (Aktäon s. oben 
S. 238*). Unter den b) Intaglios wird ein Satyrkopf des Dioska- 
rides (oben S. 268*), eine weibliche Gestalt einen Flögelknaben säu- 
gend (Compte-rendu 1864 Taf. 6, 1), ein Epikur mit Blitzsymbol 
(oben S. 228*, Bull. p. 67), eine treffliebe Venus (oben S. 238*) und 
endlich ein Fragment mit einer hinsinkenden Amazone [Penthesileia], 
welcher Pichler ungehörig einen Herakles zugesellt hat (Bull. p. 13, 
vgl. oben S. 213*) namhaft gemacht. Auch seien c) zwei acarabäen 
erwähnt (rev. arch. XIII S. 346 f.). 

**) 24 unedierte Münzen, zum Theil von erheblichem Interesse, 
hat Postolacca ann. p. 330 ff. mon. Vlll Taf. 32 aus der athenischen 
Sammlung mitgetheilt. 

**) Ohne irgendwie auf Vollständigkeit Anspruch machen ^ zu 
können, erwähnen wir a) die Münze des Hyepasines (Taf. 208,' 7; 
arch. Zeit. S. 164 f.); b) ein Tetradracbmon des Lysimachos (nu- 
mism. chron. V p. 181 ff.); c) ein Goldmedaillon Constantins U 
(ebenda p. 347 ff.); ferner d) die Münzfünde von Vercelli (Bull, 
p. 187), Ronen (Anm. 22 d), Krefeld (Anm. 27 a) und Ladenburg 
(Anm. 29). 

^^) eisten. Die d) sübetTie Cisla der Sammlung Castellani 
mit ihren sehr auffallenden alterthumlichen Verzierungen, die aas 
Relief und Graffitzeichnung gemischt sind, liegt in den mon. dell' 
inst. VIII Taf. 26 publiciert vor, vgl. ann. p. 186 ff. 206 f. Ebenda 
findet sich b) die grosse barberinUche Cieta mit Darstellungen aus 
den Sagen des Paris und des Chrysippos abgebildet Taf. 29 — 31 vgl. 
ann. p. 357 ff. lieber c) neuere palestriniscbe Cisteofunde liegt noch 
kein ausführlicher Bericht vor, vgl. Bull. p. 133 f. (Anm. 15 a). 

^') Spiegel. Der a) Helenßßviesel (vgl. oben S. 183* Anm. 
59) ist jetzt gleichzeitig nach zweieriei Zeichnung in den mon. deli' 
mst. VIII Taf. 33 und bei Gerhard Spiegel Taf. 398 publiciert vgl. ann. 
p. 390 ff. und oben S. 240*. 245*. Von b) sonstigen Spiegeln n«»e- 
ren Funde» erwähnen wir zwei aus Tarquinii (Anm. 16fr: Catmite; 
Merkurskopf Bull. p. 236) und zwei andere aus Tolfa (Bull. p. 229: 
vierfach geflügelte Frau mit Blume, archaisch; zwei Jünglinge}. End- 
lich wurden c) in anderweitigem Privatbesitz bemerkt zwei Spiegel 
der Sammlung Castellani (oben S. 277*) und zwei des Herrn Opper- 
mann (oben S. 293*). 

*^) Wandgemälde kamen a) neuerdings zum Vorschein in 
Chiusi (Bull. p. 194 ff., vgl. oben Anm. 18fr); von früher bereits be- 
kannten wurden publiciert Gemälde fr) aus Cometo (Processionen 
sepolcralen Charakters mit etruskischen Beischriften) mon. deli' inst. 
Vlll Taf. 36 vgl. ann. p. 422 ff. Taf. TT; c) aus 0«»a (Orpheus und 
Eurydice nebst Ocnus and dem Cerberus, mit lateinischen Inschrif- 
ten; Raub der Proserpina; Saturn als Kioderverschlinger; Scenen 
menschlichen Handels und Verkehrs) mon. VHI Taf. 28 ann. p. 292 ff. 
Taf. 8T; d) aus Pompeti: Mars und Venus ann. p. 82ff. Taf. RF; 
Krösos vor Kyros arch. Ztg. S. 121 ff. Taf. 205; Minos und Skylla 
ebenda S. 196 ff. Taf. 212. 

^^) Mosaiken erwähnten wir bereits a) aus der Umgegend 
Roms (Anm. 14a.fr), aus Ostia (Anm. lbc\ aus Köln (Thiere Anm. 
27fr), aus Trier (desgl. Anm. 28a), aus Salzburg (Anm. 30). Ausser- 
dem erhallen wir fr) Kande von zwei früher bei Santa Severa (Pyrgi) 
zam Vorschein gekommenen Mosaiken, einen Bacchuszug und einen 
Ringkampf inmitten mehrfacher Nilscenen darstellend (Bull. p. 231 
Anm.). Ganz neueriich ward auch c) in der Institutssitzung vom 
4. Jan. d. J. (S. 25*) ein Mosaik von S. Crisogono in Trastevere 
mit neptunischen Darstellungen besprochen s. Bull. 1867 p. 11. 

*') Die Bereicherung unserer Vasen künde stammt a) aus Qrie- 
chetOand, wo Rhodos (S. 296*), Thera (S. 258*), Altika (Anm. 6fr), 
Aegina (Anm. 7fr), auch die Kyrenaika (Anm. 8) und die Krim (S. 
273*) genannt werden; fr) aus Italien, wo sich Caere (Anm. 17fr}, 



Tarquinii (Anm. 16fr), Tolfa (Anm. 18a), Chiusi (S. 245*) herfor- 
heben lassen, in Unteritalien Canosa (Bull. p. 217). Dazu konuDeo 
c) Sammlungen, wie die Barooes in Neapel (S. 277* ff.), Castellanis 
in Rom (Bull. p. 211 ff.) und Neapel (ebenda S. 216 ff.), Oppennaons 
(S. 296*f.) und Lenormants (S. 294*) in Paris; femer das britische 
Museum (S. 245*) und das Kabinet in Kopenhagen (S. 280*). Da- 
neben verdienen die Mittheilung aus der früheren Sammlong Lam- 
bruschini (Bull. p. 211 ff.) Dank, auch sei auf den Aufsatz S. 29* iL 
hingewiesen. 

'") Alterthümlicbe Vasen wurden ans kuud a) aas Ka- 
meiros (Athena mit Leichnam; Bellerophon oben S. 296*f.)« Tkera 
(Ornamente: oben S. 258* Taf. A, 2), Aegina (Patroklos (?) Röstong 
oben S. 255*). Aus fr) der Sammlung Castellani vrird namentlich 
von einer ungewöhnlich grossen Schale aus Noia berichtet, deren 
bacchisches Innenbild in auffälliger Weise von einem Kriegerzag am- 
geben ist (Bull. p. 21 7 f.); Anderes ward oben S. 273* f. zusanBrneo- 
gestellt. Ferner verweisen wir c) auf die in Anm. 8 {Tauchetra, 
16 fr (Tarquinii), 17 fr (Caere), 18 fr (Tolia) gegebenen Mittheilangen, 
unter besonderer Hervorhebung der ersteren. 

^^) Auch für die Vasen mit rothen Figuren lästt sich a) auf 
die Angaben in Anm. 16 6 (Tarquinii), 17fr (Caere), auf S. 245* 
(brit. Museum), 273* (Kertsch), 274* ff. (früher Castellani), 277* 
(Barone), 294* (Lenormant) hinweisen. Besonders hervorzaheben sind 
fr) die schöne Schale des Brygos mit der Iliupersis (Heydemann 
oben S. 279*), die Pyzis von Aegina welche auf Amphitrites Ail- 
fSthrung darch Poseidon gedeutet wird (oben S. 253* ff.), die Lösung 
Behtors (mon. deli' inst. Vlil Taf. 27, ann. p. 241 ff.); femer c) die 
beiden Kopenhagener Vasen (Ussing s. S. 280*) und die Apotheose 
des Herakles von Poggio Sommaviila (Üull. p. 213) und von Canosa 
(ebenda p. 216). Endlich mögen hier d) das aus einem Krokodüi 
und Mohren gebildete Gefass (oben S. 225*, Bull. p. 34) und einige 
attische Grablekythoi (Anm. 6 fr) Erwähnung finden. 

^*) Archaische Inschriften kamen in Delphi (ann. p. 1 ff. 
Taf. A) und Corfu (rev. arch. XV p. 63 hexametrisch: ardXa a^v- 
FttQia}s jovfiHe^tog kXfi (nl tvCfjLOt) zum Vorschein. 

^') Griechische Inschriften lieferten a) Aegypten (Tanis: 
Anm. 1; Antinoe Bull. p. 149. 338; Kleopatra ebenda p. 199 ff.}; 
fr) die griechischen Inseln, Kypros Rhodos (auch neue KünsUerin- 
schriften) Thera Samos Erythra Thasos Euboia, s. bes. rev. arch. 
XIII. XIV. Piiilol. XXIV S. 330 ff. Bull. p. 105. 207, oben Anns. 4<f. 
S. 297*; c) das griechische Festland, Athen Peiraeus Chäroaeia, 
s. Anm. 6fr. 7a.fr. Bull. p. 105. rev. arch. Xill p. 218. XV p. 36ff. 
Philol. XXIV S. 537 ff. Hermes Bd. I; 4) Solunt in SidUen und Li- 
pari: n. rhein. Mus. XXI S. 127 ff. Von Interesse ist e) die An- 
wendung eines homerischen Verses (II. V, 291) als Amulet: Q^iva 
na{} oipdaXfiov, l€uxov[g] d* [f]7i4Qria€V 6(ß6v7ag), nachgewie- 
sen von Rumpff (n. Jahrb. f. Philol. 93 S. 71 6 ff.). 

'''*) An Nachträgen zum ersten Bande des C. i. L. bemerkten 
•wir, freilich ohne Garantie der Vollständigkeit, einige neue altita- 
lische Töpferinschriften (Anm. 16 a; vgl. auch Bull. p. 176), ein 
paar andere Inschriften geringen Umfangs (Bull. p. 63. 133 ff. rhein. 
Jahrb. 41 S. 20 ff. es qurai) und eine Bleiplatte aus Capaa mit 
einer Devotionsformel. 

^^) Sonstige römische Inschriften, wie sie a) in Italien zum 
Vorschein gekommen sind, finden sich im Bull. p. 255 übersichtlich 
zusammengestellt; namentlich heben wir die neue Arvalinschrift 
(Anm. i2a) und die Zeugnisse der cohors Vll vigilum (Anm. 12fr. 
Bull. 1867 p. 8 ff.) hervor; vgl. auch die Sitzung der arch. Ges. vom 
5. Febr. d. J. Ausser Italien beschränken wir uns auf einige 
Nachweise aus fr) AfYica (Hermes I S. 342 ff. rev. arch. XIII p. ICD ff. 
287 ff.), c) Hlspanien (Hermes IS. 437 ff. oben S. 219*), d) Gof- 
litn (Anm. 21 d; vgl. die rev. arch.), e) die Rheinländern, die rhein. 
Jahrb.). Die f; Fälschungen von Nennig (Anm. 28fr) sind durch 
Prüfung eines Inschrinsteines selbst neuerdings noch weiter als Fäl- 
schungen nachgewiesen, s. die Sitzung der arch. Ges. vom 8. Jan. 
d. J. 

^*) An a) etruskischen Beiscbriften von Spiegeln und Wand- 
gemälden lässt sich aus Anm. 66. 67fr Einiges entnehmen; Sepol- 
cralinschriften ohne sonderlichen Belang brachte mehrfach aoch das 
bull. p. 81ff. 120 ff 239 f. fr) SabeUigches ward nach Massgabe 
einer Inschrift von Solmo von Corssen behandelt (ann. p. 113ff.). 
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Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 28. December t. J. zeiete Bi. HelMg einen 
interessanten zu Rom gefundenen und Hrn. Abhati gehö- 
renden Marmorkopf vor, in ^reichem er hauptsächlich 
wegen der Binde, wegen einer auf dem Hinterkopf befind- 
lichen Stutze, die eine aufgelegte Hand voraussetzen lässt, 
und wegen des weichen Charakters einen Typus des ju- 
gendlichen Bacchus vermuthete. Der Kopf, welchen der 
Vortragende we^en gewisser Spuren alterthümlicher Strenge 
auf ein vorpraxiteUsches Original zurückzufuhren geneigt 
war, wird in den Schriften des Instituts ausführlich erläu- 
tert werden. — Hr. Benndorf berichtete über die vor we- 
nigen Tagen erfolgte Auffindung eines Mithreums unter 
der alten Kirche von S. demente. Darauf zeigte er der 
Versammlung zwei mit Relief versehene schwarz gefirnisste 
Pateren, welche von dem Vortragenden zu Tarquinii be- 
merkt und jetzt für das Petersburger Museum angekauft 
worden sind. Ihre ungemein grosse Wichtigkeit beruht 
auf ihren Inschriften; die eine Tautet: h • CANOPEIOS* 
1.-F-FECITCAIEN0S, die andere RET VS • G/XBINIO- 
CJpCALEBVS • FECIT • E. Durch dieselben wird, wie 
die Vortragende gelehrt ausführte einmal die Provenienz 
dieser Gattung von Schalen bestimmt, andererseits die 
Streitfrage über die Lesung analoger Inschriften gelost. — 
Hr. KehiU legte zwei vorzüglich schöne Gewandfiguren 
aus Terracotta vor, welche Hr. Uelhig vor Kurzem erwor- 
ben hatte, ausserdem eine Lampe mit der Darstellung des 
Ganymed. — Zum Schluss sprach Hr. Uenzen über eine 
neulich zu Parma gefundene Inschrift von der Hr. Lopez 
einen Abklatsch eingeschickt hatte. Sie ist von beson- 
derem Interesse weil in ihr zum ersten Male eine legio 
XII paterna erscheint, die der Vortragende sowohl mit 
der le^io XII antiqua aus dem Heere des Antonius als 
mit der legio XII fMlminaia der fiLaiserzeit identificirte, 
indem er annahm dass diese Legion ursprünglich zum 
Heere Cäsars gehört habe und später von Augustus zur 
Erinnerung an seinen Adoptivvater paterna genannt wor- 
den sei. Zu der ersten Hälfte der Regierung des Augustus 
würden auch sowohl der Charakter der Schrift, wie das 
Fehlen des Beinamens recht gut passen. 

In der Adunanza vom 4. Januar 1867 legte Hr. Klti^- 
mann den Abguss eines fragmentirten Marmorreliefs im 
Museo Chiaramonti (Beschr. Roms II S. 59 no, 298) vor, 
welches die linke Seite der oberen Hälfte eines Schildes 
bildet, und wies nach dass dasselbe mit dem Schilde des 
britischen Museums übereinstimmt, den Conze mit Recht 
fiir eine Copie des berühmten der Athens Parthenos von 
Phidias erklärt hat. — Hr. Benndorf berichtete über den 
Fortgang der Ausgrabungen bei S. Crisogono in Traste- 
vere, durch die jetzt ein schönes Mosaik mit schwarzen 
Figuren, Tritonen und Seepferde darstellend, und ein ge- 
mauerter Wasserbehälter aufgedeckt sind. Daran schloss 
Hr. Benzen einige Bemerkungen über die daselbst in den 
Wänden von Soldaten der cohors VII vigilum unter Ela- 
gabal Alexander und Gordian eingekraUten Inschriften 
und über das bisher unbekannte Wort sehaciaria das in 
vielen von denselben vorkommt. Ausserdem zeigte Hr. 
Benndorf eine bei einem römischen Kunsthändler befind- 
liche Lampe aus Terracotta vor, die wegen ihres humo- 
ristischen Reliefs von Interesse ist. Dasselbe zeigt einen 
nach rechts schreitenden Buckligen mit einer Waage, auf 
deren einer Schale ein Elephant auf der anderen ein In- 
sect vielleicht eine Ameise sich befindet. — Hr. Heibig 
legte eine Reihe von Köpfen siegreicher Athleten vor, die 
alle einen gemeinsamen idealen Typus haben. Der Vor- 



tragende vermuthete in ihm den Typus, mit welchem in 
der Regel die olympischen Sieger gebildet wurden, im 
Gegensatz zu der ikonischen Darstellung, welche nur denen 
gewährt wurde, die dreimal eesiegt hatten (Plin. 34, 16) 
und glaubte ihn der Entwicklung der peloponnesischen 
Kunst zwischen Polyklet, an deren Athletentypus er sich 
deudich anlehnt, und Lysipp zuweisen zu können, einer 
Periode aus der wir bis ietzt keine Monumente kennen. 
Ferner legte Ex. Heibig den Compte-rendu de la com- 
roission imperiale pour rannee 1864 vor, welches ansehn- 
liche Werk wie gewöhnlich wichtige Monumente mit ge- 
lehrter Erklärung von St^'phani enthält — Zum Schlus^ 
sprach Hr. Benzen über eine vor einiger Zeit zu Palestrina 
gefundene lateinische Inschrift, von der zwei dortige Cor- 
respondenten des Instituts die Herren Bonanni und Ci- 
cerc7»ia Abschrift eingeschickt hatten. Ausführlich erläu- 
terte der Vortragende einige darin vorkommende Aemter 
namentlich die Quästur der Insel Cypern, und die Lega- 
tion der Provinz Afrika. Die Inschrift wird in einer der 
nächsten Nummern des Bnllettino bekannt gemacht werden. 
In der Adunanza vom 11. Januar d. J. legte Hr. 
Hirschfeld den Wachsabdruck eines Stempels aus Bronze 
vor, der aus der Sammlung Santangelo in das Museo 
nazionale zu Neapel übergegangen ist, und dessen Inschrift 
dadurch ein besonderes Interesse hat, dass in ihr das 
bisher unbekannte Amt eines proc. Aue. ad Castor. er- 
wähnt wird. Der Vortragende bezog dasselbe auf den 
von Domitian ausgeführten Wiederaufbau des Castortem- 
pels auf dem Forum, der aus dem sogenannten catalogus 
impp. Viennensis bekannt ist, besonders weil der Name 
des Procurator T. Flaviiis Aug. üb. Mariialis nur an die 
Zeit der flavischen Kaiser zu denken erlaubt. Dass auf 
diesem Stempel, wie nur noch auf äusserst wenigen, der 
Name im Dativ steht, glaubte der Vortragende durch die 
Voraussetzung erklJiren zu können, dass derselbe nicht von 
Martialis selbst gebraucht worden sei, sondern bei der 
offiziellen Zusendung der Baumaterialien an ihn sedient 
habe. Hieran anschliessend sprach Hr. Hirschfeld die 
Vermnthung aus, dass die Inschrift des C. Julius Bassus 
Aemiltanus acior Caesaris ad Casior. et ad loricalam in 
die frühe Kaiserzeit gehöre, weil später die actores Frei- 
gelassene oder Sklaven zu sein pflegen, und zwar auf die 
Restauration des Castortempels unter Tiberius zu beziehen 
sei. — Bei diesen ansprechenden Vermuthungen fand Hr. 
Benzen eine Schwierigkeit darin, dass in der Kaiserzeit 
die Leitung derartiger Bauten den curatores aedlum saora- 
rum et openim publicorum zuzustehen scheine; vielmehr 
sei der procurator ad Castoreni vielleicht in Verbindunjg 
zu bringen mit der Eichung der Gewichte, die nach eini- 
gen Zeugnissen in der Nähe des Castortempels stattfand. 
In dem Wort Martiali sei wohl nur der Endbuchstabe s 
aus Versehen weggeblieben. — Hr. Schöne zeigte ein ihm 
gehöriges griechisches Grabrelief aus pentelischem Marmor 
vor, auf welchem sich die bekannte Darstellung des so- 
genannten Todtenmahles befindet, und erDiuterte die ver- 
schiedenen Classen dieser Monjumente im Anschluss an 
die von Dr. BoUaender in Berlin hierüber geführte Unter- 
suchung. Hr. Schöne le^te ferner Papierabklatsche der 
berühmten bei Porta Stabiana in Pompeji entdeckten oski- 
schen Inschrift und einer Reihe von oskischen Ziegel- 
stempeln vor, von denen bisher nur einer bekannt war. 
In fiiesem von Mommsen Unterital. Dial. S. 184 no. 
XXVIII A publicirten giebt der Abklatsch deutlich die 
Lesung ni * pnpi . e; das e am Schlüsse hielt der Vor- 
tragende für den Anfang des Vaternamens. — Hr. Heibig 
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sprach über die Darstellung einer früher im Besitz des 
Kunsthändlers Baseggio befindlichen schönen Amphora, 
in welcher er statt eines Parisurtheils die Zuführung einer 
Braut zu ihrem Bräutigam nachwies, und knüpfte daran 
Bemerkungen über den Gebrauch des Brautkranzes im 
AUerthum. — Zum Schluss sprach Hr. Uenzen über einige 
von Hrn. Schöne bei Hrn. Alessandro Castellani in Neapel 
kopirte Gladiatorentesseren, von denen er namentlich eine 
mit Angabe des Consulats des Cornelius Lentulus Malu- 
ginensis und des Junius Blaesus ausfuhrlicher behandelte. 
In der Adunanza vom 18. Januar d. J. sprach Dr. 
von Zaim über den künstlerischen Charakter der Buch- 
stabenformen in den romischen Inschriften, welcher sich 
in völliger Uebereinstimmung mit dem der Architektur 
befinde. Der Vortragende wies in der Entwickelung der 
Formen der einzelnen Buchstaben vier verschiedene Grund- 
typen des römischen Alphabets nach, und hob unter An- 
. derem hervor, wie sehr auf die Form die Technik einge- 
wirkt habe, je nachdem die Ausführung in Marmor oder 
Bronze oder aber vermittelst des Gritfels oder Pinsels 
stattgefunden habe. An diese durch eine reiche Fülle von 
Beispielen erläi^terten Ausführungen schloss Hr. Henzen 
den Hinweis auf die Wichtigkeit solcher Gesichtspunkte 
für die Chronologie der Inschriften an. Derselbe legte 
darauf die Copien sämmtlicher bei den neulichen Aus- 
grabungen bei S. Crisogono in Trastevere zum Vorschein 
gekommenen Inschriften vor. Es sind dies Graffiti, welche 
von Soldaten der cohors VH vlgllum in den Stuck der 
Mauer ihres excuhlXotium eingeritzt sind, und fast durch- 
gehend die schwer zu erklärende Notiz sehaciaria fecit 
enthalten. Die ausführlichen Erörterungen des Vortra- 
genden werden im nächsten Hefte des Bullettino verüfient- 
ncht werden. — Hr. KekuU legte Hrn. Hey demanns jüngst 
erschienene Publication der Brygosschale vor, welche durch 
sorgfiiltige Ausführung der Tatein und die Reichhaltigkeit 
des Textes sich empfiehlt. Im Einzelnen glaubte der Vor- 
tragende der Deutung zweier Figuren auf Aethra und He- 
kuba nicht beistimmen zu dürfen. 

In der Adunanza vom 25. Januar d. J. hielt Hr. 
de Vit einen sehr ausführlichen gelehrten Vortrag über 
Brittonen und Britannen. Wie schon Borghesi bemerkt 
habe, sei durch das von Arneth publicirte Militärdiplom 
aus dem Jahre 85 entschieden dass Brittonen und Bri- 
tannen zwei unterschiedene Völkerschaften seien; da aber 
die Namen oft promiscue gebraucht werden, so sei nur 
eine VerschiedeBneit der Wohnsitze nicht der Abstammung 
anzunehmen. Für das gemeinsame Vaterland hielt der 
Vortragende die Insel Brittia, das heutige Jütland, und 
glaubte dass von hier ein Theil nach der Armorica ge- 
gangen sei, und von Armorica die Insel England ihre 
ersten Bewohner erhalten habe. Die Wohnsitze der Brit- 
tonen suchte er in Belgien längs des Rheins und führte 
zur Bestätigung einen Stein aus Xanten an der den 
maires Brittae geweiht ist. Er nahm an dass ein Theil 
der Brittonen von Vespasian, als er unter Claudius Legat 
von Germanien war, der andere, nämlich die jenseits des 
Rhein wohnenden, von Trajan wähtend seiner Statthalter- 
schaft von Germanien mit dem römischen Reiche ?ereinigt 
worden seien. Ausführlich besprach der Vortragende auch 
die Geschicke der Brittonen zur Zeit der Völkerwande- 
rung. — Da beim Schluss des Vortrags die Zeit schon 
sehr vorgerückt war, konnte nur noch Dr. Uelhig ein 
Vasenfragment von vorzüglicher Zeichnung vorlegen, das 
den Dionysos darstellt. 

In der Adunanza vom 1. Februar d. J. sprach Hr. 
Schöne über den Tempel der Fortuna in Pompeji. In 
dem Hintergrund der Cella befindet sieb eine Apsis, die 



früher eine Aedicula enthielt mit einer Inschrift auf dem 
EpisM (Mommsen I. no. 2217), wonach ein Jlf. Tullius 
M. f, erbaut habe aedem ForPunae Aug, solo et fiequnia 
sua. Man hat diese Inschrift bisher für die Dedications- 
inschrift des ganzen Tempels gehalten; der Vortragende 
wies aber aus einer Reihe von technischen Gründen nach 
dass die Aspis mit der Aedicula eine spätere Zuthat sei, 
und bezoff die Inschrift nur auf den Bau dieser Aedicula, 
nicht aut den des Tempels. Hiermit stimmt sehr gut 
überein dass wir aus einer anderen neben dem Tempel 
gefundenen Inschrift wissen, dass der Boden der ihn um- 
giebt die area privata eines M. Tullius M. f. gewesen 
ist. — Hr. Heibig legte die Abbildungen einer Reihe von 
pompejanischen Wandgemälden vor, die den Mythus von 
Apoll und Daphne in einer Version darstellen, welche von 
der in der Litteratur erhaltenen sehr abweicht. Darauf 
zeigte er eine Statue des Silvan und einen räthselhaften 
Gegenstand aus Marmor vor, die beide von Hrn. Rosa 
bei den Ausgrabungen des Palatin gefunden worden sind. 
In dem zweiten Monument, einer Art von Bank auf deren 
Oberfläche Tatzen erhalten sind, vermuthete er ein dem 
Dionysos geweihtes Lectisternium mit dem Panther dar- 
auf. — Hr. Benndorf berichtete über neuliche Ausgra- 
bungen in der Strasse Peyron z|i Viennes, die von Uro. 
Allmer genau bekannt gemacht worden sind. Unter den 
dabei gefundenen Monumenten hob der Vortragende na- 
mentlich die bronzene Statuette eines Herkules mit Tunica 
Pallium und Löwenfell hervor, die die Eigenthümlichkeit 
hat, dass hinter dem Beine aus der Basis ein wie ein 
Stock gebildeter Gegenstand emporsteigt der in der Höhe 
des Kopfes einen Cylinder triigt aus "welchem nach ver- 
schiedenen Richtungen Nägel die in runde Köpfe enden 
hervorgehen. Der Vortragende vermuthete, dass auf diese 
Weise etwa der Nimbus den Herkules trägt, dargestellt 
werden sollte. Demnächst legte der Vortragende die vor 
Kurzem erschienene Schrift von Kekule über die Göttin 
Hebe vor. — Zum Schluss gab Hr. Uenzen einige Bemer- 
kungen über das Wort sehaciaria ^ das er mit den Incer- 
naria und luminaria der frühen christlichen Zeit in Ver- 
bindung brachte und bespracl^ einige neuerdings zu Albano 
von Hm. Lorenzo Fortiinati gefundene Inschriften die im 
Bullettino publicirt werden sollen. 

In der Adunanza vom 8. Februar d. J. legte Herr 
Gr. B. de Rossi eine lateinische Inschrift vor, welche bei 
den durch den Fürsten A. Torlonia zu Porto veranstal- 
teten Ausgrabungen neuerlich gefunden worden ist. Die- 
selbe erhält Wichtigkeit durch Nennung der Consnln des 
Jahres 144 n. Chr., L. Lollianus Avitus und T, Statilius 
Maximus. Der Vortragende führte aus, wie zwei Consuln 
des zweiten und dritten Jahrhunderts, welche den Nanaen 
Avitus tragen, bekannt seien , der eine Consul des Jahres 
144 mit einem Collegen Maximus, der andere 209 mit 
dem Collegen Pompeianus. Lollianus Avitus betreffend, 
bestätige die Inschrift durchaus Borghesi's Ansicht. Da- 
gegen habe man in seinem Collegen bis jetzt den be- 
rühmten Philosophen Claudius Maximus aus Tyrus, den 
Lehrer des Marcus Aurelius gesehen, trotz der scharfsin- 
nigen Einwände Tillemont's. In der That rechtfertige 
nunmehr der neue Fund den Widerspruch dieses Gelehr- 
ten, indem er den Consul Maximus der Familie der Sta- 
tuier zuweise. Der Vortragende schloss mit der Mittheilung 
einiger Stempelinschriflen, welche eines Statilius Maximus 
Erwähnung thun, der auf anderen T. Statilius Maximus 
Severus heisst, - während eine Statilia Maxima auf einer 
Steininschrift genannt wird. — Herr Rosa zeigte die Ab- 
güsse zweier Büsten von Frauen aus dem Haus der Flavier, 
die er mit einer Münze der Julia, Tochter des Titas 
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verglich, um wahrscheinlich zu. machen, dass von den 
beiden Köpfen derjenige, welchen man bisher für den der 
Julia gehalten, vielmehr die Züge der Domitia trage. — 
Herr KehuU legte die Photographie einer kleinen im Be- 
sitz des Herrn Oppermann zu Paris befindlichen Bronze 
vor, welche Herakles darstellt, mit dem Bogen in der 
vorgestreckten Linken, der Keule in der Rechten. Er 
fugte hinzu, wie diese Photographie ungleich treuer als 
Lenormant's schlechte Publication, die feine Arbeit und 
die unsefalschte Alterthümlichkeit des Originals wieder- 
gebe, das durch diese Vorzuge zu einem der bedeutendsten 
Monumente seiner Gattung gemacht werde. — Herr Uelhig 
legte eine zierliche Bronzefigur, dem Kunsthändler Castel- 



lani gehörig, vor, welches in überaus charakteristischer 
Weise einen römischen Strassenjungen vorstelle. — Herr 
Uenzen legte die Copie einer kürzlich zu Palestrina ge- 
fundenen lateinischen Grabinschrift vor, welche einer ge- 
wissen Publicia Similis magistra matris Matutae gesetzt 
ist) und knüpfte an dieseioe eine Besprechung des Ge- 
brauchs und der Bedeutung des Namens Publicius in den 
Municipien und des Cultus der mater Matuta im alten 
Italien, insbesondere der magistri und magistrae dieser 
Göttin. Zum Schluss legte er die Abschriften einiger neu 
gefundenen prünestinischen Pinienzapfeninschriften vor, 
welche demn/ichst im BuUettino veröffentlicht werden. 



IIL Museographisches. 



Privatsammlungen zu Paris. 

Im vergangenen Sommer hat zu Paris eine Exposition 
retrospective dortigen Privatbesitzes zerstreuter Kunst- 
schätze aller Kunstperioden stattgefunden. Einige Jahr- 
zehende früher hätte dieser Gedanke die einsichtige Be- 
geisterung kunstliebender Mäcenaten iürs klassische Alter- 
thum ins glänzendste Licht stellen können ; die Sammlung 
L»uynes war noch nicht Nationalbesitz, die Sammlung 
BUtcas noch nicht Eigenthum des britischen Museums 
geworden, wie denn auch die Sammlung PourtttUs ihren 
begüterten Erben noch nicht lästig und unter den Hammer 

ferathen war, und die Sammlung Janzi jetzt in ihren 
[auptstücken ebenfalls Nationalbesitz, noch im Haus ihres 
kunstsinnigen Sammlers bestand. Keine neuen Sammlun- 
gen ähnlichen Werthes hat der heutige Kunstgeschmack 
sich neu zu schaffen beliebt, und doch ist Paris ein so 
unvermeidlicher Platz der Kunstliebhaberei und ihres 
Kunsthandels, dass die fortwährende Erkundung derselben 
ein steter, wenn auch allzuoft vergeblicher, Wunsch unserer 
Wissbegier bleibt und die neuliche Exposition retrospec- 
tive, aus dem glänzendsten Kunstbesitz jetzt lebender 
Käufer gebildet, für unsere Kenntniss womöglich nicht 
ganz verloren gehen darf. Es wäre dies vermuthlich der 
Fall gewesen, ohne ein, als Auszug aus der Gazette des 
Beaux-Arts uns vorliegendes Referat des Herrn Francois 
JLrenonnant, für dessen Abfassung und Einsendung wir allen 
Grund haben dem Verfasser dankbar zu sein. 

Der Berichterstatter bemerkt gleich eingangsweise, 
dass die antiken Kunstwerke nur den geringsten Theil des 
ausgestellten Kunstbesitzes ausmachten. Den von ihm be- 
zweckten Ueberblick des antiken Inhalts nach einer Rei- 
henfolge der Sammler zusammenzustellen würde schon der, 
wie es scheint, geringe Umfang der neu entstandenen 
Sammlungen gehindert haben, von denen nur die Samm- 
lung Oppermann seit einer Reihe von Jahren in ehren- 
werther Geltung uns bekannt ist; dagegen die ausserdem 
genannten Liebhaber in denen wir die begüterten Vertreter 
launisch gesteigerter Auctionspreise zu erkennen haben, 
die Herren de Nolivos^ His de la Salle, le Carpentiert 
Emil Galiclion, Marquis de Saint-Seine Gatteaux^ zugleich 
mit den Kunsthändlern Charvet und Rollin nur für einen 
mehr vereinzelten Kunstbesitz genannt werden, dessen Er- 
kundung nichts destoweniger unsern Lesern in dem nach- 
stehenden. Auszuge aas Herrn Lenormant's Schrift will- 
kommen sein wird. 

Die dort gegebenen Notizen sind nach den Kunst- 
gattungen abgetheilt denen sie angehören. Von Sculp- 
turen war wenig ausgestellt; ein Sarkophagfragment 
Ariadnen im Schooss des auf seinem Wagen von einem 



Silen gestützten Dionysos darstellend wird sehr gerühmt 
und ist im Bericht als Besitz des Herrn von Nolivos auf 
Seite 3 aufgebildet. Herr Lenormant selbst hat dieser 
Abtheilung aus eigenem Besitz einen von seinem Vater im 
Jahr 1841 von einem Hausirer für drei Drachmen erkauften 
Kopf zuwenden können, in welchem derselbe einen an de^r 
von Brönsted auf einer als Opfer der Artemis Brauronia 
bekannten Metope des Parthenon fehlenden wieder er- 
kannt hatte. 

Von Silbergeräthen war vom Marquis de Saint- 
Seine eine grosse Schale ausgestellt, innen mit einer Venus 
und zwei Amoren, am Griff mit der Figur des vom Jagd- 
hund begleiteten Adonis geschmückt — , eine Arbeit des 
vierten «fiihrhunderts, herrührend aus der vor einigen Jah- 
ren versteigerten Sammlung Gosselin und ursprünglich 
dem hochzeitlichen Silbergeräth des christlichen Ehepaars 
Projecta und Secundus angehörig, welches am Aventin 
gefunden, von Visconti erläutert, und später ein Gegen- 
stand der Sammlung Blacas geworden war; ferner die 
schon früher in diesen Blättern erwähnte Schale des Hrn. 
Charvet, die am Griff eine Darstellung des Zeus, an der 
Aussenseite Liebesscenen desselben Gottes mit Ganjmedes, 
Leda, Kallisto und Here zeigt. 

Von den 110 Bronzen der Aussteilung werden uns 
als hervorragend bezeichnet eine Statuette des Herkules 
aus der Gallerie Pourtales, ietzt im Besitz des Hrn. R Ga- 
lichon, eine mit einem Diadem geschmückte Venus in auf- 
rechter Stellung aus Tortosa in Syrien stammend, sowie 
eine fein gearbeitete Silenmaske jetzt im Besitz des Herrn 
NoUvos. Ebenfalls schon früher als Besitz des Heirn Opper- 
mann unter den Kunstfreunden hochgeschätzt ist dieErzfigur 
des in der vorliegenden Schrift p. 7 im Holzschnitt gege- 
benen in lebhafter Bewegung mit der Keule ausholenden 
Hercules mit dem abgebrochenen Hörn des kre- 
tensischen Stiers oder des Flussgotts Achelous, nach 
Oppermanns früherer Beschreibung an Onatas erinnernd, 
von Herrn Lenormant dagegen für altattisch *) gehalten. 
Eine fast mehr junonische Gewandfigur mit gesenkten 
Armen nach den Rosetten ihrer Stephane hier nicht ganz 
sicher als Venus bezeichnet, ist als besitz des Kunsthänd- 
lers Charvet aufgeführt und auf p. 10 abgebildet. Nächst- 
dem erwähnt ist das Figürchen eines Brustkranken 
von schreckbarer anatomischer Wahrheit, welches von 
Longperier in der Revue archeologique (1845 pl. 13 p. 
458 n.) publicirt und besprochen ist; es ist jetzt ebenfalls 

') Herr LeoorniaDt, welcher aa Krilios and Nesiotes denkt und 
den Styl der jetzt in der Ecole dez Beaox-Arts im Äbguss befind- 
lichen Scolpturen des östlichen Frieses vergleicht, hebt zugleich deren 
Kuttstwerth im Vergleich mit den Rentaarenkampf der entgegengesetz- 
sen Seite hervor (p. 8). >^^ t 
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im Besitz des Herrn CharveL Aehnlich den auf panathe- 
näischen Vasen des älteren Styls wiederkehrende Darstel- 
lungen einer vorkämpfenden Athena und noch an ein 
'^iavov erinnernd ist die aus dem Privatbesitz des Herrn 
henormant auf p. 11 erw.'ihnte ziemlich rohe Statuette 
dieser Gottin. Unter den von Oppemxann ausgestellten 
Werken werden als anziehend noch erwähnt ein verwun- 
deter Krieger, ein Silenskopf und eine sitzende Nike vom 
Henkel eines grossen Gefasses, sämmtlich unverkennbar 
griechischen Styls, während zwei schöne Erzfiguren des mit 
dem gallischen Sagum (blouse de laine) bekleideten Juppiter 
der unter römischem Einfluss nach klassischen Vorbildern 
schaffenden gallischen Kunstilbung zugeschrieben werden. 
Syrischen Fundorts, aus Tortosa, war die als sehr gra- 
ziös bezeichnete Statuette der Aphrodite, welche nach 
ihrem Bade den Fuss abtrocknet, ferner eine Minerva- 
Fortuna mit Aegis und Füllhorn, beide dem Herrn Bis 
de la Salle gehörig. Als echt griechische Arbeiten wer- 
den noch aus demselben Besitz ein Herakles mit Keule 
und Kantharus, eine Friaposherme, eine Silensbüste und 
eine Demeter in aufrechter Stellung mit vergoldetem Füll- 
horn und Aehren in der Hand, endlich eine Minerva, ein 
durch seine Lanze als Kämpfer bezeichneter 'Faun' und 
ein 'Schauspieler* mit einem Schaffell bekleidet aufgeführt, 
als römisch dagegen eine feine Statuette des Merkur gal- 
lischen Fundortes mit eingelegten silbernen Augen. Unter 
den von Herrn CarpentXer ausgestellten Werken war ein 
Ganymedes mit Schale und Schöpfeefäss dadurch bemer- 
kenswerth, dass eine goldene Bulla wie sie häufig den 
Bronzestatuetten angefi%t gewesen aber meist zerstört sind 
hier erhalten war — , unter den von Gatleaux dargebo- 
tenen Statuetten die eines Merkur, eines Herkules, eines 
Mars, eines Camillus und eines auf Triptolemus gedeu- 
teten Säemanns. Eine schöne Apollostatuette war ferner 
von Herrn Charvet^ eine Juno und einen Apoll von guter 
römischer Arbeit, sowie ein Spiegelbehälter mit einer bac- 
chischen Scene von den Herren RolMn und Feuatdent 
ausgestellt. Von etruskischen Bronzen sind zu nennen 
die auf p. 1 abgebildete Gewandstatuette der Venus im 
Besitz des Herrn Oppermann; nur irrthümlich für etrus- 
kisch gehalten waren zwei andere erhebliche Bronzen des 
Herrn Charvet, eine Vase aus den Roches de Condrieux 
bei Vieune und zwei vormals als Stuhlverzierung verwandte 
Maulthierköpfe. 

Von ausgestellten Gemmen übergehen wir die von 
David in einer auf dieselbe Ausstellung bezüglichen Schrift 
behandelten angeblich gothischen granatartigen Glasarbeiten 
des vierten bis sechsten Jahrhunderts und erwähnen aus 
der geringen Anzahl der ausgestellten Kameen nur eine 
mit einem portraitartigen Bacchuskopf geschmückte des 
Herrn Charvet, welche aus der Aehnlichkeit einer Inschrift- 
büste des Cabinet des Medailles auf den jungen Annius 
Verus gedeutet wird. 

Von Elfenbeinarbeiten ist nur ein dünnes Relief 
(vielleicht von einem Kamme), tanzende Flügelknaben ? 
(Genies enfantins) darstellend, aus dem Besitz des Herrn 
Dav\\\\er^ sowie aas Fragment einer Kofferverzierung, ein 
Greif der die Krallen auf einen Kantharus legt, aufgeführt, 
letztere aus Privatbesitz des Herrn Germeau, 

Reicher war die Ausstellung an Terracotten, unter 
denen neben zwei den Herren Gallclwn und AronAd ver- 
dankten weiblichen Statuetten von attischer Kunst zwei 
sehr belebte Gruppen von Kampfscenen zwischen Athenern 
und Amazonen aus der Sammlung Nolivoa bemerkenswerth 
erschienen, welche in der Krimm gefunden sein sollen. 



Aus der Sammlung Janziy welche die Hauptstucke dieser 
Abtheilung lieferte, wird eine angebliche Venus -Libi- 
tina oder Venus-Proserpina hervorgehoben, welche 
auf p. 20 abgebüdet ist. Diese im freien schonen Styl 
der besten Zeit griechischer Kunst gehaltene besonders 
gefällige Thonfigur trägt ein langes Gewand, welches die 
linke Schulter und den linken Oberarm leicht einhüllt und 
hinterwärts herabwallend die vorderen Theile des Ober- 
körpers und das übergeschlagene linke Bein frei lässt. Die 
abgebrochene Hand ihres ausgestreckten rechten Arms 
scheint sich auf einen jetzt fehlenden Gegenstand vielleicht 
einen Pfeiler gestützt zu haben , welcher jedoch durchaas 
nicht genügen würde in der Bedeutung einer Grabstele 
die in Herrn Lenormant's Bericht angenommene Benen- 
nung einer Gräbervenus zu verbürgen. 

Sehr reich war die Ausstellung an Vasen die meist 
aus den reichen capuaniscjj^en Funden der Herren Castd- 
laniy Doria und Galozzi herrühren. lieber diese Samm- 
lung sind unsere Leser bereits früher in einem besondem 
Bencht, s. oben S, 273* ff. unterrichtet. Erwähnung ver- 
dient jedoch noch eine Vase die in Relief mit den Bildern 
der zwölf Götter geschmückt ist, ferner eine Schale deren 
Innenbild die Hochzeit des Herakles und der Hebe dar- 
stellt, so wie ein Askos deshalb Erwähnung, weil man 
an ihnen eine sonst an antiken Thongeßissen noch nicht 
beobachtete Verzierung in dünnen Silber blättchen bemerkt. 
Auch in dieser Gattung zeichnete sich die Sammlung 
Janze durch nolanische Rhyta in Form von Menschen- 
und Thierköpfen vortheilhaft aus. Aus des Verfassers 
Besitz finden sich drei bemalte Gefässe erwähnt, eine &uf 
der einen Seite mit dem Bilde des Dionysos, auf der 
anderen mit dem des Triptolemos verzierte nolanische 
Amphora, eine angeblich mit den italischen Gottheiten 
Faunus und Fauna bemalte etruskische Schale, endlich 
eine Lekythos griechischen Fundorts (aus Thespiae), auf 
welcher eine mit der Lanze kämpfende Athene dem Feind 
mit der Linken eine Schlange ihrer Aegis entgegenstreckt; 
eine Bewegung, welche von Herrn Lenormant auch für die 
berühmte archaische Minerva von Neapel vorausgesetzt 
wird. Als selbständige Bemerkung des Referats mag noch 
erwähnt werden, dass ein im Castellanischen Catalog 
no. 34 von Herrn de Witte als Achill auf Skyros gedeu- 
tetes Vasenbild von Herrn Lenormant auf Telemachus 
Einkehr bei Menelaus bezogen wird. Eine Reihe von 
Gelassen gallischen Fundorts, welche Herr Charvet aus- 
gestellt hatte, bestand aus den von dem Ort ihrer Erfin- 
dung sogenannten samischen Gefassen von intensiv rother 
Farbe, grösstentheib mit Reliefdarstellungen geschmückt, 
ferner aus einer Anzahl jener kleinen Trinkbecher von 
glänzend schwarzer Farbe, welche auf einem umlaufenden 
Streifen in weiss aufgemalten Buchstaben einen Trink- 
spruch oder einen Glückwunsch als IMP, COP, (imple 
copam), REPLE, MERÜM DA, VIVAS erkennen lassen. 
Besonders gelobt wird noch ein zu Rom gefundenes klei- 
nes Gefäss des Herrn Davilliers, das mit Biattverzierungen 
in schöner grüner Farbe geschmückt ist. 

Unter dem zahlreichen Antikenbesitz des Hm. Charvet 
ist ein Becher mit Gladiatorenreliefs von Hm. Lenormant 
in einem eieenen Aufsatz erörtert worden. Nach einem 
Ueberblick jener Geeenst^inde schliesst sein Bericht mit 
Beschreibung und Abbildung (p. 3d) eines gefalligen an- 
geblich pompejanischen Wandgemäldes, den Bacchus auf 
einen Weinstock gestützt nebst dessen Panther darstellend 
im Besitz des Herrn Delange. 
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I. Allgemeiner Jahresbericht. 

(Schlau za Seite 40*.) 



m. LiTTERATTJR. Die litteinrische Beschäftigung 
mit den alten und neuen Schätzen der Archäologie findet 
nach wie vor ihren internationalen Mittelpunkt im romi- 
schen Institut, dessen dreifache Publicationen mit dan- 
kenswerther Prncision bereits zum achtunddreissigsten 
Male uns yorliegen '") , ergänzt wie bisher von unserer 
Zeitschrift'"*). Je bedauemswerther wiederum der Verlust 
regelmässiger Berichterstattung in eignen Zeitschriften aus 
Griechenland und Unteritalien ist, desto mehr sind die 
in gleichmässigem Bestände verbleibende Journalistik an- 
derer Länder'*), namentiich Frankreichs'*), und die pe- 
riodischen Berichte aus Bussland "") unserer dankbaren 
Anerkennung gewiss. Wenn hierzu nun noch die altbe- 
währten wie neuvermehrten Organe der Philologie"') und 
die Publicationen von Akademien'^) und Vereinen ••) ge- 
zählt werden, so gewinnen wir ein reiches Bild der perio- 
dischen Litteratur. An diese reihen sich sodann Reise- 
werke, wie sie neuerdings namentlich von Frankreich uns 
dargeboten werden^), welche neben anderen der Aufhel- 
lung alter Ortskunde gewidmeten Forschungen der To- 
pographie griechischer und italischer**^), sowie anderer 
▼on der klassischen Kultur berührten Länder**) zu Stat» 
ten gekommen sind. Auch blieb das speciellere Gebiet 
der Baukunst nicht ohne Pflege, indem theils allgemeinere 
Fragen erörtert*'), theils Tempel, Grabmale und andere 
Baulichkeiten von Neuem erforscht wurden**); dabei ist 
auch der anderweitigen Tektonik, namentlich einigen 
bisher verkannten grossen Altaranlagen, mancher Gewinn 
erwachsen*»). 

Im Verein damit hat die antiquarische Forschung in 
der dreifachen Scheidung von sacralen**'), politischen*') 
und privaten AlterthQmem **) aus der Denkmälerforschung 
nicht unerheblichen Vortheil | gezogen, sowie auch die 
Kunstmythologie durch neu angestellte oder erneuerte 
Forschungen beträchtlich gefordert worden ist*'). Der 
grosste Eifer wendet sich freilich der vorherrschenden 
Studienrichtung gemäss der Kunstgeschichte zu. Fehlt 
es hier diesmal auch an umfassenderen neuen Werken *^), 
so bleibt doch eine erfreuliche Regsamkeit in der Be- 
handlung von Emzelfragen aus der Geschichte ältester 



Kunstvermittelungen *>), sowie der späteren Plastik ) und 
Malerei*^) zu verzeichnen. Gehen wir sodann zu dem 
erhaltenen Denkmälervorrath selbst über, so hat die Mu- 
seographie einigen, wenn auch nicht sehr erheblichen 
Zuwachs erhalten**); weit bedeutender ist jedesfalls was 
an eingehenderer Forschung oder neuer Erklärung einzel- 
nen Werken zu Theil geworden ist, und zwar zunächst 
den Gruppen**), Einzelstatuen*"*) und Köpfen*"*) von 
Marmor, denen sich dann die Erzfiguren***) anreihen. 
Unter den Reliefs haben die Sculpturen des Theseions 
und Parthenons neben anderen Werken des griechischen 
Meisseis**') nicht minder als römische Reliefs, haupt- 
sächlich sepulcralen Bezuges'*^), sowie auch vereinzelte 
etruskiscl^e '*'') erneute Aufmerksamkeit gefunden, wie 
denn auch die Thonplastik nicht ganz unbeachtet geblie- 
ben ist"*). Während femer die Numismatik sich leb- 
hafter Pflege in besonderen wie in den allgemein archäo- 
logischen Zeitschriften zu erfreuen hat**") und überdies 
in eignen Werken gef(5rdert ist, wie namentiich das klein- 
asiatische Münzwesen'*"), so ist unserer Kunde geschnit- 
tener Sterne nur unbedeutender Zuwachs zu Theil ge- 
worden und bleibt insonderheit die siebente Centurie der 
Impronte gemmarie des römischen Instituts uns einstwei- 
len noch vorenthalten *••). 

Im Bereiche graphischer Denkmale haben die Linien- 
zeichnungen pränestinischer Cisten sowohl eine zusammen- 
fassende Behandlung wie auch im Einzelnen vielfache 
Aufmerksamkeit gefunden''*), woneben den Spiegeln die 
gleiche Sorge zufTheil geworden ist'"). Wandgemälde, 
etruskische nicht minder als römische, boten sich mehr- 
fach zu belehrender Betrachtung dar"*). Grösser ist 
aber natürlich die Zahl der zuerst herausgegebenen oder 
neubesprochenen Vasenbilder, an denen diesmal der ar- 
chaische '") und der freiere Stil "^) in ziemlich gleichem 
Masse betheiligt waren. 

Sehr eifrig wurden auch im letzten Jahre die nenbe- 
lebten epigraphischen Studien betrieben. Während die 
griechische Epigraphik seit dem vorläufigen Abschlnss ih- 
res Corpus Inscriptionum mehr auf Specialforschungen 
angewiesen ist, welche, ohne anderen Localen vorüberzn« 
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gehen, am liebste^ immer deo attischen Urkunden «ich 
suwenden^*^), auch wohl hie und da das epigraphische 
Beiwerk kQnstlerischer Denkmale in Betracht ziehen ^^'), 
so hat hing^en die romische Epigraphik ihren festen 
Mittelpunkt in den neuerdings in noch grösserem Um- 
fange durchgefiihrten Arbeiten für ihr Corpus**'), nebeo . 
denen es freilich auch sonst weder' aa zusammenfasseuden 
Berichten, noch an zahlreichen hie und da zerstreuten 
Einzelforschungen fehlt"'). Seltener hört man von Stu- 
dien über etruskische, gallische, punische Sprachdenk- 
male "')• 

Dem regen Leben in der archäologischen Litteratur, 
an welches wir, ohne freilich auf Vollständigkeit An- 
spruch machen zu können, im Vorstehenden seinen 
Hauptzugen nach haben erinnern wollen, geht die Sorge 
für Ansbilddng jQngerer Kräfte und für ein zweckmässi- 
ges Uebergangsmaterial nicht minder*'*), als die in Fest- 
programmen und Festversammlungen sich aussprechende 
Erinnerung an den Begründer archäologischer Forschung 
zur Seite ^"). Zugleich liegt der Anfang einer auf Grund 
der umfassendsten Vorarbeiten durchgeführten Biographie 
Winckelmanns vor *"), Gedenken wir dann noch des 
glücklichen Umstandes, dass unter den hervorragenden 
Namen der Wissenschaft im vergangenen Jahre keiner 
uns entrissen worden ist*''), so dürfen wir mit um so 
grösserer Zuversicht dem gesteigerten Zusammenwirken 
aller Kräfte in der Zukunft entgegensehen. 

Berlin und Tübingen, im März 1867*). 
in. Litteratur. 

^*) Unter Directioa der Herren Hemen nnd Heibig ist der 
38. Jahrgang der Instituts Schriften ?on bedeutendem Umfang 
wiederum mit einer erheblichen Anzahl sowohl interessanter neuer 
Monumente ^ie grQndiicher und mannigfaltiger Untersuchungen aus- 
gestattet; s. die Inhaltsangaben S. 295* f. Ausser den Genannten 
nahmen als Mitarbeiter Theil O, Bsnndorf, h. ßergau, B, Brunn, 
C Cavedoni, 0, ConestabÜe, A. Con% e, W. Cortsen, P. DecAar- 
mes, A. Fabreiti, J, Friedländer, F, QargaüO'Qrlmaldi, R. Oar- 
rucci, F, Goriy H. Binck, O. Birschfeidy 0. Jahn^ R. Kehuii, 

A. KHigmann, U. KöhUr, TA. Momm»en, P. Pervanoglu, h. 
Pigorini, A, Pottolacca, A. Heifferscheid, A» RhufopuloSf A, SaU- 
neu, B. Schöne, L, Tocco, F, Tongiorgt, C. L. Visconti, C, We- 
echeTf K. Zangemeisier. 

^'^ Unsere im engen Anschlnss an das römische Institut unter 
Mitwirkung der Berliner archäologischen Gesellschaft herausgegebene 
archäologieche Zeitung liegt nunmehr in yierundiwanzig Jahr- 
gängen yor und yerpflichtet uns nicht minder zum Dank gegen ihre 
Mitarbeiter, als sie sich deren fernere Theilnahme erbittet. Namentlich 
haben im vorigen Jahrgang für die Abtheiluog* der Denkmäler und 
Forschungen mitgewirkt die Herren: 0. Benndorf, A. Conze, W. Hei- 
big, H. Heydemann, Otto Jahn, B. Kekuld, L. Lohde, A. Michaelis, P. Per- 
yanoglu, £. Petersen, Frh.'y. Prokesch-Osten, A. Schaefer, B. Schoene, 

B. SUrk, H. Stein, L. Weniger, G. Wolff, wozo für die Abtheilung des 
Anzeigers noch schätzbare, zum Theil yon Zeichnungen begleitete No- 
tizen der Herren E. Hühner, U. Köhler, F. Lenormant, L. Linden- 
fcbmidt, S.'Logiotatides, Th. Mommsen, L. Möller, Ch. Newton, 
H. Nissen sich gesellten. 

''^ Für die Einbusse a) grlechUcher Zeitschriften geben die 
Berichte Einheimischer und Fremder in den römischen, Pariser und 
auch unseren Blättern manchen dankenswerthen Ersatz. Ebenso 
siid wir fr) fSr UnleriluUen aof sporadische Notizen beschränkt. 
Daför besitzt c) Born ausser den Inslitatsschriften in de Rosaii 
buUeltino di archeologia erisiiana (oben S. 13*) ein trefflich gelei- 
tetes Organ för die christlichen Alterthumer. 
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^*) In Frankreich bat die Archäologie in o) der TonBertiaiid 
redigirten revue arckdoiogique ein yerdiensttolles und neuerdings in 
erfreuUeher Stätigkeit dem Alterthome wieder eifrig zugewandtes Or- 
gan, aus dessen Bd. XIII. XIV. wir oben S. 305* ff. eine tahaluüber- 
sieht mittheilten. Auch erscheint fr) in Toulouse seit Kurzem ein 
moniteur de Varcheotogie et du colUcUonneur s. rey. arch. XIII 
•p. 374. 

^") Das sechste Petersburger durch den Grafen Sergei Stroganoff 
und den Akademiker L. Stephani geförderte compte-rendu de la 
commUtion impiriale SarcheoiogU (1864), dem der neubegonnene 
recueil d'antiquit^s de la Scythie in seinem ersten Hefte zur Seite 
steht, ward yon uns S. 269* ff. mit dankendem Hinweis auf den ge- 
wohnten Beichthum seines Inhaltes besprochen. 

^') Neben den älteren philologischen Zeitschriften, 
dem neuen rheinischen Museum (oben S. 16*), 4em PhUoiogus 
(S. 16*), den neuen Jahrbüchern für Philologie^ dem neuai achwet- 
zerischsn Museum hat der froher (S. 196* Anm. 75) bereits er- 
wähnte Hermes seinen reichen ersten Jahrgang yoUendet (S. 207*. 
15*), während die WQrzburger Eos bereiu wieder untergegangen zu 
sein scheint. 

*') Akademische Publicationen waren in gewohnter Weise 
yon Berlin {Oerhard, Kirchhof, Lepsius^ Parthey) (S. 284*), 
QöUingen (E, Curiius, Sauppe), Leipzig {Overbeck, atark), Mün- 
chen {Chrisi) und Wien {Kenner) wie auch ans Rom (S. 224*) 
für uns ergiebig. 

*') Von Vereinsschriftena) deutschen Bereiches evhitlitn 
wir neue Lieferungen der zu Bonn (XLI. S. 263) Wiesbaden (Vlil. 
S. 514*), Hannover (S. 279*), Luxemburg (XXI. S. 307*) ih*- 
tigen Stiftungen, wie denn auch ein 11. Heft des Witritemberger 
Alterthumsyereins sich erwähnen lässt. — In fr) Frankreich blieb 
die socidtä des antiquaires de France thätig (S. 13*), und sind an- 
dere Publicationen aus dem JEteoM (S. 263*}, der Oironde (S. 279*), 
yon SenlU (S. 247*) und Consiantine (S. 13*), endlich von Sei- 
ten der frelj^focAen Commissionen för Kunst und Archäologie (S.247*), 
uns zugegangen. 

**) In Fortsetzung froherer Beisewerke haben wir neue Hefte 
des gatatlsch-bilhynistAen von Perrot und Guillaume desgleichen des 
makedonischen yon Heuzey und Daumet (Heft 3—6) (oben S. 270*) 
dankbar zu erwähnen. Ebenfalls hierher gehörig ist Foucarts 
memoire sur les ruines et l'histoire de Delphes (rey. arch. Xfll 
p. 142 f.), welches sich an frühere Arbeiten desselben Verfassers 
anschUesst. Auf Werke über Kreta ward Anm. 3i yerwiesen. 

^^) Sonst lassen sich auf dem Gebiet der Topographie und 
Periegese nennen a) für Griechenland Herchers skeptische Ver- 
gleichung des homerischen nnd des wirklichen Ithaka (ygl. S. 247*); 
fr) für Italien neben den Anm. 37 genandten Untersuchungen der 
zweite Band yon Overbecks Pompeii in zweiter Auflage (S. 280*), 
ergänzt durch anderweitige Forschungen über pompeianische Tempel 
(Jupiterstempel S. 209*. 211*; sog. Venustempel S. 211*f.), nnd 
eine Bemerkung ober die plinianischen 37 Thore Boms (Bull. p. 223 f.). 
Vgl. auch Henzen in der Augsb. allg. Zeit. 1866 Beil. no. 322. 

^®) In a) Hispanlen fand Tarraco mit seinen Denkmälern eine 
eingehende Darstellung (Hermes I S. 77 ff.); wegen fr) Qaülens ist 
Anm. 38 zu yergleichen ; in c) den Bheinlanden wurden holländische 
Gräberstätlen (Hermanns S. 237*. 247*) und römische Nieder- 
lassungen in Wurtemberg (Anm. 83a) untersucht; d) für das Do- 
naugebiet liegen Schriften von Kenner (Vindobona S. 250, ygl. S.13*) 
yor; auch mag hier die neue Erklärung der Peutinger Tafel yon 
E. Paulus (Stuttg. 1866) Erwähnung finden, welche an dem die schwä- 
bischen Stressenzöge betreffenden Stucke eine neue Erklärungsweise 
der Tafel erprobt, die in den Strassenzeichnungen der Karte die An- 
deutung yon Strassenprofllen erkennt In Bezug auf e) vorhisto- 
rische Anlagen (Anm. 35. 37. 38.) nennen wir noch das zu- 
sammenfassende Buch Pallmanns über „die Pfahlbauten nnd ihre Be- 
wohner'' (Greifs wald 1866), worin (nach dem Vorgange Anderer) in 
den Pfahlbauten Stationsansiedelungen von Kaufleoten und Handwer- 
kern, die den Handelsverkehr zwischen dem Mittelmeer und den nörd- 
lichen Ländern vermittelten, erkannt werden, etwa ans den Jahren 
350 vor Chr. — 60 nach Chr. 

^^) Von allgemeineren Fragen der Architectur lassen sich 
Aares Forschungen aber bestimmte Zahlenverhältnisse in den archi- 
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tektoDischen Proportiooen (re?. arch. XUI. p. 311 ff.) und Erörte- 
rungw über* den fiaustil der Zeustempel (S. 211*. 214*) neoiK^i. 

*^) Speciellere Uotenochongen kDQpflen sich an a) an Tempel: 
den Parthenon (n. Schweiz. Mus. S. ii7!ff.) tind das Pantheon mit 
der anscheinend pianetariscfaen Siebenzahl seiner Nischen (s. arch. 
Gesellscb. 8. Jannar), sodann b) an arabmdier: das Maussolleion 
(Petersen, s. S. 280*), bei Rom S. Urbano (als Grabmal Annia Re- 
gulas snm Triopioffl des Herodes Atticns gehörig, Philol. XXIV S. 465 ff.) 
und ein anderes Grab des Caffarellatbales (S. 261* ff.; ygl. aoch 
Anm.41), ein schmuckreiches Grab bei Orrieto (Conestabiie, S. 264*) 
ttod die TOtt Gozzadini (S. 48*) bescfariebenen Grflber ?on Marza- 
botto(Anm. 19e). Sonst seien c) HiCtorA Stadie über Pompeii und 
Petra (S. 247*) and die Entdeckung de Saulcys erwShnt, dass 
nach der aas den Bronzelochem theilweise entzifferten Inschrift {Ti. 
Caetari dlci AvgusH fil. divi Juli nep, cos. WL imp, Viil. fr. 
pot XXIIL I pont, max. . . .) der Bogen von Orange im Jahre 21 
nach Chr., d. h. also nach dem Aufstände des Sacrovir and Flonis, 
erbaut ist (re?. arch. XIV p. 313 f.). 

^') Tektonisches d) ans dem heiligen Ban behandelte Bot- 
ticher in zwei Aufsätzen über eteutiniiche Aitdre Demeters in Athen 
und Eleasis (Philol. XXIV S. 227 ff. XXV S. 13 ff.); h) Graser 
setzte seine Studien über antiken Bchtffithau fort (S. 208*. 239*. 
Ygl. S. 226*. 232*. Anm. 102 a); c) aus Schwencks Nachlass er- 
folgten Erläuterungen Gber die therikUiscken Becher (Philol. XXIV 
S. 552 ff.). 

'') Sacralalterthumer. KretUche Hekatomphonien (Unger 
Philol. XXV S. 1 ff) und rhodi9che Feste (rev. arch. XIII p. 166) 
i«urden neben der dionysischen Pompe Athens (Jahn de loco u. s. w. 
s. S. 247*) und der Bedeutung des Fackellichts und der Feuerzfin- 
dung in eleueimechem und allgemeinem Kultusbrauch (Bötticher Phi- 
lol. XXV S. 22 ff.) besprochen, ' und überdies den Municipalpriester- 
tbOmem Afrieae eine eingehende Untersuchung gewidmet (ann. p. 28 
IT.^ Wieseler nahm frühere Stadien auf Aber das griechische Theater 
(S. 16* ygl. oben S. 248*. 308*). 

**) Staatsalterthnmer. Die Zeit der attischen Beamten" 
wählen fand eine neue Behandlung durch Kohler (Berl. Monatsber. 
S. 343 ff.), Cirta lind seine Verfassung durch Mommsen (Hermes I 
S. 47 ff.). Einen Bericht über römische Staatsalterthumer hat Her- 
zog begonnen (Philol. XXIV S. 284 ff.). Einzelbehandlongen wur- 
den noch den antiken Wurfgeschossen (Kochly s. S. 308*) und der 
gaUisehen Metrologie zu Theil (re?. arch. XIV p. 183 ff.). 

'*) Den Privatalterthümern gehören an die Besprechungen 
M-eiblichen Sckmuchgeräihes nach Massgabe von Inschriften (S. 238* f., 
Hermes I S. 345 ff.), der imagines in ihrem Zusammenhange mit 
der römischen Büstenform (S. 230*j, der weitere Nachweis yon Be- 
Schwergewichten Ton V^ebstühlen (rbein. Jahrb. 41 S. 9 ff.) und Ton 
bewaffneten Vögeln als Kinderspielzeug (S. 215*). 

^*) Von selbstständigen Schriften kunstmythologischen 
Inhalts mochten als forzüglicher Zuwachs zugleich mit den Promo- 
tions- oder Gelegenheitsschriften yon Hitzig (Herakles S. 279), Krüger 
(ebd. Cbarono.Thanato8), Lessing (Thanatos S.248*), Lange (Hyginus 
ebenda, vgl. Bursian n. Jahrb. für Philol. XCIÜ S. 761 ff.), Boss 
(Dionysos in Delphi ebd.) zu nennen sein: Jahns Programm über 
attische Mineryenidole (S. 244*. 247*)', KeKules eben erschienenes 
Buch über Hebe, Heydemanns Iliupersis (S. 279*). Auch yon 
des Herausgebers eigenen Forschungen auf diesem Felde liegt jetzt 
ein Theil, umgearbeitet und bereichert, in dem ersten die akade- 
mischen Abhandlungen der Jahre 1836 — 1845 umfassenden Bande 
einer auf drei Bände berechneten Sammlung yor, welchem ein Quart- 
beft mit 40 Kupfertafeln zur Seite geht (S. 15*). 

'*'*) er) Sehnaases Kunstgeschichte liegt in einer Umarbeitung 
der beiden ersten Bände yor, indem y. Lützow den Orient, Friederichs 
die griechisch-römische Kunst dem jetzigen Bande der Kunstwissen- 
schaft gemäss umformte. Hier mögen h) einige allgemeinere Vnier- 
suckungen Erwägung finden, wie Wnstermanns Bemerkungen zu Pli- 
nius Kunstgeschichte (n. rhein. Mus. XXll S. 1 ff.), Forschungen über 
das Portrait (S. 232*) und die Form der römischen Büsten (S. 230*. 
Bull. p. 99). Auch soll c) des Zuwachses an Künsllemamen gedacht 
werden. Es sind die des Architekten (?) T. Crispius Reburrus in 
Nlmes (Anm. 21 a), der rhodischen Erzgiesser Charlnos yon Laodi- 
keia, Plutarchos aus Rhodos, 37k«on yon -Antiocheia, Ofio#i^A^ji 



aus Salamis (rev. arch. XllI p. 159.161. 164. 351),imd der beiden 
Vasenmaler Krüon uAd Mgsplos (? ebenda 186. Oben S.276*). 

*^) Die älteste Kunstfibung ItaHensj namentlich Etrnriens, 
und ihr Verhältniss zum Orient behandelt Brann anlässlich des Gra- 
bes yon Gäre (Anm. 17a) ann. p. 407 ff. Für assyrischen Ur- 
sprang des Reliefs Ton Ngmphi soll sich Hyde Clark im Journal the 
Reader 1865 no. 154 aasgesprochen haben. 

**) In der Plastik finden yrir d) die attische Schule yiel- 
fach behandelt. Antenor wird von Heibig statt Kritios und Nesiotes 
als Verfertiger der erhaltenen Gruppe der Tt/^crwoxroVoc in Ansprach 
genommen (ann. p. 239); Kaiamis Erinys (Denkm. S. 184) und 
Mgrons multiplicare yeritatem (n. rhein. Mus. XXII S. 7 ff.) sind 
neu besprochen, ebenso die Parthenos des PA«ld<a# (ebenda S. 131 f., 
oben S. 251*. Gbd. Abhandlungen I S. 232 ff. T.27), über dessen 
Zeus wir Overbeck wesentlich neue Aufschlüsse verdanken (symb. 
philol. Bonn p. 601 ff. und oben S. 280*; die Büste von Otricoli 
hatte schon E. Petersen 1862 de Philoct. Eorip. Thef. 2 eher dem 
Lysippos als dem Pheidias zusprechen wollen). Den vaticanischen 
gemeiniglich dem Naukydes beigelegten Diskobol, dessen attischer 
Charakter früher auch Conze und Michaelis nicht zweifelhalt war, 
spricht Kekuld (Denkm. S. 170 ff. Taf. 209) für Alkamenes Enkri- 
nomenos an. Ueber die Künstler Namens Sohrates handelt Wost- 
mann (n. rb. Mus. XXII S. 21 ff.), über die praxiteUschen Eros- 
bildungen Stark (s. S. 280*). — Aus b) der peloponnesischen 
Kunst ist neben Butades (n. rhein. Mus. XXII S. 18 ff.) und 
Ageladas (ebenda S. 122 ff.) namentlich Pokyhleltos zu nennen, 
dessen Hera von Kekultf (Hebe S. 64 ff.) neu besprochen ist, wäh- 
rend die Kanephoren als argivische Sujets nachgewiesen sind (Denkm. 
S. 253) und der albanischen Pallas polykleitischer Charakter zuer- 
kannt wird (S. 229*. 240*. Bull. p. 70). — Von e) späteren Künst- 
lern haben Ruiychides Tyche (Denkm. S.255), PasitHes (Bull. p. 71), 
und Diogenes Karyatiden, letztere in sehr verschiedenem Sinne, Be- 
sprechung gefunden (Denkm. S. 231. 249 ff. vgl. arch. Ges. vom 
• 8. Jan.). — Endlich seien auch d) die atatue Kylons (Denkm. S. 183), 
die Statua 8icciana (ebenda. S. 166) und die durch ihre Kunst- 
scbfitze ausgezeichneten horH ServUlani (ebenda S. 224) hier an- 
gefügt. 

'^) Von o) griechischen Malern sind ApeUes (Houssaye bist. 
d'Apelles: rev. arch. XV p. 80) und NIkomachos (Schuchard s. S.16*) 
in eignen Monographien behandelt; auch hat 6) Brunn seine Ansich- 
ten über die Entwickelnng der etrusMschen Malerei dargelegt (ann. 
p. 422 ff). 

*") Ausser dem in Btephanis compte-rendu (S. 269* ff.) beban- 
delten Zuwachs der Petersburger Samminngen überrascht einigerma- 
ssen die vor einem Jahrzehnt vorbereitete, aber jetzt erst, freilich ohne« 
gelehrte Beigabe und Controle, begonnene photographische Herausgabe 
der früher campanaschen Sculpturen (S. 287*J. 

'^) Gruppen sind theils d) neuerlich ans Licht gestellt, so 
namentlich aus Athen ein Pan und Amor^ ein Satgr nebst MdnadSf 
ein vermuthlicher Harmodios (ann. p. 271 ff. Taf. P), ein Theseus 
mit dem Minoiavros (Anm. 486), und aus Rom der Rest einer 
TA«rM/e#gruppe (Anm. 48c) ; theils b) wiederum behandelt. Dahin 
gehört die cbiaramontische fälschlich auf Juno und Hercules gedeu- 
tete Gruppe (oben S. 227*), der Londoner Aktäon (S. 238*) und 
die prachtvolle Gruppe, die man nach dem Hauptexemplare als Po«- 
quino zu bezeichnen gewohnt ist (S. 288*). 

^^^) Von marmornen Einzelstatuen sind a) Gättergestah 
ten wie ein preiswürdiger HemtMtorso in römischem Privatbesitte 
(Bull. p. 7), ein Kolossalbild des Aesculapius (oben S. 278*), ein 
unvollendeter Hercules mit den puntelü (Bull. p. 7) neu zu Tage 
getreten. Daneben sind b) die epbesischeo ^masojienstattien in ver- 
schiedenem Sinne von M. Hoffmann (PbiIoL XXUI S. 397ff.) und Klfig- 
mann (n. rbein. Mus. XXI S. 32t ff.) behandelt, und ist dem bogeth 
spannenden Bros eine Beziehung zu Herakles als eigentlichem In- 
hüaber des Bogens zugesprochen (S. 251*f. 285*), der ruhigere va- 
ticanische Diskobol dem Alkamenes beigelegt worden (Anm. 96 a). 
Endlich sind c) auch die vermuthlichen Karyatiden vom Pantheon 
und die von Venedig (Denkm. S. 230 ff.), eingehend untersucht und 
überdies mehrfache Darstellungen des Augustus mit einander ver- 
glichen (S. 218*). 

*") Büsten und Köpfe (vgl. Anm. 94 6). Von a) JdeaJU 
Köpfen . kamen die /ujiodarstellnngen von Neapel und Villa Lado* 



üigitized by 



oogle 



39* 



40* 



tUI (S. 225*. Kekoltf Hebe S. 64 ff.) ODd ein BebAopt (KeküU 
ebenda S. 63 f. 72 ff. T&f. 1) zu ernenter Besprechang, deegleieheo 
neben dem steiohlosenchen ApoUo (Anm. 47 a) ein capitoUniecher 
ApoUo (S. 23C*. Bali. p. 100 f.) und der dem Dionysos eher als 
dem Trophonios zogesprochene taUe^andsche Kopf (Denkm. S. 254 
f.); desgleichen sei ein vaticanischer JMar^yiwkopf erwähnt (ebenda 
S. 167) d) Portraitköph betreffend ist sowohl die Zusammenstel- 
long von Alkibiadeiko^hn (Anm. 47 <i), wie die neuerdings unter- 
nommene Deutung der sogen. ^CüyHa* auf Antonie , die Mutter des 
Germanicus und Claudius , henrorzuheben (arch. Ges. v. 8. Jan. u. 
5. Febr.). Auch mag an die Perikleth^sUn (Anm. 47c) erin- 
nert sein. 

***) Unter den Erzfiguren nimmt a) der pompeianische jJVor- 
ei$8U»\ neuerdings auf Pan (aon. p. 107 ff.) gedeutet, den ersten 
Platz ein (Overbeck Pomp. II Titelk. und S. 163 f.), dem sich aus 
gleichem Fundort ein meisterhafter Bllen mit Schlange, zum Gefftss- 
fuss bestimmt, anreiht (0?erbeck S. 163). — 5) In Parma ist ein 
▼ermuthlicher Alexander d. Or. nachgewiesen (oben S. 267*), in 
Paris eine der Xantener Erzstatue verwandte Figur (S. 236*). — 
c) Neu besprochen sind die Larendarstellungen (ebenda. Tgl. Anm. 936), 
und ein einarmiger Bacchus der Sammlung Fejerrary, in dem Sinne, 
dass der Körperfehler einst unter der Gewandung versteckt geblieben 
sei (ebenda p. 145). 

>•>) Griechische Reliefs, a) Die sog. Niobe vom Slpjlos 
hat in Folge photographischer Aufnahme manchen Anlass zu skepti- 
scher Besprechung gegeben (S. 250*. rey. arch. XIII p. 435. Berl. 
Honatsber. S. 298); auch sind bei iV^atpM erneute Forschungen 
über dortige Felsreliefs angestellt (rev. arch. XllI p. 427 ff. 453). 
— b) Zwei Metopen des Theselone fanden ihre Erklärung durch 
Herakles Abenteuer bei Geryon (Denkm. S. 257 f.), während für die 
Mittelgruppe des ParlhenonefrieMee bereits wieder ein neuer hypo- 
thesenreicher Vorschlag Perfänoglos vorliegt (n. Schweiz. Mus. VI S. 
186 ff.), dem zufolge die Figuren von links nach rechts, den Stam- 
mesonterschieden des attischen Volkes entsprechend, zu benennen 
wären als Anakes, Artemis, Ares, Chloe Gäa und Zeus; Athena und 
Hephästos, Poseidon urd Apollon Lykios, Kora Demeter undTripto- 
lemos, der die sonst seinem Wagen zukommenden Fluge! jetzt selber 
tragen soll. — c) Von Einzelwerken wurden die archaischen Reliefs 
von Thasoe (S. 180* Anm. 43) mehrlach neu besprochen (Bull. p. 
14f. oben S. 213*. rev. arch. XIU p. 419 ff. Denkm. 1867 S. 1 ff. 
Taf. 217), ein schönes Relief der Villa Albaoi auf HeraHlea Ha- 
desfahrt gedeutet (Denkm. S. 258 f.), ein bakchieches Relief aus 
Attika aufgezeigt (ebenda S. 161 Taf. 208,6), ein auf Homer und 
Pejietop« bezogenes Relief als sepulcral nachgewiesen (oben S. 267*). 

^^*) Als romische Reliefs nepnen wir a) Sckifskdmpfe in 
* Venedig nnd Brescia (Denkm. S. 217 ff. Taf. 214. 215,1) und die 
reiche Hafendareleliung aus Ostia (Bull. p. 63. 103 vgl. Gugliel- 
motti). b) Von Sepolcralreliefs worden einige Theile des Secundinier- 
monoments in Igel neu erklärt (S. 237*), ein mit Btteten gezierter 
Grabstein (S. 286*) und mehrere anziehende Orabcippen (Denkm. 
S. 137 ff. Taf. 207) besprochen; daneben Sarhophage (lason und 
Medeia ebenda S. 233 ff. Taf. 215,2. 216; Mars und Venus, Peleus 
und Thetis ebenda S. 261 ff.; Herakles Flammentod, schmiedenda 
Aonoren S. 278*). Femer fand c) das einst viel behandelte Diptychon 
ffMrinianum erneute Besprechung (S. 289*. 308) und ward ein 
mlthrleche» Relief als falsch erwiesen (rev. arch. XIV p. 73 ff.). 

**') Etruskische Reliefs brachten den Oiiioiiiao«mythos 
(Bull. p. 118) und die immerhin seltne Vorstellung einer obrigkeit- 
lichen manue iniecllo (ebenda p. 90) zur Anschauung. Unvergessen 
sollen dabei die Vorbereitungen Brunns zu seinem Corpus etruskischer 
Urnen bleiben. 

10»^ Terra cot ten hatten wir nachzuweisen aus den Samm- 
lungen CäsleUnnl (Anm. 46»), Lenormant (Anm. Abd) und Gar- 
rucci (Anm. 45 g). 

^^'') Numismatische Zeitschriften. Ausser der Revue 
numismatique p. 224*. 13* und dem Numismatic Chronide S.240*. 
14*, deren Inhalt wir früher angaben, ist auch die Revue de la nu- 
mism. Beige (vgl. Philol. XXV S. 190) zu nennen. Hier erinnern 
wir auch an die in unserer Zeitung vom Freiherrn von Prokesch- 
Osten gegebene Reihe der Arsaciden (Denkm. S. 201 ff. Taf. 213). 
Femer vgl. das BullettUio fiber MOnzen von Melos (p. 93), der 
Lokrar (p. 159) und von Alben (p. 160). — Im Uebrigen sind 
die Anm. 63. 64 zu vergleichen. 



"^) Von aelbstständigen Mflnzwerkeu ist das im An- 
schluss an Mommsen von J. Brandis vollfährte Werk über Torder- 
asiatisches MQnzwesen (S. 264*. 270*) hervorzuheben; frühohin 
allzuwenig von uns betont, war Maddens Werk über jüdische Nu- 
mismatik (S. 208*) ; einzelne sicilische sind auf Blättern von FraeOe 
besprochen (S. 279*); über pontische hat mit Gründlichkeit Sallet 
gebandelt (S. 248). 

*"') a) Mehrfachen auf Gemmen bezQglichen Arbeiten des 
thätigen Janseen (S. 251*. 279*) schlössen sich einzelne andere 
Beiträge an (S. 219*. 238*. 242*f. BuU. p. 27. 190 fOcnones Grau- 
samkeit]. Hermes I S. 136 ff.). Nebenher gehen d) die Vorberei- 
tungen zu der Fortsetzung der impronie gemmarUr ifett* iiwttfBle 
(S. 269*). Auch lässt sich hier fuglich c) die bevorstehende ausrei- 
chende Publication des Onyzgefasses von Bt. Maurice anfügen (vgl 
arch. Ges. v. 5. Febr.). 

^'") Der in den letzten Jahren ausserordentlich vermehrte Vor- 
rath an Gisten Hess einen Katalog nebst Besprechung der allgemei- 
nen Erscheinungen als BedQrfniss empfinden, wie es in einer aos- 
führlichen Arbeit Schönes (ann. p. 150 ff.) erfüllt worden ist, ergänzt 
durch die genaue Beschreibung von 15 neuerdings gefundenen Exem- 
plaren und ihrem Inhalt (Anm. 45 f, 65 c). Wir heben daraus 
ausser dem AnnL 65 a (vgl. S. 279*) erwähnten Prachtstück und 
manchen räthselhaften Gegenständen hervor: no 2 Peleus und The- 
tis? Aias vor dem Selbstmord. No 3 Perseus am Brunnen; Peleus 
und Thetis? No 4 Perseus vor Zeus. No 5 Bellerophon ond Pe^ 
gasos. No 9 Troilos. No 11 Amazonen. No 12 Frau auf Scbwa- 
nenwagen. Erwäbnenswerth ist dass an der ficoronischen Cista (vgl 
ann. p. 151 ff.) fileai statt ftlea als die richtige Lesung ermittelt ist 
(Bull. p. 176). 

***) Des Herausgebers 'etruskische Spiegel' sind nnnmehr 
bis Heft XVIII Taf. 397 fortgeführt und nähern sich somit immer 
mehr ihrem Abschluss. Was an einzelnen Werken der Art nea zum 
Vorschein gekommen ist, ward oben (Anm. 66) verzeichnet; dazu 
kommen durch Conestabile vier Spiegel aas Orvieto (S. 264*) und 
weitere Mittheiluogen in der rev. arch. XIV p. 109 ff. Taf. 15. Aach 
sind die Bemerkungen de Wittens über gefälschte Spiegel (ebenda 
p. 118 ff.) nicht zu übersehen. 

>>>) Zu den in Anm. 67 zusammengestellten Wandgemälden 
kommen hinzu a) die mit Staatsunterstützung von Conestabile pracht- 
voll herausgegebenen Wandmalereien eines 1863 bei Orvieto aufge- 
deckten Grabes (S. 264* vgl. Gonze Gott. gd. Anz. 1867 S. 281 (L) 
ond eine photographische Publication des bereits in den Denkmäler- 
heften des Instituts (Mon. VIII, 30. 31) veröffentlichten Grabes von 
Vold mit Text von Garrucci (S. 15*). b) Auch pompeianische Bil- 
der fanden berichtigte Erklärungen Denkm. S. 181 (Paris und Oe- 
none) und Bull. p. 191 f. (sog. Leda mit dem Ei), c) Die Unecht- 
heit des s. Z. vielbesprochenen Mosaiks von Tarraco ward von Hubner 
(Hermes I S. 78) neu erhärtet. 

*") Archaische Vasen (vgl. Anm. 70) a) aus der Heroen- 
sage: Herakles und Hebe (Denkm. S. 177 ff. Taf. 209), Herakles 
und Deianeira (ebenda S. 260 ff. Taf. 218,1. 2), Tydeus und Adrastos 
(ebenda S. 130 ff. 150 ff. Taf. 206, 1.2), Perseus (ann. p. 443 
mon. Taf. 34), Perseus und Troilos (ebenda p. 285. Taf. A), AchU- 
leus Todtenklage (Denkm. S. 200). — 6) aus dem Alltagsleben: 
Kriegerzug (ann. p. 275 ff. Taf. Q)^ Frauen am Mörser (Heydemann 
Uiupersis S. 24). 

*<*) Unter den Vasen freieren Stils (vgl. Anm. 71) sind, 
die grosse Schale des Brygos mit der lUupersis, welche zu einer' 
umfassenden und gelehrten Bearbeitung des einschlägigen Sagenkreises 
von Seiten Heydemanns Anlass gab (S. 279*), und die ansprechen- 
den Darstellungen einer ehoragischen DrelfUssweihe (s. Ussing 
S. 280*) und des MorraspleU (ann. p. 326 ff Taf. ÜV) hervor- 
zuheben. Anlass zu erneuter Besprechung gaben u. A. das Peters- 
burger Bild mit ApoUon und Dionysos in Delphi (Denkm. S. 185 ff. 
Taf. 211), die Kopenhagener Vase mit *Sameto« und Parihenope* 
(fast ganz modern, ebenda S. 136 Taf. 206, 2. 3) und die hopesche 
JPefanelravase (ebenda S. 259 f.). 

'") FQr kein Gebiet griechischer Epigraphik stellt steh 
das BedQrfniss einer neuen Bearbeitung so fühlbar heraus, wie für 
a) die attischen Insebriften, welche denn auch nicht allein an dem 
vor Allen dafSr berufenen Kirchboff (z.B. Hermes I S. 145 f. 21 7 ff. 
Bari. Monatsber. S. 196 ff.), sondern auch an U. Köhler (Hernes 
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I S. 31201), Ditteoberger (ebMda S. 405 ff.) und Anderen (vgl. S. 
2^3*) thitige Bearbeiter finden. Vgl. auch Anm. 72 and 73. — 
Von 6) andern Localen zieht besonders Aegypten die Aofmerksam- 
keit auf sich (Anm. 1. 73 a) s. reT. arch. XIll p. 103 ff. XIV p. 88 
ff. 156 ff., ohne dass sonstige Oertüchkeiten, wie Thm'a (ebenda XIII 
p. 245 ff.) und Olbia (S. 268*), leer ausgiengen. 

*") Oemmeninschriften der niederländischen Sammlung fanden 
in Janssen einen neuen Bearbeiter (S. 279*); die wiederholte Unter- 
sacfanng einer Vaatninsehrift Hess eine frühere allgemein gehaltene 
ErlUämog specieller auf Achills TodtenausstelluDg bezQglich erschei- 
nen (Denkm. S. 200), ebenso fand die Kivfiivri der Karlsruher 
Vase des Parisartheils ihre Deutung auf Hebe (Kekul€ Hebe S. 39). 
Nene JCfiitf/lemomen wurden oben Anm. 9ic zusammengestellt. 

^^'^ Die verschiedenen Abtheilungen des Corpus Inscriptio- 
nam Latinarum werden nach königlicher Bewilligung reicherer 
Mittel eifrig gefordert, indem drei Bände (Hispanien, der Osten, pom- 
peianische Graffiti) zugleich im Druck sind, andere sich ihnen bal- 
digst anschliessen werden. Direct aus den Vorarbeiten henrorgegan- 
gen ist auch Henzens lehrreicher Bericht Ober ältere Inschriftsamm- 
langen (fierl. Monatsber. S. 221 ff.), sowie Mittheilungen über Dich- 
tercitate in pompeianischen Wandscbriften (oben S. 238*). 

'") Einen a) Jahresbericht über römische Epigraphik erstattete 
Herzog im Philol. XXV p. 153 ff., auf den es hier um so mehr ge- 
rathen sein wird hinzuweisen, als es unmöglich sein wfirde, in 
so eogem Räume aus dem sehr zerstreuten Materiale der periodi- 
schen Litteratur eine geeignete Auswahl des Denkwfirdigsten zu 
treffen. Die Institntsschriften in Annali und BuUettini, unsre Zeit- 
schrift, die Revue arch^ologique sind an dieser Thätigkeit ebenso 
sehr betheiligt, wie die philologischen Zeitschriften (Anm. 81), unter 
deoen wir das rheinische Museum, den Philologus und den Hermes 
besonders nennen. Aach soll das in Anm. 74. 75 yerzeichuete Ma- 
terial hier nicht übergangen sein. — fr) Aus der SpecialUUeratur 
des Faches dürfen wir R. Schölls umsichtige Behandlung der Zufölf- 
iaf<elgesette nicht unerwähnt lassen (S. 248*). Endlich seien e) als 
v^rknüpß mit Kututwerhen genannt die Inschriften vom pompeiani- 
schen Jupitertempel (S. 209*) und Tom kleinen Theater ebenda 
(Boll. p. 30 £: Oculaiiutj nicht Olconius), die eigenthümliche Be- 
zeichnong Hadrians als ^Ig avroxQaztoQ auf einer elischen Münze 



(ebenda p. 71 f.), die Untersuchungen fibar die Kunstausdrficke 
imago elipeue etalua (S. 230*), und die Graffitinschrift eines 1848 
bei Bourges gefundenen Gefösses busemasoMoUgasittnalixiemagalu^ 
welche Frohoer (rev. arch. XIV p. 316 ff.) als hucceUae otio Ugae 
ires in alexlmanganum erklärt 

'*') a) Etrushieche Inschriften, von Fabretti zu einem Corpus 
▼ereinigt, fanden ausserdem namentlich in Conestabile einen Samm- 
ler (Tgl. Anm. 76 fr). Einzeln kam auch fr) GaüUehes (rev. arch. 

XIV p. 8 ff. 222 f.) und c) PunUehe» aus Karthago zur Sprache 
(ebenda XIII p. 111 ff.). 

'*^) Brunns dankenswerther Plan, UebungsbUtter für den 
Gebrauch archäologischer Seminarien herzurichten (S. 244*) nähert 
sich dem Vernehmen nach seiner erstmaligen Ausführung. Ferner 
hat mit Unterstützung des preuss. Kultusministeriums allen deut- 
schen Universitäten für den archäologischen Apparat ein Exemplar von 
des Herausgebers gesammelten Schriften überreicht werden können. 

'*') Ueber Winckelmannsfeste und die in ihrem Gefolge 
erscheinenden litterarischen Beigaben berichteten wir oben S. 281* ff. 

'•*) JustU Buch (S. 279*) über Winckelmann, welches sich be- 
reits mehrfach der günstigsten Beurtheilung zu erfreuen hatte, über- 
rascht durch die Fülle des aus Nähe und Feme herbeigezogenen Ma- 
terials. Wenn es dem Verfasser wohlgelungen ist, daraus ein reiches 
und anziehendes Bild des werdenden Winckelmann in Deutschland im 
Rahmen aller auf ihn einwirkenden Umgebungen und Verhältnisse 
uns vorzuführen, so bleibt es immerhin wünschenswerth, auch die 
Belege einer solchen musiTischen Schilderung nachgewiesen zu er- 
halten. 

>**) Nach dem S. 202* Anm. 113 bereits gemeldeten Hingange 
des Herzogs Blaeae ifAups (f 10. März) bleibt uns der Tod des 
u. A. um die Pfahlbauten seiner Heimat yerdienten F. Trogon (fD^c.), 
der seine Sammlungen dem Kanton Waadt vermacht hat, und des 
Herrn Noil des Vergers zu Paris zu erwähnen (s. Revue arch. 

XV p. 159). 

*) Obiger Jahresbericht ist unter Mitwirkung des Herausgebers 
in allem Wesentlichen von Professor Michaelis' zu Tübingen vollführt 
worden, welcher dieser Zeitschrift auch fernerhin hülfreich beistehen 
möge. 'S* ^* 



II. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des Archäologischen In- 
stituts vom 8. Februar 1867 legte Herr G. B. deRoasi 
eine lateinische Inschrift vor, welche bei den durch den 
Fürsten A. Torlonia zu Porto veranstalteten Ausgrabungen 
neuerlich gefunden worden ist Dieselbe erhält Wichtig- 
keit durch Nennung der Consuln des Jahres 144 n. Chr., 
L. liollianus Avitus und T. Statilius Maximus. Der Vor- 
tragende führte aus, wie zwei Consuln des 2. und 3. Jahr- 
lianderts, welche den Namen Avitus tragen, bekannt seien, 
der eine Consul des Jahres 144 mit einem Collegen Maxi- 
znus, der andere 209 mit dem Collegen Pompeianus. Lol- 
lianus Avitus betreffend, bestätige die Inscnrift durchaus 
Bprghesi's Ansicht. Dagegen habe man in seinem Colle- 
gen bis jetzt den berühmten Philosophen Claudius Maxi- 
mus aus Tjrus, den Lehrer des Marens Aurelius gesehn, 
trotz der scharfsinnigen Einwände Tillemont's. In der 
That rechtfertige nunmehr der neue Fund den Widerspruch 
dieses Gelehrten, indem er den Consul Maximus der Fa- 
milie der Statuier zuweise. Der Vortragende schloss mit 
der Mittheilung einiger Stempelinschriften, welche eines 
Statilius Maximus Erwähnung thun, der auf andern T. Sta- 
tilius Maximus Severus heisst, während eine Statilia Ma- 
xima auf einer Steininschrift genannt wird. — Herr Rosa 
zeigte die Abgüsse zweier Büsten von Frauen aus dem 
Haus der Flavier, die er mit einer Münze der Julia, Toch* 
ter des Titus verglich, um wahrscheinlich zu machen, 
dass von den beiden Köpfen derjenige, welcher bis- 



her für den der Julia gegolten, vielmehr die Zuge der 
Domitia trage. Herr Kekule legte die Photomraijhic einer 
kleinen im Besitz des Herrn Oppermann zu Paris befind- 
lichen Bronze vor, welche Herakles darstellt, mit dem 
Bogen in der vorgestreckten Linken, der Keule in der 
Rechten. Er fugte hinzu, wie diese Photographie ungleich 
treuer, als Lenormanfs schlechte Publikation, die feine 
Arbeit und die ungefälschte Alterthümlichkeit des Origi- 
nals wiedergebe, das durch diese Vorzüge zu einem der 
bedeutendsten Monumente seiner Gattung gemacht werde. 
Herr Helhig legte eine zierliche Bronzefigur, dem Kunst- 
händler Castellani gehörig, vor, welche in überaus cha- 
rakteristischer Weise einen römischen Strassenjungen vor- 
stelle. Herr Henzen legte die Copie einer kürzlich zu 
Palestrina gefundenen lateinischen Grabinschrift vor, welche 
einer gewissen Publicia Similis magistra matris Matutae 
gesetzt ist und knüpfte an dieselbe eine Besprechung des 
Gebrauchs und der Bedeutung des Namens Publicius in 
dem Municipien und des Cultus der mater Matuta im 
alten Italien, insbesondere der magistri und masistrae die- 
ser Göttin. Zum Schluss legte er die Abschriften einiger 
neugefundenen pränestischen Pinienzapfen-Inschriften vor, 
welche demnächst im Bulletino werden veröffentlicht 
werden. 

Adunanza vom 15. Februar 1867. Herr de Ro$$i 
legte unter seiner Leitung ausgeführte und für die grosse 
Pariser Ausstellung bestimmte Karten vor; eine derselben t 
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bezieht sich auf die Sporen vorhistorischer Cultur, welche 
auf dem Boden des alten Latiam gefanden sind, die bei- 
den andern flihren die Ereebnisse seiner Studien über die 
Topographie der Katakomben vor Augen. — Herr Benn' 
darf zeigte eine zn Roih gefundene, im Besitz des Kunst- 
händlers Castellani befindliche Herme vor, und führte aus, 
wie einerseits die Gesichtszuge derselben, der mit zwei 
WidderhÖmem verzierte Helm, die von diesem rechts und 
links herabhängenden Bänder mit Widderkopfen, anderer- 
seits die grosse Zahl der Repliken darauf führe, dass wir 
in ihm nicht sowohl ein Porträt, als einen Gott und zwar 
den Gott Mars zu erkennen haben. Darauf legte, er eint 
Doppelherme, Mars und Silvan darstellend, vor, eine an- 
dere, in der Mars und Faun verbunden zu sein schienen, 
und zum Schluss zwei im Besitz der Herren Ran und 
Kekule befindliche Hermen, welche er auf Faun deutete. 
— Herr Helhig legte einen Spiegel mit einem Merkurkopf 
und zwei Lampen vor, auf deren einer Venus, auf der 
andern Victoria. Herr Castellani, dem diese Gegenstände 
gehören, hatte eine reiche Zahl alter amerikanischer Thon- 
gefässe ausgestellt, deren Aehnlichkeit mit den alt-latini- 
schen Terracotten überraschte. Auf die verschiedenen 
Stufen der Entwickelung des Handwerks, welche diese 
ThongefHsse darstellen, machte Herr Ponzi aufmerksam. 
Herr Benzen legte ein im Besitz des Kunsthändlers Mar- 
tinetti befindliches Schleuderblei mit der Inschrift L'VFI- 
NASI vor, und gab einen XJeberblick über die Kriege, 
auf welche die Inschriften dieser Geschosse sich beziehen. 
Das vorliegende sei dem perusinischen Kriege zuzuweisen ; 
in der Inschrift könne möglicherweise der von Varro er- 
wähnte Name Ufcnas enthalten sein. Hieran schloss der 
Vortragende die Mittheilung der Inschrift eines Bronze- 
plättchens, das wahrscheinlich als Amulet gedient habe: 

MerAT 

OONOMAT 
OYCePA 

nie 

Adunanza vom 22. £ebr. 1866. Herr de Wiiie legte 
die Zeichnung einer schönen in Athen gefundnen Vase 
(Aryballos), mit rothen Figuren auf schwarzem Grund ge- 
schmückt, vor. Die Darstellung auf derselben erklärte er 
für Athene Kydonia, die Pelops vor dem Weltrennen mit 
Oinomaos angerufen habe, und auf den Sieg: des Pelops 
bezog er die Darstellung der Innenseite: ein Jüngling, den 
Athena krönt, während von der andern Seite eine weib- 
liche Figur (Hippodameia) herankommt. — Herr Benndorf 
berichtete über eine Dionysosstatue im Besitz des Bild- 
hauers Faby, welche in der tenuta di Valchetta, ungefähr 
am 12. Miglienstein der via Ostiensis gefanden worden 
ist. Der jugendliche Gott, unbekleidet, hält in der Lin- 
ken den Thyrsos, in der gesenkten Rechten den Kantha- 
ros, aus dem er den Panther tränkt. Der Vortragende 
zeigte, wie diese Statue sich an eine beträchtliclw Zahl 
bereits bekannter Darstellungen (z. B. Becker, August. 76, 
Mus. Borb. XI 10} anreihe, die auf ein altes und be- 
rühmtes Original zurückwiesen. Nachdem er dann eines 
Marmorkopfs in halber Lebensgrösse einen Niobiden dar- 
stellend, welcher sich im Besitz eines Tnbakshändlers auf 
piazza Barberini befindet, Erwähnung gethan, legte er einen 
neuerdings in Palesfrina gefundnen und dem Herrn Cas- 
tellani gehörigen Spiegel vor. Auf demselben sind, neben 
einer Säule, die einen Krater trägt, Marsyas (MARSVAS) 
und ein ithyphallischer Panisk (PAINISCOS) tanzend dar- 
gestellt; was aber dem neuen Fund besondere Wichtigkeit 
verleiht, ist die Inschrift: VIBIS • PIHPÜS • CAI1.AVIT. 



Die sprachlichen und epigraphisehen Eigenthumlichkeiteii 
derselben veranlassten den Vortragenden, sie etwa dem 
Anfang des sechsten Jahrhunderts zuzuweisen; die Fonn 
Vibis nir Vibius sei entweder, wie nach Mommsen (C. J. I 
p. 210) verwandte Namenformen, für eine gräcisirende, 
oder für eine Reminiscenz an den oskisch - sabellischeo 
Dialekt (v^l. Corssen annali 1866 ]). 114) zu halten. Hieran 
schloss Herr Benzen die Mittheilung einer andern sehr 
alten Inschrift auf einer Säule von Palombino, die in der 
tenuta di Malafede, etwa am 9. Miglienstein der via Ostien- 
sis, ausgegraben und in den Besitz des Bildhauers Faby 
übergegangen ist, wo dieselbe Herr Benndorf auffand, als 
sie eben in eine Statue verwandelt werden sollte. Ob- 
gleich verstümmelt, lässt die Inschrift die Erwähnung 
eines plebeischen Aedilen erkennen, und ist durch altlatei- 
nische Formen wie des Fundorts wegen interessant. — Herr 
Schöne legte den BoUo eines in Pompei gefundenen Am- 
phorenhenkels vor: 

EniNAVzmn 

OYAAAIOY, 

und wies nach, dass die Inschrift — aus Pompei die erste 
der Art — in die Reihe der von Henzen zuletzt behandel- 
ten rhodischen Amphoreninschriften gehöre. Er hatte 
ferner ein Terracottenrelief mitgebracht, das einen Silens- 
kopf mit Schweinsohren vorstellte. Herr Belhig legte die 
Zeichnung eines in Ostia gefundenen Sarkophags der Villa 
Pacca vor und wies nach, wie die Darstellung des Phae- 
thonmythus auf demselben, gleich andern des nämlichen 
Gegenstandes, auf ein Gemälde zurückzugehen scheine. 
Insbesondere erörterte er die Figur eines auf ein Rad ge- 
stützten Jünglings, welche sich in der Phaeton's Sturz dar- 
stellenden Scene neben der des Eridanos befindet, und 
wollte in ihr die Personification eines Alpenpasses erken- 
nen. Herr Benzen trug einige Bemerkungen über die in 
der vorhergegangenen Sitzung besprochene Schleuderblei- 
inschrift nach und theilte schliesslich seine Restitution 
eines lange bekannten Inschriftenfragmentes mit, durch 
welche ein neues historisches Factum gewonnen wird: die 
Restauration der Thermen des Agrippa durch die Kaiser 
Constantius und Constans, im J. 344 oder 345 n. Chr. 

Adunanza vom 1. März 1867. Herr Benndorf legte, 
als interessantes Beispiel der Fälschung, ein Bronz^eföss 
vor, dessen moderne Zeichnung (Schleifung des Hektor) 
einem Basrelief des kapitolinischen Museums eutnommen 
war. Herr Belhig besprach die Darstellung auf dem in 
der vorhergegangenen Adunanz von Herrn Benndorf vor- 
gelegten Spiegel, insbesondere die Figur des Marsyas, und 
wies darauf hin, wie derselbe hier nicht als der phrygische 
Flötenspieler, der Rival des Apollon, sondern nach einer 
in Italien vielfach zu Tage getretenen Auffassung als ein 
Silen aus dem bakchischen Thiasos dargestellt sei und 
als solcher einen jungen Panisken für irgend ein Vergehen 
zu bestrafen scheine. Darauf legte er eine in Palestrina 
gefundene Thonvase vor, welche nach dem Vorbild der 
Broncecisten geformt und mit aufgemalten Sat^T- und 
Bakchantenköpfen verziert war. Herr Benzen legte eine 
gelehrte Schrifl des Herrn Desjardins, „aper^u historique 
sur les embouchures du Rhone, traveaux anciens et mo- 
dernes" (Paris) vor und berichtete über ihren Inhalt, so- 
weit derselbe die bezuglichen Unternehmungen im Alter- 
thum betrifift. Zum Säluss legte Herr Henzen die Er- 
gänzung eines früher von ihm publicirten Fragmentes einer 
Arvaltafel vor und führte aus, wie sich dasselbe auf die 
Cooptation des M. Aurelins, damals noch Caesar, unter 
die Arvalbrüder beziehe. 
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Neuestes za den Minervenidolen Athens. 

O. Jaha's AbhaDdlang De Antiqaissimis Mioervae si- 
mulacris atticis (1866) sowie E.Gerhard's Wiederabdruck 
mit Zasatzen Ueber die Minervenidole Athens (in seinen 
gesammelten akademischen Abhandiaogen 1866) lenkten 
aufs neue unsere Aufmerksamkeit auf diese so wichtige 
Frage über die verschiedenen athenischen Idole der dor- 
tigen Burggottin und die uns noch erhaltenen Copien der- 
selben. Mit Freuden bemerkten wir, wie man durch neue 
Fände nach und nach zu festen Resultaten darüber ge- 
langt ist, und wie besonders der Tjpus der Athene Par- 
thenos nach und nach klar aus aem früheren Chaos 
emporsteigt. Wir bedauerten nur in beiden Abhandlungen 
die so wichtigen kleinen Reliefs fast gänzlich ausser Augen 
gelassen zu sehen, welche, so zahlreich und mannigfaltig 
besonders auf der Akropolis Athens gefunden, uns die 
Göttin Minerva in verschiedenen Handlungen vor Augen 
führen, und eigentlich die Basis zu solchen Untersuchun- 
gen ausmachen sollten. Schon im Jahrgange 1860 S. 24 
dieser Zeitschrifit haben wir ein Verzeichniss der hier in 
Athen damals befindlichen ähnlichen Reliefs gegeben, und 
seit dieser Zeit ist manches interessante Stück neu zu Tage 
gekommen. Dass aber auch in den verschiedenen Museen 
£aropas, wohin ja so vieles aus Athen gelangt ist, manches 
ähnliche Stück sich befindet, das lehrt uns vorzugsweise 
das höchst interessante Relief des Berliner Museums, von 
B5tticher in dieser Zeitschrift 1857 Taf. 105 publicirt, so- 
wie ein ähnliches in Avignon, welches wir unten anführen 
werden. Auf solchen Reliefs finden wir meistens entweder 
die Stadtgöttin Athens dargestellt, wie sie einer anderen 
Frau welche eine andere Stadt repräsentirt, zum Bündniss 
die Hand reicht, oder wir finden sie mit der Nike auf 
ihrer Rechten, welche eine vor ihr stehende Figur bekränzt. 
Wir sind nun heute so glücklich einen höchst interes- 
santen Beitrag zu dieser zweiten Gattung von Monumenten 
Uefern zu können, indem wir ein ähnliches Relief publi- 
ciren, welches den Obertheil eines Dekretes schmückt, 
vor einigen Tagen beim hiesigen Lysikratesmonnmente 
gefunden. Bekannt ist es, wie jenes zierliche choragische 
Monument des Lysikrates, welches am östlichen Fusse der 
Akropolis sich befindet, obwohl eines der besterhaltenen 
Monumente Griechenlands, doch bis jetzt nicht gänzlich 
aasgegraben war, sondern vielmehr von den verbrannten 
Mauerresten des in türkischer Zeit es umschliessenden 
Capacinerklosters noch bedeckt war. Seit langen Jahren 
hatte sowohl die hiesige Regierung als auch die archäo- 
logische Gesellschaft oft, aber umsonst sich an die fran- 
zosische Regierung gewandt, um Erlaubniss zur g^inzlichen 
Aufräumung desselben zu erhalten, weil das Terrain des- 
selben als einst dem Capucinerorden gehörend als Besitz- 
thum der französischen Regierung betrachtet wird. Erst 
am Ende des vorigen Jahres kam aus Paris an die hiesige 
französische Gesandtschaft der Auftrag, dieses Monument 
blosznle^en und würdig auszuschmücken. Man schritt 
also gleich an die Aufräumung des Schuttes, und die Ar- 
beit obwohl langsam fortgesetzt wird doch immer betrie- 
ben. Bei dieser Aufräumung nun haben sich neben allerlei 
unwicht^;en architektonischen, plastischen und epigraphi- 
schen Fragmenten, zwei Inschriftsteine gefunden, wovon 
wir ein Facsimile und eine genaue Copie aus Professor 
Cnmanudis geübter Hand publiciren. Beide sind schon 
seit Jahren aus schlechten Copien mangelhaft im C. 
Inscr. Gr. publicirt, das eine im C. L G. no. 91, das an- 
dere C. L G. I. add* 856. o. Die Copien dieser Inschriiten 



die der Herausgeber des Corpus benutzen konnte sind so 
schlecht, dass wahrlich nur durch die erstaunliche Ge- 
schicklichkeit desselben etwas Leidliches zu Stande ge- 
kommen ist. Jetzt sind wir aber zum Glück im Stande 
genaue Copien von den jedenfalls sehr verwischten Steinen 
zu liefern, weil, wie es scheint, beide Steine, welche im 
Capucinerkloster aufbewahrt wurden, beim Brande des- 
seloisn unter seinem Schutte wieder begraben wurden. 

Uns interessirt besonders der erste Stein, 0,92 Meter 
hoch und 0,35 Meter breit, dessen Obertheil mit ziemlich 
verwischtem Relief geschmückt ist. Wir sehen in der Mitte 
die Athena Parthenos mit der Nike auf der ausgestreckten 
Rechten dargestellt, woneben links am Boden der grosse 
Schild mit der Schlange sichtbar ist. Davor steht eine 
kleine am Oberkörper nackte männliche Figur, welche wie 
gewöhnlich zum Gebet die Rechte erhebt^ indem hinter 
der Göttin ein im Galopp hmzustürzender Reiter sichtbar 
ist. Die Inschrift besagt uns, dass hier Philiskos der Sohn 
des Lykos aus Sestos am Hellespont, sammt seinen Nach- 
kommen durch Proxenie und Euergesie des attischen De- 
mos geehrt wurde, wahrscheinlich, weil er etwas für den 
attischen Demos höchst wichtiges angezeigt hatte; der im 
vollen Galopp heransprengende Reiter ist wahrscheinlich 
die symbolische Darstellung dieser Anzeige, für welche 
Philiskos dann von Athena Parthenos als der Repräsen- 
tantin der Stadt Athen bekränzt wird. Im Parthenon nun 
und von der Parthenosstatue wurden nicht nur die pa- 
nathenäischen Sieger, sondern auch andere sonst um die 
Stadt verdiente Männer bekränzt, wie auch die verdienten 
Priesterinnen, denn eine solche werden wir auf dem Ber- 
liner Relief mit E. Petersen (arch. Ztg. 1864 S. 150) zu 
erkennen haben, und nicht wie man früher glaubte einen 
Parthenonsieger. Wir schliessen hieran ein Verzeichniss 
der uns bekannten ähnlichen Reliefs mit Darstellung der 
Bekränzung durch die Stadtgöttin Athens. 

1. Akropolis no. 1973. Nur der Obertheil ist erhalten. 
Minerva bekränzt einen vor ihr Stehenden, — oben die 
fragmentirte Inschrift , . . OYOAZIOIE . . ^«^0^^ *^^^- 
Mitt. no. 41a. 

2. Akropolis no. 2001. Minerva mit Helm, Doppel - 
chiton , Schild links am Boden, davor eine kleine bewaff- 
nete m/innliche Figur. Scholl no. 40. 

3. Akropolis no. 2644. Minerva mit Helm, Doppel- 
chiton, Aegis, Schild links am Boden, bekränzt eine vor 
ihr stehende männliche Figur. 

4. Akropolis no. 2846. Minerva, Schild links am 
Boden, bekränzt einen vor ihr stehenden kleinen Mann, 
unten die fragmentirte Inschrift 

....ONOcDANOZTO.., 
OOLKOVOcbON... 

Scholl no. 29. Lehas voyage arch. pl. 38. BeuU Akrop. 
n, 214. 

5. Akropolis no. 1942. Minerva einen Kranz in 
beiden Händen haltend, der Schild links am Boden; da- 
vor zwei kleine Figuren, welche eine dritte in der Mitte 
bekränzen. Scholl no. 42. 

6. Auf der Akropolis gefunden im Jahr 1860 beim 
Erechtheion. Etwas grösseres fragmentirtes Relief. Mi- 
nerva mit Doppelchiton, Aegis, Helm, erhebt beide Hände; 
ihr gegenüber eine andere weibliche Figur, ebenfalls beide 
Hände erhebend, in der Mitte eine kleine männliche Fi- 

fur, welche wahrscheinlich von den beiden Frauen be- 
ränzt wird. 

7. Ebendaselbst ein höchst interessantes kleines Re- ^\^ 
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lief von mir im Arcb. Anz. 1865 Hülfstafel zu S. 89* publi- 
cirt — Minerva in der Mitte, behelmt, mit Doppelcbitoni 
einen grossen Schild links am Boden, hält in der aus^e* 
streckten Rechten die Nike, welche im Begriff ist eine 
davor stehende kleine männliche Figur mit znm Gebete 
erhobener Rechten zu bekränzen. Hinter der Göttin, 
ein Mann mit einem gössen runden Schild. 

8. Aus Athen im Berliner Museum Minerva be- 
helmt, mit Doppelchiton. Der Schild links am Boden 
von der Linken gehalten; in der ausgestreckten Rechten 
die Nike welche eine davorstehende weibliche Figur mit 
langer Untergewandung und Mantel wie auch mit grossem 
Schlüssel (?) bekränzt. Gegenüber steht eine kleine Säule. 

9. Publicirt von Böiiicher Arch. Ztg. 1857 Taf. 105 
no. 105, besprochen von Welcher ebd. 1857 no. 106. 107. 
Overhech Arch. Sammlung der Universität Leipzig no. 20. 
£. Petersen Arch. Ztg. 1864 S. 150. Stephani Compte- 
rendu pour Tannee 1863 p. 273 und sonst öfters. 

10. Auä Athen 1860 ins Museum Nani zu Venedig 
gekommen, jetzt in Avignon: Minerva mit Doppelchiton 
behelmt, der Schild links am Boden, bekränzt einen vor 
ihr stehenden Krieger; dahinter zwei Krieger mit zum 
Gebet erhobenen Rechten. Unten eine sehr fra^mentirte 
Inschrift welche sagt, dass Phokinos, Nikandros und 
De.xippos durch Proxenie geehrt wurden. (PaciatrdiMon. 
Pelop. II p. 153 ff. Mus. Nani no. 19. C. L Gr. no.476. 
Stark Arch. Anz. 1853 S.367*). 

Als Curiosum theile ich noch mit, dass bei obiger 
Ausgrabung des Lysikratesmonumentes auch der Grabstein 
des bekannten Malers Lusieri gefunden worden ist, welcher 
nach jahrelangem Aufenthalte hier gestorben und in die- 
sem uapucinerkloster begraben worden ist. Die Grab- 
schrift lautet: loanni Baptistae Lueleri AngU in Athenie 
quod in mmvmentis atticis illustrandis virum hene meri- 
liim et in terra peregrina amicum perdiderunt pictor in-- 
sigms anno« XXV his locis artem exercuH et tnter opus 
morte inopina suhlatus est nocte HI hah feh. ad 
MDCCCXXI aetatis suae LXX. 
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Herausgegeben Ton E^^ Gerhard, 
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.KON0YAHOE N ET 
AI AH^EIPEN . . 
AOOCEPENE . . . 
A .n.MHNYCACT 
ONEYHiDI^.A . Tn 
AIK . . EYEPPETH 
KA I AYTONKA 
ETOAETOyH0 I 
OYAH^ENCTHA 
NAI ENTHIAKPO 
AETHNANAFPA . H 
QYAHMOYAAAPAX 
MATAANAA l€ . .M. . . .T 
A I ^KONKA IKAAE . A . . 
PYTANE 10 . E ISA . 
AE <DI AISKOYTONA I . . 
OHNA inNENEAAHCPON 
ONTASTOYCENEAAHCP 
ETHNBOYAHNTHNAE I BO 
TOYSCTPATHrOYCOPnCK 

Athen, 4. Mfirz 1867. P. Pervanoglu ')• 

') Diese Inschrift ist eben auch von Sauppe in den Gott Gel. Nachr. 
besprochen. Auf die mit derselben zugleich gefandeoe schon frfiher im C 
I. G. Add. 856 gegebene Inschrift behalten wir uns Tor bei anderer Ge- 
legenheit zaruckzukommen. Dieselbe ist auch in der naltyyeviala 
(12. Febr. 1867) ?on Kamanudis herausgegeben. 

IV. Meile Schriften. 

Revue numismatiqne XI no. 6. Tgl. oben S. 13. 

Enthaltend unter Anderen: Monnaies andpigraphes des Volces- 
Tectosages (pl. XII— XVil, vignettes) p. 389—401 {L. de la Saussape); 
Lettres h M. Adr. de Loogp^rier sur la numismatique gauloise. — 
XXIV. Monnaies des Petrororii, d'Apta Julia, de Nemausus et diferses 
incertaines (vignettes) p. 402—416 (F. de 8auley)\ Sur la Chrono- 
logie des rois du Pont et du Bosphore et les princes d'Olba, k pro- 
pos d'un opuscule de M. de Saliet p. 417—441 (fT. H. Wadtttn^ 
ton)', Examen de documents apocryphes relatifs auz monnaies p. 
442—512 {A. de Barthelemy). 

Gozzadini (Conte G.): Di un antica necropoli a Mana* 
botto nel Bolognese. Bologna 1865. Fol. 100 S. Text 
und 20 Tafeln. 
Enthaltend auf Tafel 1 einen Plan der Oertlichkeiten; auf TaL 2 
der Gräber des bei Villa Ana unweit der Eisenbahnstation ?on Mar- 
zabotto seit den Jahren 1862 und 1863 neu durchforschten GrSber- 
feldes; auf Tafel 3 mehrere Stelen aus Kalktuff sowie Basen und 
Bekronungen ; auf Tafel 4 Bruchstücke von Votirtäfelchen mit darcfa- 
bohrten weiblichen Brustwarzen, Hohlziegel, Stirnziegel mit Arabesken, 
oder auch mit menschlichem Antlitz, endlich Thongeschirr Ton ver- 
schiedener Form; auf Tafel 5 und 6 Proben Ton Mauerwerk ood 
Bauconstroction der Grftber; auf Tafel 7 bis 10 Scherben von roth- 
figttrig bemalten Schalen mit Darstellungen meist palästrischeo Ge- 
genstandes, wie auch Ton polychromen Glasgefässen; auf Tafel 11 bis 14 
archaische Erzflgureo, als: spesfthnliche Venusidole, aber auch Apollo- 
bilder, deren eine (Tafel 13 no. 4) mit einer Oese am Kopf; auf Tafel IS 
tt. 1 6 Erzgeriithe, Beschläge von Geissen, darunter eine kleine Gruppe 
des Herkules undKyknos; endlich aufTafell7bis20 Schmocksacheo, 
Haosgerath, Pfeilspitzen, Binge zum Bogenspannen (S. 62), Würfel, 
Astragalen u. dgl. 
{Napoleon JH.): Histoire de Jnles Cesar. 2 VoL 450 o. 

586 pp. 32 pl. gr. 8. 
Schnaase (C): Geschichte der bildenden Künste Bd. I 
von C. lAitzoWj Bd. II von C. Friederichs^ unter Mit- 
wirkung des Verfassers bearbeitet. Mit in den Text 
gedruckten Holzschnitten. 442 u. 428 S. 8. 

Druck und Verlag von O. Reimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XXV. 



M 220. 



April 1867. 



Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches: 

Zuwachs des vaticanischen Museums. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



In der Sitzung des archäologischen Instituts 
Tom 8. März 1867 l^e Herr de W%%%e den Versam- 
melten einen Spiegel vor, welcher sich im Besitz des 
Kunsthändlers Depoletti befindet. Auf demselben ist Ve- 
nus dargestellt nebst Amor und einer knieenden Frau, 
welche Gewänder aus einem Elastchen zieht, und ?on dem 
Vortragenden für Peitho erklärt wurde. Darauf legte Herr 
de Witte eine von ihm acquirirte kleine Heraklesbronze 
vor. Herr de Rossi berichtete über die Ergebnisse, welche 
die Ausgrabungen in der bekannten Nekropolis des Alba- 
nergebirgs seit seinem letzten Happort (in den Annali d. 
J. 1867) geliefert hatten. Er legte Zeichnungen von eini- 
gen Vasen vor, welche in einer der gewöhnlichen Ollen 
unter dem Peperin gefunden waren, und erklärte deren 
zwei für Erzeugnisse etruskischen Fabrik, während die 
dritte durch Thou und Arbeit Latium zugewiesen würde. 
Herr de Rossi führte aus, wie die neuen Vasenfunde im 
Allgemeinen ein augenscheinliches Fortschreiten etruski- 
schen Einflusses Ton Norden nach Süden aufwiesen, in- 
dem die im Norden der Nekropolis ausgegrabnen Vasen 
Ton einheimischer Erde und Fabrik waren, während eine 
im Süden derselben gefundene Vase deutliche Nachahmung 
des etruskischen Stils zeigte; weiter südwärts kamen völlig 
etruskische zum Vorschein, und ausschhesslich solche er- 
gaben die letzten Ausgrabungen. Einige mitgebrachte Va- 
sen und die Zeichnungen von andern veranschaulichten 
diese Darlegung. lieber eine ebendort gefundene Bronze- 
waffe (coüteau-hache) unbekannter Bestimmung, welche 
Herr de Rossi den Versammelten vorlegte, sprach Herr 
Abbate Fahxani, indem er eine ähnliche im Museo Kir- 
cheriano befindliche Waffe zur Vergleichung heranzog, und 
die Schriflzüge auf derselben , die er für phönizische er- 
klärte, gelehrt erläuterte. Herr Benndorf herichtete über 
eine kürzlich in Trastevere ausgegrabne Statue eines He- 
rakles in der Tunika und bemerkte, dass sie augenschein- 
lich einer Gruppe, Herakles und Omphale, angehört habe, 
die der zu Neapel befindlichen selbst in den Massen ent- 
sprach. Darauf zeigte Herr B. eine Thonpuppe, mit lan- 
gem Chiton bekleidet, und mit einem Eselskopf, der wie 
die Arme beweglich war. Herr JRo<a hatte eine auf dem 
Palatin kürzlich ansg^rabene kleine Ära zur Stelle ge- 
schafift, deren Inschrift Herr Menzen besprach. Herr 
Uelhig legte einen schönen goldnen Ohrenschmuck vor, 
wahrscheinlich von Monte Romano stammend, dessen oberer 
Rand mit zwei Frauenköpfen und einem Stierkopf überaus 
fein verziert war, und machte einige Bemerkungen über 
die Technik desselben. 

Adnnanz vom 15. März 1867. Herr de WitU sprach 
über einige neuerdings zum Vorschein gekommene Monu- 
mente aus Blei, insbesondere üher die von Braun Annali 1855 



Xin publicirte Tafel mit dem Spiegel des Peleus im 
Museum von Perugia. Er hatte dieselbe schon in einem 
Aufsatz der Revue archeolo^que 1866 p. 118 folg. für 
falsch erklärt und war in dieser Ansicht durch die Be- 
trachtung eines ähnlichen gefälschten Monuments im Mu- 
seum Kircherianum nur bestärkt worden. Er mahnte 
überhaupt zur Behutsamkeit bei Benutzung von Monumen- 
ten aus diesem Metall, verwahrte sich jedoch ge^n eine 
etwaige unrichtige Verallgemeinerung seines Verdikts, in- 
dem er auf mehrere unzweifelhaft antike Kunst-Gegen- 
stände aus Blei hinwies z. B. die Vase des Museum Blacas 
bei Gerhard ant. Bildw. Taf. 87 mit der Inschrift Domi- 
iWXae SUiiWio convagi salw gen, hum, lieber die Aecht- 
heit der Inschrift indess äusserte Professor Benzen sofort 
die entschiedensten Zweifel. Im Anschluss an die Aus- 
führungen des Baron de Witte hatte Dr. Benndorf den 
Staniolabdruck eines vergoldeten kleinen Bleireliefs der 
Sammlung Fejerwarj-Pulsky zur Stelle gebracht, welches 
in den vierziger Jahren in Ungarn gefunden sein soll und 
in welchem Braun BuUett. 1851 p. 123 Herakles am Schei- 
dewege erkannt hatte. Der Vortragende wies nach, dass 
die Composition vollkommen identisch als Vasengemälde 
in der Sammlung d'Hancarville's II 109 (vergh Bötti^er 
Hercules in bivio p. 9) wiederkehre, und begründete seine 
Ansicht, dass ein so genaues Zusammentreffen sich nur 
durch die Annahme erkläre, dass das Relief nach der 
Vase gefälscht sei. Baron de Witte trat dieser Ansicht 
bei und erzählte von einer neuen ähnlichen Fälschung 
eines Reliefe nach einer Vasenzeichnung. Dr. Birechfeld 
erläuterte hierauf das Fragment einer Inschrift im Museum 
Ferri in Mirabella 

M • MAGIO • N 

PRAEF • AEGYPTI 
Er hob hervor, dass dieser Präfect wahrscheinlich 
aus Eclano gebürtig sei und dass die Inschrift die Be« 
hauptung Borghesi*s unterstütze, dass der bei Philo er- 
wähnte Präfect Aegyptens Magnus Maximus vielmehr 
Magius Maximus geheissen habe. Der Vortragende be- 
sprach ferner eine neuerdings bei Benevent gefundene 
Grabinschrift eines in Benevent auf der Heimreise nach 
Macedonien gestorbenen Prätorianers; die gegebenen Er- 
läuterungen werden demnächst im Bulletino d. inst er- 
scheinen. — Dr. Belhig le^e sodann die Zeichnung eines 
kürzlich in der strada d'Iride gefundenen pompeianischen 
Wandgemäldes vor. Er bezog dasselbe auf Hippolyt und 
Phaidra und verglich ein von Dr. Hink Annali 1866 tav. 
d'age« EF3 pubucirtes pompeianisches Bild, welchem er 
diesdbe Deutuns geben zu müssen glaubte, und das Belief 
einer Urne in aem früheren Museum Ponrtales, welches 
mit dem erstgenannten Gemfilde ohne Zweifel nuf ein und 
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dasselbe Original zurückgehe. Gegen die Deutung des 
von Dr. HinK erläuterten Gemäldes wandte Dr. Schöne 
dass dasselbe deutliche Portraits darstelle. — Zum 



ein 



Schluss besprach Professor Henzen eine bilingue (Grie- 
chisch-Latemische) Inschrift des Museums von Lyon; über 
welche ihm Herr G. Wilmanns in Berlin, welchem er sei- 
ner Zeit einen Papierabdruck des Steins verschafft^ einige 
gelehrte Bemerkungen eingesandt, und legte im Namen 
und als Geschenk des Verfassers Prof. Lepsius' Werk 
über das bilingue Denkmal von Kanopus (Th. I Berlin 
1866) vor. 

Adunanz vom 22. März 1867. Herr Henzen machte 
einige nachträgliche Bemerkungen über die in der vorher- 
gegangnen Aminanz besprochne Inschrift eines Bleige- 
tasses der Sammlung Blacas, die aus einer Stelle des Sue- 
ton (Vesp. 3) abgeleitet und unzweifelhaft modernen Ur- 
sprungs sei. Herr de Witte legte die Tafeln zu seinem 
lange vorbereiteten und demnächst erscheinenden Werk 
über die gallischen Münzen des 3. Jahrhunderts vor. Herr 
Jordan sprach über die Topographie des Kapitols und 
insbesondere über die wahrscheinliche Lage des Tempels 
der drei kapitolinischen Gottheiten, welche durch Autoren- 
stellen neues Licht erhalte. Cicero (oflf. III 16) erwähne, 
dass ein Ti. Claudius Centumalus vom Collegiam der 
Augurn sei angewiesen worden, denjenigen Theil seines 
Palastes auf dem mons Caelius zu zerstören, welcher die 
Anspielen hindere; diese aber seien natürlich vom Augur 
auf der arx, während er sich gen Mittag wandte, ange- 
stellt worden. Hatte nun in der That die arx ungefähr 
die jetzige Stelle des Palazzo Cafarelli angenommen, so 
wäre der Palatin zwischen den Capitolinus und Caelius 
getreten und es hätte uninogiich ein auf letzterem belege- 
nes Gebäude den Blick des Augurs hemmen können. Auf 
dem Palatin aber habe sich bereits in der republikanischen 
Zeit mehr als ein hohes Gebäude erhoben. Diesem Er- 
gebniss entspräche eine Stelle des Festus (p. 344), 
welche berichtet, dass G. Marius das templum Virtutis et 
Honoris niedriger als die übrisen gebaut habe, um nicht 
in die Lage zu kommen, es der auguria publica halber 
zerstören zu müssen. Dieser Tempel habe ebenfalls auf 
dem Kapitol, dem des Jupiter benachbart, gelegen ; so er- 
sehe sich hieraus, dass die arx hoher als die3er gelegen 
habe; also müsse sie auf der Höhe von Araceli gewesen 
sein, welche diejenige von Caffarelli überrage. Hieran 
knüpfte der Vortragende einige Bemerkungen über den 
Tempel der Fides populi Romani, und über die Aufgänge, 
welche ausser den bekannten zum Kapitol geführt haben 
müssten, indem er sich auf einen Brief Cicero's an Atticus 
berief, wo „itinera devia" erwähnt werden, welche vom 
forum zum campus Martius geführt hatten. Herr Rosa 
betonte, ohne das Gewicht der Schriftstellerzeucnisse zu 
leugnen, die Noth wendigkeit, nach den natürlichen Auf- 
gängen zum Kapitol zu suchen. Herr Hinch besprach eine 
Sarkophagdarstellung der Sage von Hippolyt und Phädra, 
welche er in den annali dieses Jahres eingehender behan- 
deln wird. Herr Heibig legte eine in seinem Besitz be- 
findliche Vase griechischer Provenienz vor, welche mit 
drei Reihen orientalischer Ornamente und phantastischer 
Thierfiguren bemalt war. Dieselbe schliesst sich, wie 
Herr H. bemerkte, den von Conze veröffentlichten meli- 
schen Thongefässen an, unterscheidet sich aber von diesen 
durch eine Feinheit der Ausführung, welche sie als ein 
hervorragendes Exemplar eines späteren Stadiums der 
Entwicklung dieser Stylgattung erkennen lässt. Darauf 
zeigte er eine aus Palestrina kommende, Herrn Castellani 
gehörige Ciste vor, über deren räthselhafte Darstellungen 
der Vortragende und Herr de Witte nähere Auskunft fiir 



eine spätere Adunanz versprachen. Herr Henzen legte 
eine inm von Herrn Kohler zugekommene griechische 
Taurobolieninschrift vor, welche m der Nähe von Athen 
gefunden ist und aus dem Jahre 387 n. Chr. stammt. 
Er zeigte, wie diese Inschrift und eine von Conze ver- 
öffentlichte einer ara sich gegenseitig aufhellen und die 
Einführung der Taurobolien in Athen einer sehr späten 
Zeit zuweisen [vgl. oben p. 9*ff]. 

Adunanz vom 12. April 1867. Herr de WiHe sprach 
über eine im Besitz des Instituts befindliche Vase rothen 
etruskischen Stils; die Darstellung auf derselben, Herakles 
im .Kampf mit Greifen, führte er auf einen Zug des Hera- 
kles nach Skythien zurück, von dem die Tradition nur 
spärliche Züge aufbewahrt habe. Herr Rosa fuhr fort, 
diejenigen Strassen und Stadttheile des alten Rom zu be- 
sprechen , welche am Palatin lagen. Insbesondere erörterte 
er die Richtung der nova via, welche von der als „summa 
nova via'^ bezeichneten Stelle an der porta vetus Palatii 
ausgehend den Palatin im intermontium — nach Herrn 
Rosa der Raum zwischen den zwei von ihm als Germalus 
und Velia bezeichneten Höhen — durchschnitten und in 
das Velabrum eingemündet habe. Eine kurze Discussion 
zwischen den Herrn Henzen, Jordan und Rosa knüpfte 
sich an des Letzteren Auslegung von Autorenstellen. Herr 
F. Gamurnnl legte eine bei Arezzo gefundene unffewöhn- 
lich schwere Goldspan^e vor, auf der eine Inschrift in 
eingelegter Arbeit den Maximianus Herciilius nennt ; diese 
Inschrift wird von Hrn. Gamurrini im Bulletino besprochen 
werden. Herr Heibig legte eine mit reichen Arabesken 
verzierte rothe Terrakottavase vor, die in Corneto gefan- 
den und in seinen Besitz übergegangen ist, sowie einige 
Herrn Brühls gehörige Gegenstände: den Boden einer in 
Civita Lavinia gefundnen Schale, auf der im Relief Silen 
gestützt von einem Satyr und einer Bakchantin zu sehn 
ist, eine Lampe mit Darstellungen der Andromeda, des 
Perseus, Kepheus und der Kassiopeia, welche zur Rectifi- 
cirung der ungenauen Publikation Bellori's (ant. lue. 9) 
dienen könne, wie z. B. auf ihr Kepheus deutlich phrv- 
gisches Kostüm trage ; endlich eine zweite Lampe, auf der 
ein Knabe im Begriff ist, die Waffen eines Gladiator's an 
sich zu nehmen. Herr KehuU legte einen von Herrn 
Benndorf in Civita-vecchia acquirirten kleinen Marmortorso 
vor und erklärte denselben unter Heranziehung einer ähn- 
lichen ReliefdarstelUing für Vertumnus. Diese Ansicht be- 
hielt er sich vor im Bulletino ausführlicher zu begründen. 
Herr Dilthey legte die bereits für die raonumenti ^estochne 
Zeichnung eines in Neapel befindlichen Vasenbildes vor 
und deutete dasselbe auf Orpheus, den zwei Genossen 
vergeblich von seiner einsamen Klage um die zum zweiten 
Mal verlorne Eurydike abzuziehen suchen, während hinter 
ihm einer von ihm verschmähten Liebenden ihre Beglei- 
terin tröstend zurede. Herr Heydemann zeigte und be- 
sprach eine lange Zeit hindurch verschwundene Vase (v^I. 
Bullet. 1860 p. 99), welche kürzlich in Neapel wieder 
an*s Licht gekommen und dort für das Petersburger Mu- 
seum angekauft worden ist. Auf der einen Seite sieht 
man die Pharmakeutriai (vgl. Heydemann Iliupersis p. 24), 
auf der andern Hermes Kriophoros, dem eine Frau folgt. 

Adunanz vom 26. April 1867. Die letzte Sitzung des 
archäologischen Instituts im Winter 1867 vereinigte im 
festlich hergerichteten Saal der Bibliothek zahlreiche 
Freunde des Instituts, Vertreter der Künste und Wissen- 
schaften, zur üblichen Feier der Gründung Roms. Die 
Sitzung eröffnete ein Vortrag des Herrn de Witte aus 
Paris. Indem er die Versammelten begrüsste, sprach er 
seine Freude aus, nach 21 Jahren wiederum diesen Tag 
auf dem Kapitol inmitten dieser festlichen Versammlung 
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2U begehen und eedacbte ehrend der Verdienste derer, 
welche das archäologische Institut zu Rom gegründet und 
in erster Reihe gefordert haben. Zum Gregenstand seines 
Vortrags hatte Herr de Witte die vergoldete Bronzestatue 
des Herkules gewählt, weiche im September d. J. 1864 
in den Fundamenten des Palazzo Righetti, bei dem Thea- 
ter des Pompejus eingemauert gefunden wurde und jetzt 
in der Sala rotonda des vatikanischen Museums steht, wo 
sie dem Beschauer durch ihre kolossalen Dimensionen 
(3 Metres 83 wie durch ihre treffliche Erhaltung in die 
Augen (ällt. Herr de Witte hatte vom Kardinal ^tonelli 
die Veröffentlichung dieses merkwürdigen bisher unpubli- 
cirten Kunstwerks erwirkt, und so konnte die wohlgelun- 
gene Photographie desselben den Anwesenden in zahlrei- 
chen Exemplaren in die Hände gegeben werden, während 
eine Zeichnung allen sichtbar aufgestellt war. Der jugend- 
liche bartlose Halbgott steht aufrecht und hält in der 
Rechten die Keule, in der Linken die Hesperidenäpfel, 
der Kopf ist leicht zur Linken geneigt, der Mund halb 
offen. Ueber die Züge des Gesichts, bemerkte der Red- 
ner, waren, als die Statue zu Tag kam, die Ansichten ge- 
theilt; einige wollten in derselben das Porträt des Pom- 
pejus, andere das des Domitian finden; manche sprachen 
sogar die Statue dem 4. Jahrhundert zu und memten in 
dem Gesicht die Züge eines oder des andern Kaisers 
dieser Epoche zu erkennen. Diesen Meinungen setzte 
Herr de Witte den Charakter des Kopfes, die Ueberein- 
stimmung der Statue mit weit älteren makedonischen 
Munztypen entgegen, und entschied sich für die Ansicht, 
dass dieselbe das Werk eines römischen Künstlers sei, der 
ein Original des Lysipp nachgebildet habe. Der Fund- 
ort, die Stelle des Tempels der Venus victrix, der das 
Theater des Pompejus beherrscht habe und zugleich mit 
ihm erbaut worden sei (696 n. Erl. d. St.), wie gewisse 
Aehnlichkeiten mit der Statue des Pompejus im Palazzo 
Spada fiihrten darauf, die Statue für ein Werk der letzten 
Zeiten der Republik zu halten. Der Redner machte auf 
einige Beschäaigungen am Kopf, auf den Mangel des lin- 
ken Fusses sammt der Basis aufmerksam, erinnerte an die 
Umstände der Findung und schloss, dass die Statue, um 
sie vor weiterer Misshandlung zu schützen, durch Ein- 
manerung gebogen worden sei. Hieran knüpfte er Ver- 
muthungen über die Zeit, wo sie solcher Weise beschädigt 
und gerettet worden sein möchte. Endlich gedachte er 
der vielfachen Cultusbeziehungen, durch die vor Alters 
die Verehrung des Herkules an die Stadt Rom geknüpft 
gedacht und hob die schöne Fügung des Schicksals her- 
vor, dass es ihm heut, am Gründungstag der ewigen Stadt,, 
vergönnt sei, eine so würdige Statue des Halbgotts den 
Versammelten vorzuführen. Herr C. L. Visconii legte die 
bereits für die Annali gestochne Zeichnung eines Terra- 
kottenreliefs vor, welches vor einiger Zeit am Tibernfer 
bei der Porta San Paolo gefunden und in den Besitz des 
Herrn Guidi übergegangen ist. Dasselbe stellt die magna 
mater, zwischen Löwen auf dem Schiff sitzend, das Steuer 
in der Rechten, dar. Der Vortragende erinnerte an den 
historischen Anlass dieser und verwandter Darstellungen 
der mater Idaea, und sprach die Vermuthung aus, das 
betreffende Relief möge einem Tempel oder sacellnm der 
Gybele an der Mündung des Flüsschens Almo angehört 
haben. Herr Helhig sprach über die in der Villa Borghese 
befindliche Statue, welche meist für Tyrtaios und von 
Brunn für Pindaros erklärt wird, und begründete einge- 
hend die bereits von Braun au^esprochne Deutung auf 
Alkaios. Er führte aus, wie gegen Pindaros die Nackt- 
heit der Figur spreche, da eine I&ihe von Analogien lehre, 
wie er in Kiüiarodentracht oder als Chorlehrer dargestellt 



wurde, und gab eine Analjse der Figur, welche zu dem 
Resultat leitete, dass die gewaltige physische Entwicklung, 
der kraftvollstolze Ausdruck des Gesichts, die Chlamys 
als Tracht ritterlicher Tugend trefflich auf Alkaios pass- 
ten; eine Ansicht, die gewichtige Unterstützung ourch 
Münzen von Mytilene mit dem Porträt des Alkaios er- 
halte. Die Binde um den Kopf trage Alkaios als Haupt 
der aeolischen Lyriker. Ein Aoguss des Kopfes der Statue 
und eine Zeichnung derselben veranschaulichten den Vor- 
trag. Herr Henzen legte den Abdruck einer im vorigen 
Sommer im Hain der Arvalbrüderschaft an der vi^ Por- 
tuensis gefundnen längeren Inschrift vor, welche einen Ab- 
schnitt der Festprotokolle aus den Jahren 58 und 59 n. Chr. 
enthält. Er hob die Wichtigkeit derselben für die Chro- 
nologie der R^ierung Neros hervor, indem die Ueber- 
tragung der tribunicischen Gewalt hier auf den 4. Dezem- 
ber fixirt werde, ohne dass jedoch die schwierige Frage 
über den Anfang derselben dadurch völlig erledigt wurde. 
Nachdem er die übrigen Paragraphen des Protokolls im 
Einzelnen besprochen, erklärte er die wöchentlichen Sitzun- 
gen des Instituts für geschlossen. 

Aus den Reihen der zahlreich Versammelten heben 
v^iT hervor: den Preussischen Gesandten von Arnim nebst 
Gemahlin, den Erzbischof Haynald von Kalosca, den duca 
dl Sermoneta, die Principi Massimi und Chigi, den Gra- 
fen und die Gräfin Lovatelli. 

Berlin. Die Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 8. Januar eröffnete Herr Gerhard mit 
einer Ansprache zum neuen Jahr. Herr Hühner führte 
den Vorsitz: Zuerst sprach Herr ^dler in einem ausfuhr-' 
liehen Vortrag über die Construction und die Bestimmung 
des romischen Pantheons nach eigenen genauen Un- 
tersuchungen , welche er bei seinem jüngsten Aufenthalt 
in Rom anzustellen Gel^enheit gehabt hatte. Der Vor- 
tragende wies die mächtigen Verhältnisse des Baues und 
die ^niale Ausführung durch Agrippa's Baumeister im 
einzelnen nach und verweilte besonders bei der Wieder- 
herstellung der ursprünglichen, durch die Ausbesserung 
in Severus Zeit veränderten Anlage des Innern des gros- 
sen Kuppelbaues und seiner sieben grossen Nischen, de- 
ren Bogen, nach des Vortragenden Restauration, ausser 
durch die Säulen mit durchgehendem Architrav anfanglich 
noch durch die auf den Säulen stehenden Karyatiden des 
mathematischen Baumeisters Diogenes gestützt worden 
seien, die man bisher vergeblich bemüht gewesen sei, in 
ihrer Verwendung im Innern nachzuweisen. Diese in einer 
nossen Zeichnung ausgeführte Restauration, welche durch 
üire Schönheit und Einfachheit überraschte, wurde in einer 
Reihe von späteren ähnlichen Wiederholungen nachgewie- 
sen, in welchen an die Stelle der Karyatiden Säulen oder 
Pfeiler getreten sind. Die Vorhalle mit ihren Giebeln 
lind ihrer in dem mächtigen bronzenen Deckenwerk hän- 
genden Wölbung liefert nach des Vortragenden Ansicht 
den übrigens auch durch Zeugnisse zu führenden Beweis, 
dass der Bau in der That ein templum gewesen, nicht 
etwa die Vorhalle für die Thermen des Agrippa oder gar 
deren Frigidarium, was schon die durchaus mangelnde 
Verbindung mit jenen (in der mittleren Nische) beweise. 
Als für diese mittlere Nische bestimmt vermuthete der 
Vortragende die Statue des göttlichen Cäsar, (nur für zwei 
der Nischen sind die Gottheiten bezeugt, Mars und Venus, 
die der übrigen unbekannt), während in den beiden Nischen 
der Vorhalle bezeugter Maassen die des Augustus und des 
Agrippa gestanden hätten. Mit dieser Beziehung auf den 
Cult der Kaiser als Verdorbener suchte der Vortragende 
auch die auffällige Orientirung des Bauwerks nach Nor 
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den in Verbindang zu bringen ; sowie er den unlMagbaren 
Umstand, dass der Tempel anmittelbar zu der Ursprung* 
liehen Thermenanlage geoört habe, daraus erklärte , dass 
August und Agrippa, ähnlich wie Pom peius das erste stei- 
nerne Theater mit jenem kleinen Venustempel auf der 
Hohe der Sitzreihen, so mit diesem religiösen Vorwand 
den ersten griechischen Thermen- und Gymnasiumsbau in 
Rom der romischen Sittenstrenge gegenüber gleichfalls ge- 
rechtfertigt hatten. Der Vortrag, durch gelungene gra- 
phische Illustrationen unterstützt, verpflichtete die Gesell- 
schaft zu lebhaftem Dank; Herr Monim«ei» entwickelte im 
Anschluss an Herrn Aäkr'B Ausführungen die ansprechende 
Vermuthung, dass die sieben Nischen des Pantheon den 
sieben Planeten, zu denen ja Mars und Venus gehörten, 

feweiht gewesen seien, wodurch sich die Construction des 
Kuppelbaues als Himmelsgewölbe und ferner auch die 
OrientiruDg nach Norden leicht erklärt; eine Vermuthung, 
welche Herr Adler sofort beistimmend aufnahm. Herr 
Friederichs machte auf das attische Vorbild der ftlr das 
Pantheon von dem Athener Diogenes hergestellten Karya- 
tiden aufmerksam, welchem die erhaltene vaticanische, so 
wie die beiden Giustinianischen Karyatiden durchaus ent- 
sprechen. Nach Herrn Adler'a Ansicht sind dieselben 
jedoch bei weitem zu klein für die von ihm vorgeschla- 
gene Verwendung und dürfen daher nicht als ursprünglich 
zum Pantheon gehörig betrachtet werden. — Durch Hrn. 
Eichler*s Güte war der Gesellschaft ein Abguss der unter 
dem Namen Clytia bekannten weiblichen Büste aus 
Townley's Sammlung zur Anschauung geboten, über 
deren Werth und Bedeutung Herr Hühner seine aus vor 
nicht langer Zeit erfolgter eigenen Anschauung gewonne- 
nen Ansichten vortrug. In vollständiger Uebereinstimmung 
mit dem Herrn Eichler schriftlich mitgetheilten Urtheil 
eines so erfahrenen Kenners, wie die des Herrn Newiofiy 
des Vorstehers der Sammlungen antiker Kunst im britti- 
schen Museum, erklärte derselbe die Büste, welche aus 
einem Stück parischen Marmors, einschliesslich des Blu- 
menkelchs, der den Sockel bildet, gearbeitet und von voll- 
kommener Erhaltung ist (nur die Spitzen einiger Blätter 
des Blumenkelches sind neu und im Haarzopf fehlt ein 
kleines Stück; alles Uebrige, auch die Nase ist alt), für 
unzweifelhaft antik und zwar für ein Portrait aus der 
ersten Kaiserzeit, aus dem Anfang des ersten Jahrhunderts 
unserer Zeitrechnung. Eine sichere Portraitähnlichkeit 
mit einer der aus den Münzen bekannten Frauen des kai- 
serlichen Hauses lasse sich zwar nicht mit Bestimmtheit 
nachweisen; nur negativ könne eine Reihe dieser Frauen 
als sicher nicht gemeint bezeichnet werden; nach Haar- 
tracht und Zügen komme am ersten noch Antonia, die 
Gemahlin des älteren Drusus, in Betracht. Doch glaubte 
der Vortragende, was die Form des Brustbildes auf dem 
mit Blättern verzierten Deckel anlangt, erinnern zu können 
an die capita deorum der römischen Lectisternien, deren 
Form als eine von der griechischen Hermenform ebenso 
wie von der, nach einer jüngst gemachten richtigen Beob- 
achtung aus der Wachsmaske abzuleitenden römischen 
Büstenform, verschiedene nachweislich sei. Die Büste sei 
mithin anzusehen als ein Biidniss einer vornehmen, viel- 
leicht dem Kaiserhaus nahe stehenden Frau des ersten 
Jahrhunderts in der Form eines Götterbildnisses, wahr- 
scheinlich bestimmt in dem Grabmal oder im Haus der 
Familie aufgestellt zu werden. Gegenüber den von Künst- 
lern ofb geäusserten Bedenken gegen die Richtigkeit der 
Ausfuhrung in manchen Einzelheiten, welche auch in der 
Gesellschart laut wurden, wurde bemerkt, dass, da die 
Büste im Jahr 1772 von Townley in Neapel dem Fürsten 
Laurenzano abgekauft worden sei^ es weit schwerer halten 



dürfte, einen modernen Künstler für dieselbe nachzuweisen, 
als einen antiken; auch sei auf diese Bedenken um so 
weniger Gewicht zu legen, als die hohe Lebendigkeit und 
Feinheit der Ausführung im Marmor, von welcher der 
Gips auch im Entferntesten keine Vorstellung zu ^ben 
vermöge, für einzelne anatomische Unrichtigkeiten, die ba 
so vielen Werken der römischen Zeit zu bemerken seien, 
in hohem Maass entschädige und jene daher in keiner 
Weise ausreichten, dem Werke eine moderne Entstehung 
zuzusprechen. Auch die gebückte, dem Sitzen entlehnte 
Haltung sei der Natur abgesehen und entspreche dem für 
die Lectisternien verwendeten Götterbild. — Durch die 
Güte des Herrn M. ^nder la^ der Gesellschaft der vor 
Kurzem an das Cultusministerium eingesendete, bei den 
Ausgrabungen zu Nennig bei Trier gefundene, an- 
geblich antike Inschriftstein mit einigen dazu gehören 
sollenden Fragmenten zur Ansicht und Beurtheilung vor. 
Da an der Fäschheit desselben aus sachlichen Gründen 
der Gesellschaft schon seit ihrer Novembersitzung des vo- 
rigen Jahres keine Zweifel geblieben waren, so kam es 
nun darauf an, auch aus paläographischen Gründen die 
Fälschung zu erweisen. Die zur Stelle gebrachte Photo- 
graphie einer ächten Inschrift des Trajan und der Papier- 
abdruck einer solchen des Probus (um die angedeutete 
Möglichkeit der Entstehung im dritten Jahrhundert beur- 
theilen zu können), zeigte auf das Deutlichste, dass auch 
nicht einer der auf dem Steine angewendeten Buchstaben 
der auf Tausenden von ächten Inschriften vorkommenden 
Formen entspricht, sondern dass sie sämmtUch den un- 
verkennbaren Stempel neuesten Ursprung tragen. Auf 
in die Augen fallende Neben umstände, wie die gänzliche 
Ungleichheit der angeblich zugehörenden Fragmente, auf 
die Aushostung des Randes des Steines nach der falschen 
Seite, auf den ungleichen und in den Bruch hineinreichen- 
den Schnitt der Buchstaben wurde ebenfalls hingewiesen. 
Die Gesellschaft bedauerte von Neuem, dass durch solche 
Fälschungen, deren Einfluss auf die Wissenschaft gleich 
Null ist, vorurtheitsfreie und wohlmeinende, aber arglose 
und der Ausdehnung epigranhischer Fäbchun^en unkun- 
dige Beschauer in ihrem Urtheil gänzlich verwirrt und der 
Theilnahme an Nachgrab uneen und archäologischen Un- 
tersuchungen überhaupt nachhaltig entfremdet würden. 

Unter den von Herrn Gerhard beigebrachten brief- 
lichen und gedruckten Mittheilungen Hess der Inhalt der 
am römischen Winkelmannsfest neulich gehaltenen Vor- 
träge sich voranstellen, die theils auf Steindenkmäler einer 
vorhistorischen Urzeit der Umgegend Roms, theils auf den 
Apollokopf im Besitz des Bildhauers Steinhäuser und auf 
die von Dr". Kekuli stilistisch begründete Wahrscheinlich- 
keit sich beziehen, dass derselbe einem originaleren Werk 
als der belvederische Apoll, vielleicht dem unmittelbaren 
Vorbild desselben angehöre. Aus einem Briefe des Herrn 
W. Wathiss Lloyd erfahrt man, dass die bei Stackeiberg 
auf Harmodius und Aristogiton gedeutete und in gleichem 
Sinn in noch vorhandenen Statuen von Friederich« nach- 

Sewiesene Gruppe auch als Emblem eines Minervenschil- 
es auf einer der neu entdeckten panathenäischen Vasen 
aus Tauchira, jetzt im brittischeu Museum sich vorgefun- 
den hat. Unter den gedruckten Vorlagen machte das 
vom Bonner Alterthumsvereine nachträglich eingegangene 
neuliche Festprogramm mittelalterlichen Inhalts, ein by- 
zantinisches Siegeskreuz aus dem 10. Jahrhundert betref- 
fend, durch seine glänzende und vom Professor aiia'm 
Weerih sorgf)ütig durchgeführte Ausstattung in farbigen 
mit ausfuhr liebem Text begleiteten Foliotafeln vorzugs- 
weise sich geltend. Für die archäologische Literatur wa- 
ren als neue erhebliche Beiträge zu derselben die erste 
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Hälfte der Abhandlan^ von LapmtM über das biÜDgue 
Dekret von Tanis, die zar Kritik knnstgeschichtHcner 
Zeugnisse mannigfach wichtigen Vindiciae Plinianae von 
Urltchsy eine von Wiesder für die Hallische allgemeine 
Encyklopädie ausgeführte umfassende Arbeit über das 
griechische Theater, die Reihe der von Köchly auf Anlass 
der Heidelberger PhilologenTersammlung dargelegten und 
erprobten Forschungen über römische Wurfgeschosse und 
Katapulte, mehrere der stets achtbaren Thädgkeit des 
Herrn v. Longperier verdankte kleinere Schriften, endlich 
noch andere eingegangen, für welche die Gesellschaft den 
Herren AUmer^ Ftöhner, KekuU^ Kenner und Suphan 
verpflichtet bleibt. 

In der Sitzung vom 5. Februar d. J., in welcher Herr 
Hühner den Vorsitz führte, kam zuerst das Onjxgefäss zu 
St. Maurice im Canton Wallis von Neuem zur Sprache. 
Seit dieses edle Kleinod antiker Kunst auf Veranlassung 
einer durchaus ungenügenden provinzialen Publication von 
B, Starh im archäologischen Anzeiger 1859 p. 79* der 
gelehrten Forschung näher gerückt worden war, hat es 
an Versuchen nicht gefehlt, eine genügende Herausgabe 
desselben zu erlangen, welche jedoch bis noch ganz neuer- 
dings an der engherzigen Missgunst der betreneuden Kir* 
chenbehorde scheiterte. Auch die Forschungslust unseres 
verdienten Architekten Herrn Adler, welcher vor Jahr und 
Tag mit allen Vorbereitungen zu der Ausführung einer guten 
Zeichnung auf einer Reise in die Schweiz nach St. Maurice 
sich begab, "unterlag jenem Hemmniss. Um so angeneh- 
mer war die Ueberraschune, als man durch eine Mitthei« 
Inng Otto Jahn*a an Gerhard erfuhr, dass ein junger 
schweizerischer Philolog, Herr Cart, um eine Zeichnung 
des kostbaren Gefösses sich gleichfalls ernstlich bemüht 
habe und, günstiger als seine Vorgänge aufgenommen, 
sowohl zu drei photographischen Ansichten desselben als 
auch zur Abform ung von zwei seiner Figuren gelangt sei. 
Durch Gefälligkeit des Herrn Gart war nun dieses sein 
schätzbares Material an Herrn Adler überwiesen, und von 
dessen eigener Hand eine sofort der Gesellschaft vorge- 
legte Zeichnung ausgefiihrt worden, welche auf so sicherer 
Grundlage StjT und Darstellung des Originals so treu als 
kunstgerecht wiedeigiebt. Eine weitere Verbreitung der* 
selben blieb von dem Künstler, dem sie verdankt wird, 
der archäologischen Zeitung zugedacht, in welcher dann 
auch das noch, immer räthselhatte Verständniss ^es jeden- 
falls der griechischen Heroensage angehörigen Gegenstands 
hofifentlich seine entschiedene Lösung finden wird. Beson- 
ders betont war bei Herrn Adler's Vorlage auch die gol- 
dene Einfassung am Fuss und Rand des Gefässes, welche 
aller Wahrscheinlichkeit nach im sechsten Jahrhundert 
durch König Sigismund von Burgund, den Stifter des 
Klosters von St. Maurice, hinzugefiigt worden sei. — Bei 
der an die obige Mittheilung sich knüpfenden Discussion 
wurde auch des zwar viel kleineren, aber der Arbeit nach 
verwandten von Herrn Bötticher zu Koesfeld in Westpha- 
len erworbenen Onyxgef^isses der hiesigen Königlichen 
Gemmensammlung nach Tölkens und Silligs Vorgang von 
Neuem gedacht, welche nicht in die Zeit des Kaisers Se- 
verus Alexander, sondern nach der übereinstimmenden An- 
sicht der Herren Waagen und Hühner sowie anderer Mit- 
glieder der Gesellschaft dem Stile nach vielmehr noch dem 
ersten Jahrhundert angehört. — Anknüpfend an seinen 
in der letzten Sitzung gehaltenen Vortrag über die schöne 
unter dem Namen Clytia bekannte weibliche Porträt- 
büste des Brittischen Museums, von welcher dieses 
Mal eine sehr gelungene kleine Photographie nach dem 
Gipsabguss vorlag, gab hierauf Herr flü6fter eine Zusam- 
menstellung der Porträts von römischen Kaiserinnen und 



dem Kaiserhaus nahe verwandten Frauen m Staniolab- 
drücken nach Münzen des k. Museums, welche dazu be- 
stimmt war, nach Haartracht und Porträtähnlichkeit die 
für die Büste versuchte Zeitbestimmung zu erhärten. Der 
Vortragende sprach sich gegen die früher vermuthete 
Gleichsetzung mit der lungeren Agrippina aus, und ver- 
muthete vielmehr in ihr ein Bilofniss der Antonia, der 
Tochter des Triumvir M. Antonius und Mutter des 
Germanicus und des Claudius, welche wegen ihrer Schön- 
heit und Tugend berühmt, von den Kaisern Tiberius und 
ihrem Enkel Caligula hochgeehrt, als Wittwe starb. Zur 
Erklärung der sonderbaren Form des Blätterkranzes, in 
welchem die Büste ruht, äusserte Herr Adler die anspre- 
chende Vermuthung, dass sie als die Spitze eines Cande- 
labers oder Säulenschaftes zu denken sei, welche er ver- 
sprach, in einer künstlerischen Restitution als möglich und 
entsprechend zu erweisen. Sie fand die volle Zustimmung 
der Herren Mommsen und Hühner^ nur dass der letztere 
trotzdem an dem früher behaupteten sacralen Zweck die- 
ser Form, nämlich der Verwendung für die Lectistemien, 
festhielt; eine Verwendung, welche von den Herren Adler 
und Mommsen als möglich zugegeben wurde. Ferner le^te 
Herr flübtier, im Anschluss an die im diesjährigen Win- 
kelmann's-Festprogramm geäusserte Behauptung von Stil- 
verwandtschaft zwischen dem bei jener Gelegenheit ver- 
öffentlichten Relief eines römischen Kri^ers im hiesigen 
Museum und den Reliefs am Bogen des Titus zu 
Rom, neuerdings hierher gelangte Photographieen jener 
vortrefflichen Kunstwerke vor, und äusserte dabei das Be- 
dauern, dass nicht Gipsabgüsse derselben mit den nöthigen 
und nicht schwer herzustellenden Restaurationen in den 
öffentlichen Sammlungen vorhanden seien, indem er die 
Wichtigkeit dieser chronologisch fixirten Denkmriler riJa 
das vieffach schwankende Urtheil über Stil und Technik 
der römisch-griechischen Kunst betonte. Die Verwandt- 
schaft mit dem hiesigen Relief, in Stil und Technik, ward 
anerkannt. — Hierauf sprach Herr Brandis in einem län- 
geren Vortrag über die sieben Thore des böotischen 
Theben, welches als eine phönizische Gründung zu 
betrachten sei. Er versuchte zu zeigen, «dass die sieben 
Thore ebenso wie die sieben Ringmauern von Ekbatana 
und die sieben Bestüfungen des Belthurmes zu Babylon 
von den ersten Gründern der Stadt den sieben Planeten 
gewidmet waren. Das Zeugniss des Nonnus, welches man 
hierfür anfuhren könnte, erwies er als werthlos, legte aber 
um so mehr Gewicht auf die Thatsachen, die aus der Be- 
schreibung des Pausanias hervorgehen. Derselbe nennt 
die Thore der Reihe nach und erwähnt bei dem ersten 
dem elektrischen, das nach Süden lag, eines Tempels des 
Apollo, des griechischen Sonnengottes, beim zweiten eines 
Tempels der Artemis, der Mondgöttin, das fünfte Thor 
.hatte seinen Namen vom Zeus hypsistos, dem der Planet 
des fünften Tages geweiht war, das sechste hiess nach 
der phönizischen Göttin Ongka, die als Aphrodite zu be- 
trachten ist und der der Planet des sechsten Tages gehört. 
Nur beim dritten, vierten und siebenten Thor sind die 
Spuren des früheren Planetencultus entweder gar nicht 
ooer nicht mehr deutlich nachzuweisen. Die Thore wa- 
ren hiernach ebenso wie die sieben Ringmauern von Ek- 
batana den Planetengöttern in d e r Ordnung geweiht, wie 
diese nach der Lehre der Chaldäer, die in diesem Punkte 
noch heute Geltung hat, die einzelnen Tage der Woche 
beherrschen ; das erste der Sonne, das zweite dem Monde, 
das dritte dem Mars, das vierte dem Mercur, das fünfte 
dem Zeus, das sechste der Venus, das siebente dem Saturn. 
Der Nachweis des Planetencults in den sieben Thoren 
Thebens, den jüngst Herr Mottinisefi auch in den sieben j 
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Nischen des Paatheon mit hoher WahrscheiDlichkeit ver- 
muthet hat, ward von der Gesellschaft mit allseitiger Bei- 
stimmung angenommen und die Vermuthung nicht unter- 
drückt, dass diesem, doppelten Nachweis, bei der einmal 
auf diesen Punkt gerichteten Aufmerksamkeit, die Annahme 
gleicher Beziehung auch für andere Heptaden wohl nach- 
folgen werde. — Herr Mommsen legte hierauf zunächst 
eine vom Oberbibliothekar Stalin in Stuttgart eingesen- 
dete nengefundene lateinische Inschrift aus 
W Q r t e m b e r g vor (s. die Beilage), eine Mittheilung, welche 
als ein erfreuUches Zeichen des ununterbrochenen wissen- 
schaftlichen Zusammenhangs zwischen dem Süden und 
Norden Deutschlands mit besonderem Danke entgegen- 
genommen wurde; derselbe berichtete ferner über einige 
neue Funde innerhalb der Stadt Rom, namentlich über 
die auf das bisher unbekannte und noch unerklärte Fest 
der sebaciaria bezüglichen Inschriften aus der Station der 
siebenten Cohorte der Vigiles, die in Trastevere bei S. Cri- 
sdgono kürzlich aufgedeckt worden ist, und über die Funde 
von Arvaltafeln in dem alten Hain der Dea Dia, der jetzi- 
gen Vigna Ceccarelli, an der Via Portuensis. Es kam 
hierbei auch die Frage zur Sprache, ob auf die Einzel- 
heiten des Berichtes über die daselbst im J. 1570 zum 
Vorschein gekommenen Reste des Arvalenheiligthums, 
welche der verstorbene W. Abeken in den Annalen des 
römischen Instituts von 1841 aus einer florentiner Hand- 
schrift ans Licht gezogen hat, ernstlich Verlass sei, oder 
ob dieser Bericht nicht wesentlich auf den bekannten Fäl- 
scher Ligorius zurückgehe. Es wurde sodann die grosse 
historisch in mehr als einer Beziehung wichtige Arvaltafel 
aus Nero's Zeit vorgelegt, welche unmittelbar unter dem 
in jener Vigna noch jetzt vorhandenen und einem der 
heiligen Gebäude des ArvalencoUegtums angehörigen Rund- 
bau vor Kurzem gefunden worden und unzweifelhaft einst 
in die Wand jenes antiken Gebäudes eingelassen gewesen 
ist. Dieser Umstand hat dem römischen archäologischen 
Institut den Aulass gegeben, unter den in solchen Fällen 
üblichen Bedingungen an jener Stelle eine kleine Ausgra- 
bung zu versuchen, welche für die interessanten architec- 
tonischen Einzelheiten des Haines der Arvalen Aufklärung 
and nebenbei neue epigraphische Funde verspricht. Der 
Aufforderung des Vortragenden an die Mitglieder der Ge- 
teilschaft, sich an jener Ausgrabung durch freiwillige Bei- 
träge zu betheiligen, ward vielseitig und reichlicn ent- 
sprochen, —r Indem von Herrn Gerhard (welcher, wie 
auch Herr Friederichs nicht zugegen war) in üblicher Weise 
schriftlich eingereichtem Verzeichniss neuerdings eingelau- 
fener Vorlagen war die Beachtung der Gesellschaft haupt- 
sächlich für die mit kurzem Text von Raffaele Garmccl 
begleitete, aus sieben ansehnlichen photographischen Ta- 
feln in Querfolio bestehende, Publikation, der im Jahre 
1857 durch AUessandro Fran^ois und No(^l de Vergers 
entdeckten und nach den damals vorhandenen Mitteln in 
den Mon. dell' lost. VIH, 31 32 publicirten Wandmale- 
reien eines volcentischen Grabes in Anspruch senommen. 
Die seitdem nur wenig bekannt gewordenen, durch Styl, 
Inhalt und Schrift gleich merkwürdigen Darstellungen, 
welche uns theils mythisches Personal, hauptsächlich das 
Todtenopfer der von Achill für Patroklos geschlachteten 
Troer, theils, und zwar in nicht geringerem Umfang, die 
etruskische Tradition der von Caelius-Vibenna und seinem 
als Servius Tullius bekannterem Genossen Mastarna nach 
blutigem Kampf erfolgte Besitznahme römischen Bodens 
vor Augen fiihren (vgl. O. Jahn A. Ztg. XX S. 308) sind 
durch Ablösung der nun im Palast Torlonia aufgestellten 
Originale mannigfach erkennbarer und verständhcher ge- 
worden und lassen ein gleiches Verfahren der Ablösung 



für die durch Connestabile neuerdings publidrten, Inhalt- 
und inschriftreichen, orvietanischen Wandgemälde nicht 
minder angelegentlich wünschen. Ausserdem waren in 
freigebiger Erwiederung neuerdings von der Gesellschaft 
versandter Festprogramme von den Herren SchaUs und 
Rössel das vierte Heft nassauischer Denkmäler und ein 
achter Band der Annalen des nassauischen Geschichts- 
vereins, von Professor Namur zu Luxemburg die neuesten 
Bände von Denkschriften des dortigen Geschichtsvereins, 
ferner durch Herrn Anatol Barthelemy die neuesten Hefte 
des Bulletin de la Societe des antiquaires de France ein- 
g^angen, woneben auch zwei neue Schriften junger deut- 
scher Archäologen, archäologische Studien über Lucian 
von H» Blümner (Breslau, es ist unter anderem die So- 
sandra des Kaiamis in junonischem Sinn besprochen) und 
eine Monographie über den sikyonischen Maler Niko- 
machos von Schuchardt (Weimar) Erwähnung verdienen. 
Beilage des Herrn Mommsen. Die von Herrn 
Stalin eingesendete, vor Kurzem in Würtemberg beim 
Hofe Steinhausen unfern Wochenwangen (Oberamt Ra- 
vensberg) zugleich mit einem Bronzeffefass, Glasbruch- 
stücken und zwei ganz verschliffenen Kaisermünzen auf- 
gefundene Steinschrift, welche sich jetzt im kgl. Museum 
der bildenden Künste in Stuttgart befindet, lautet so: 

S I C N A • C R 

I S P I N I • F- 

V I X • AI- XL- 

PRoC-MAR-MF 
Die Schrift ist sorgfaltig und weist auf das erste Jahr- 
hundert; statt der Punkte sind kleine Palmzweige gesetzt. 
Die Lesung ist einfach: Sicna Cmptfi(i) fCßfe) vix{it) an- 
(nos) XL. Proc(ulus'^) mar(iius) m(erenti) f{ecit). Be- 
merkenswerth ist ausser dem wohl hier zuerst begegnenden 
weiblichen Eigennamen Sicna (nicht Signa) und der eigent- 
lich unzulässigen der Unkunde der provinzialen Steinmetzen 
zuzuschreibenden Abkürzung des Cognomen Proculua (oder 
wie man sonst ergänzen wiu) insbesondere das Material: 
es ist die erste in Würtemberg gefundene Romerinschrift 
auf carrarischem Marmor. 

In der Sitzung vom 6. März d. J. ward zuerst durch 
Herrn Hübner ein von Herrn FriederUihs, welcher den 
Vorsitz zu führen durch Krankheit verhindert war, ein- 
gesandter Aufsatz 'über die griechisch-römischen Büsten- 
formen, ihre Entstehung und ihren Gebrauch' vorgelesen ; 
eine weitere Verhandlung hierüber im Zusammenhang mit 
der neulich besprochenen sogenannten Büste der Klytia, 
ward der nächsten Sitzung vorbehalten. Darauf hielt Herr 
AdUr einen Vortrag über den von ihm an Ort und Stelle 
untersuchten, durch neueste Ausgrabungen und Befreiung 
von modernen Anbauten in dem vorderen Theile seines 
Grundrisses sicher festgestellten, sogenannten Tempel 
der Artemis Ortygia zu Syrakus. Gegenüber den 
sehr unvoUkommnen Aufnahmen vbn Serradifalco, auf de- 
nen die bisherige Kenntniss dieses hochaltertümlichen alt- 
dorischen Bauwerks beruhte, zeigte der Vortragende an 
den von ihm in grösserem Maassstabe restituirten Griind- 
und Aufrissen, dass in diesem Tempel das erste sichere 
Beispiel des bei Vitruv schon verworren behandelten, aber 
von Bottich er in scharfsinniger Weise seiner Wiederher- 
stellung des altdorischen Tempelbaues zu Grunde geleg- 
ten, in vorhandenen Denkmälern bisher nicht nachgewie- 
senen opus monokiglyphum vorliege, da die Axenratfer- 
nung der noch stehenden Frontsämen ein anderes Schema 
der Trigl3rphenvertheilung unmöglich mache. Auf Grand 
dieses Denkmalbefundes muss der von Bergau gegen Böt- 
ticher erhobene Widerspruch über das opus monotiigly- 
phum als beseitigt und Böttichers Auffassung als erwiesen 
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betrachtet werden. Der Vortragende betonte hierbei den 
für die Baugeschichte wichtigen Umstand, dass dieses bei 
einem Peripteros festgehaltene altdorische Triglyphon je- 
nem Artemistempel ein höheres Alter beizulegen veranlasse, 
als dem mittleren Bargtempel ?on Selinns, mit welchem 
sonst eine enge Verwandtschaft bezüglich der Plandisposi- 
tion und Struktur unleugbar hervortrete. Er verwies end- 
lich auf die von Herrn Kirchhoff zu erwartende Erörte- 
rung der merkwürdigen, bisher noch nicht sicher gelese- 
nen und gedeuteten Inschrift welche sich auf der Vorder- 
flache der obersten Stufe links von der Aufgangstreppe 
vor den drei Säulen der östlichen Seite eingegraben fiudet 
Der ungewöhnliche Ort dieser Inschrift und die aus dem 
Schriftcharakter sich annähernd ergebende Zeitbestimmung 
versprach Herr Adler demnächst in ihrer für die ganze, 
bisher an festen historischen Daten überaus arme ältere 
Geschichte der griechischen Baukunst hervorragenden 
Wichtigkeit bei nächstem Aniass von neuem erörtern zu 
wollen. Hinsichtlich der aus dem Charakter der Schrift 
unmittelbar hervorgehenden Zeitbestimmung äusserte Herr 
Kirchhoffy an dessen Vortrag sich auch Bemerkungen der 
Herren Mommsen und Hübner anschlössen, sich foleen- 
dermassen. Er führte aus, dass dieselbe dem Charakter 
der Schrift nach zu urtheilen, älter sein müsse, als die 
Aufschrift des Helms des Hieron, also als Ol. 76; um 
wie viel, lasse sich vom epigrapluschen Standpunkte mit 
Bestimmtheit nicht augeben. Die erste allein mit Sicher- 
heit zu entziffernde Hälfle der Inschrift sei zu lesen: 
Kkeolad-iy^rjg inoirjat rwnikXtoyi; die richtige Lesung 
des letzten Wortes werde Professor Bergmann in Bran- 
denburg verdankt und gewähre die Ueberzeugung , dass 
der Tempel dem Apollo geweiht gewesen sei. Die Stel- 
lung der Inschrift beweist, dass sie nicht auf das Ganze 
des Tempels, sondern lediglich auf die drei Säulen, vor 
denen sie angebracht ist, zu beziehen sei. Kleosthenes sei 
nicht der Name des Baumeisters, sondern eines Bürgers 
von Sjrakus, welcher die Herstellung jener drei Säulen 
auf seine Kosten besorgt habe. Ein umfassender Aufsatz, 
dem Gebiet der vergleichenden Mythologie angehörig, 
ward demnächst vom Legationsrath Meyer gelesen; im 
Anschluss an einen neulichen Vortrag des Herrn J. Brandis 
über die mythologisch berühmten sieben Thore des alten 
Theben besprach der Verfasser die ^allegorische Be- 
deutung des phönizisch-hellenischen Mythus 
von den Sieben vor Theben'. Nachdem der Vortra- 
gende, zur Erläuterung seiner Ansicht, der Versammlung 
noch einen Plan der kreisartigen Anordnung der sieben 
Helden und Thore, sowie als Achten, des ApoUon Isme- 
nios, mitgetheilt, versuchte er schliesslich in kurzen Wor- 
ten auf die Bedeutung seiner Ansicht, falls sie sich ab 
richtig bewähren sollte, nicht nur für die Praxb und 
Dogmatik der griechischen Mythologie, sondern auch für 
die Erklärung der Monumente hinzuweisen. Namentlich 
waren es zwei, auch schon früher im Vortrag berührte 



Monumente, die er zu diesem Zwecke hervorhob, nämlich 
1) den sog. Toro Farnes e, als eine (vielleicht einer alten 
Darstellung im Dirkäischen Thor selbst nachgebildete) 
Darstellung des untergehenden Morgen- und ansehenden 
Abendstems (Dirke und Antiope); 2) die Niobiden- 
gruppe, als eine — zugleich auf die Verdrängung der 
Wocne durch die Decade bezügliche — Darstellung des 
alten Wochenwechsels, nämlich in Gestalt von sechs oder 
sieben, durch Apollon und Artemis getadelten. Tagen und 
Nächten, — und zwar sechs, weeen der am siebenten Tag 
gefeierten und deshalb diesen Tag ausschliessenden reli- 
giösen Handlung. Dass freilich die Künstler dieser Mo» 
numente sich des ursprünglichen Sinnes ihrer Darstellung 
noch bewusst gewesen seien, wollte der Vortragende nicht 
behaupten, sondern glaubte ein solches Bewusstsein nur, 
wegen des inneren Zusammenhangs, bei einigen sehr alten 
Darstellungen voraussetzen zu dürfen, z. B. den Bildwer- 
ken am Amykläischen Throne (Pausan. III, 18, 7, Welcker 
G. G. I. 472), wo der Streit zwischen Amphiaraos und 
Lykurgos den Tageswechsel zwischen Sonnabend und Sonn- 
tag (ebenwie die Tödtung des Hvakinthos den Jahres- 
wechsel zwischen Sommer und Herbst) bedeutet. — Dass 
Aeschylos den Sinn des alten Mythos noch gekannt habe, 
schloss der Vortragende besonders aus der umständlichen 
durchgängig zutreffenden Beschreibung der Schildzeichen. 
Die Kürze der Zeit hinderte an vollständiger Lesung die- 
ser ausführlichen Arbeit. -Wie denn auch andere Rück- 
stände für die nächste Versammlung in Aussicht verblie- 
ben, namentlich ein Vortrag des Geh. 0.-R.-Rath Dr. Wiese 
über Sammlungen von Gemmenabdrücken und deren Stu- 
dium, die zur Stelle gebrachte Mittheilung des Herrn 
Zangenmeister über einen augenärztlichen Stempel neuen 
Fundes und ein ebenfalls schon zur Verfugung gestellter 
des Herrn Hühner. — Unter den an Herrn Gerhard ein- 
gegangenen neuen Schriften wurden als erheblicher Zuwachs 
der archäologischen Litteratur das reich ausgestattete Werk 
des Grafen Gozzadini über das etruskische Gräberfeld zu 
Marzabotto bei Bologna und die jüngste in Leipzig erschie- 
nene Monographie des Dr. R, KekuU über die GK)ttin Hebe 
vorgelegt, in welcher dieser zu Rom bei der Verwaltung 
des archäologischen Instituts mitwirkende Archäolog eine 
so gelehrte als geschmackvolle, durch umsichtiges Urtheil 
und feines Kunstgefühl gleich hervorstechende Arbeit ge- 
liefert hat. Noch andere dankenswerthe kleinere Schrif- 
ten waren von den Herren Desjardins^ Fröhner, Hühner^ 
Lenormanty Max Müller, Mylonas, SicIhH und J. d« Witte, 
desgleichen von Herrn Kumanudis ein Blatt der atheni- 
schen Zeitung llaXtyyiviaia No. 1105 eingegangen, worin 
eine bereits im Böckh'schen Corpus No. 91 enthaltene, 
nächstdem aber verschwundene und bei neulicher Auf- 
räumung der Lysikratesmonuments wieder entdeckte In- 
schrifl nach neuester Lesung um mehrere Zeilen vervoll- 
ständigt ist. 



IL Museographisches. 



Zuwachs cles vaticanischeo Museams. 

Das vaticanische Museum ist vor Kurzem durch den 
Papst um 2wei kleine Mosaike bereichert worden, die, wie- 
wohl bei Penna via^io pitt. d. villa Hadr. publicir^ we- 
§eii der feinen Arbeit, schönen Farbenwirkung wie wegen 
er Darstellungen Beachtung verdienen. Sie wurden in 
der Villa des Hadrian bei Tivoli bereits im vorigen Jahr- 



hundert gefunden, sind 60 Cent, lang, 48 Cent, hoch und 
befinden sich jetzt in der Sala degli Animali in die Wand 
rechts vom Eingang eingefügt. 

Das eine stellt in hügeliger, von einem Bach durch- 
strömten Gegend eine Ziegenheerde dar; zwei Thiere be- 
nagen noch Kräuterstauden, während zwei andere gesättigt 
sich ausstrecken, eine fünfte Zi^e aber den Bach auf 
einem als Brücke dienenden Baumstamm langsam über- 
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schreitet und auf eine, cur Linken des Bildes vor einer 
Baumgrnppe aufgesteUte, weibliche Statue losgeht. Diese 
(bei der an ein lebendes Wesen wegen der vollständigen 
rothbraunen Färbung der ganzen Gestalt durchaus nicht 
gedacht werden kann) trägt einen langen Chiton mit ein- 
fachem Ueberschlag, einen vollen Kranz um das Haupt, 
stutzt mit der erhobenen Linken einen Thyrsos auf und 
hält in der gesenkten Rechten einen Büschel von Zweigen, 
den die Ziege vielleicht für einen guten Bissen zu halten 
geneigt ist. An der vorderen Seite der aus dem natur« 
ßchen Gestein gehauenen grossen Basis, auf welcher die 
meiner Meinung nach Libera zu nennende Göttin steht, 
liegt eine Votivtafel, deren termenartiges Bild nicht genauer 
zu erkennen ist (vgl. R. Rochette Lettr. arch. I p. 153 ss.) 
Die friedliche Ruhe der Gegend und die Behaglichkeit 
der ungestört weidenden Heerde sind gut wiedergegeben -, 
die Zusammenstellung der Farben ist harmonisch, die 
Zeichnung frei von Fehlern, die Composition leicht und 
treffend; der humoristische Zug, dass die eine Ziege^ wie 
es wenigstens scheint, sich durch die Kunst täuschen lässt, 
erinnert an die bekannte Anekdote von den Trauben des 
Zeuxis (Plin. 35, 65. 66. vgl. Brunn, Künstlergesch. II 
S. 81). 



Zu der idyllischen Stille dieser unter dem Schatz der 
Göttin (vel. Braun, Ruin. Mus. Roms S. 717 f.) stehenden 
Landschaft bildet einen vollkommenen G^nsats das 
zweite Mosaik, welches in rauher, mit späruchem Grün 
geschmückter, Felsgqgend, am Ufer einer grossen Wasser« 
fläche, den Kampf eines Stiers und eines Löwen vorführt 
Der Stier suchte durch das Wasser dem Verfolger zu ent- 
kommen, ist aber am Rand des Sees von den Löwentatzen 
im Hintertheil gepackt worden und stürzt blutend zusam- 
men. Jenseits des Sees eilt ein Stier zur Hilfe herbei; 
schon ist er mit den Vorderfussen im Wasser, als er, durch 
das Todesgebrüll des verwundeten erschreckt, zurückstutzt 
Das Zusammentreffen dieser beiden entgegengesetzten Be- 
wegungen ist trefflich ausgedrückt; durch den leicht über 
die Oberfläche des Sees hinfliegenden Schatten seines 
Körpers ist das hilfreiche Vorwärtsstürzen des Stiers künst- 
lerisch gleichsam fixirt Die Verkürzungen sind meister- 
haft gezeichnet, die Farben ebenso harmonisch als natur- 
getreu zusammengestellt. 

Beide Mosaike zeugen von der bedeutenden Hohe, 
welche die Kunst unter Trajan und Hadrian trotz dem 
völlig zur Herrschaft gelangten Realismus ei^enommen hat 
Rom, April 1867. H. Heydemann. 



III. Neue Schriften. 



Bachofen ( J. J.) : Die Unsterblichkeitslehre der orphischen 
Theologie auf den Denkmälern des Alterthums nach 
Anleitung einer Vase aus Canosa im Besitz des Hrn. 
Prosper Biardot in Paris. Basel 1867. 

Bemoulli (J. J.): lieber die Minervenstatuen. Basel 
1867. 8. 

Bötticher (K.): Ergänzungen zu den letzten Untersuchun- 
gen auf der Akropolis zu Athen. VII. Ueber Stiftung 
und Inhalt des Eleusinion zu Athen; VIII. Die Stätte 
des Eleusinion zu Athen. Panathenäische Feststrasse. 
Buzygion ; IX. Die vornehmsten Stiftungen in der Nord- 
stadt zwischen dem Theseion und Eleusinion, vor des 
Solon Zeit (Philolosus XXV. Bd. 2. Heft; III. Supple- 
mentbd. 3. und 4. Heft). 

Conze (A.): Recension über Conestabile's Pitture murali 
(Aus den Göttingergel. Anzeigen 1867. 8. S. 281— 294). 

Fiwrelli: Catalogo del Museo nazionale di Napoli. CoUe- 
zione Santangelo. Monete Greche. Napoli 1866. 155 p. 
fol. — Raccolta pornografica. Napoli 1866. 17 p. fol. 

Pröhner {W.)i Sur une amulette Basilidienne inedite du 
musee Napoleon III. Caen. 1867. 17 p. 8. 

Graser (B.): Die Gemmen des 1^1. Museums zu Berlin 
mit Darstellungen antiker Schiffe. Mit 32 in Kupfer 
rad. Abb. Berlin 1867. 22 p. 4. 

Hasenmüller (J.): Die Nenniger Inschriften keine Fäl- 
schung. Mit lithographischen Abbildungen. Trier 1867. 
32 p. 8. 

Hermes, Zeitschrift für klassische Philologie unter Mit- 
wirkung von R. Her eher, A, Kirchhof und Th, Momni- 
sen, heransgegeben von £. Hübner. II. Band. 1. Heft. 
Berlin 1867. 160 p. 8. 

Enthfilt unter Anderm: Zu den campaniaGhen loschrifteD (TT. 

VUcher S. 15); attiache Inachrifteo (17. Köhler S. 16^37); eine 

neue Anraltafel (W, Benzen S. 37 — 55); Bemerkungen zu der neuen 

Arvaltafel (TA. Mommgen S. 56-— 64); zur Topographie ?on Rom 

{H. Jordan S. 76—95); Decret dea Proconaula von Sardinien L. 

Heividiua Agrippa Tom J. 68 n. Chr. (TA. Mommeen S. 102— 128); 

griechiacbe Inacbriften aua Korkyra (il. Bergmann S. 136—140); 



Epigraphiachea (TT. Benzen S. 140—142); Inachrifl aus Africa (E. 

Bübner S. 153—- 156); Grabachrift aua Rom (f%. Mommeen S. 

156—159). 

Hertz {M')i De M. Plautio poeta ac pictore comnoien- 
tatio. — De ApoUodoro statuario ac philosopho com- 
mentatio. Bresiauer Universitätsprogramme. Sommer- 
semester 1867. 4. 

fiübner (£.): Bericht über eine epigraphische Reise nach 
England, Schottland und Irland. (Aus den Monatsbe- 
richten der kgl. Akad. der Wissenschaften zu Berlin. 
1867. 8. S. 781-806. 

Jahrbücher für klassische Philologie, herausgeben von 
A. Flecheisen. Leipzig 1866. Reh 11. 792 S. 8. 
Enthaltend unter Anderem ein Amulet dea Muaenma zu Wies- 
baden S. 71 6 ff. (H. Humpf) vgl. oben J. Becker S. 15*; Zum Cor- 

pua inacr. graec. no. 1756 (A. PhUippi) p. 749; Lange la Hygious 

{Burüan) S. 761 ff. 

MüUer (L.): Kritik af £. Rapps Opfattelse af det forchrist- 
lige Kors og Christi Monogram som Sjmboler paa Sol- 
djrkelsen. (Aus den Verhandlungen der Kgl. Dan. Ges. 
d. Wissenschaften bes. abgedruckt.) Kopenhagen 1866. 
24 pp. 8". 

Overheck: Zeus Geburt und Kindheitspflege in antiken 
Kunstdarstellungen. (Aus den Berichten der sächsischen 
Ges. der Wissensch. S. 229—256). 8. 

Schwabe (L.): Die Griechen und die griechische Kunst 
am Nordgestade des schwarzen Meeres. (Akad. Festrede) 
Riga 1867. 30 S, 8". 

Sichel (F.): Nouveau recueil de pierres sigillaires d*ocu- 
listes romains. Paris 1866. 119 p. 8. 

Ussing (J. L) : Om nogle af Fr. Rostgaard eflerladte Pa- 
pirsaftrjk af graeske og latinske Indakrifter. (Saerskilt 
Aftrjk af Overs. over d. K. D. Vid. Sebk. Forhandl. 
1866). Kjobenhavn 1867. 22 pp. 8*. 

Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
thumskunde. Herausgegeben von R. Lepsius unter 
Mitwirkung von H. Brugsch in Kairo. 4. Jahrgang 
1866. Leipzig 1^66. 104 S. 8. Vgl. oben S. 208*. 



Heraoag^eben von E. Gerhard. 



Druck und Verlag von G. Keimer. 
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ARCHÄOLOGISCHER AJVZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jithrgang XXV. 



M 221. 



Mai 1867. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesfellschaft). — Museographisches : Antikensammlungen in Ober- 
italien. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. Jn der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 5. April d. J., in welcher von aus- 
i¥ärts die Professoren Conze aus Halle, Hertz aus Bres- 
lau und Michaelis aus Tübingen zugegen waren ^ führte 
Herr FrMenehs den Vorsitz. Zuerst gab Legationsrath 
Br. Meyer, diesmal in freiem Vortrag, die ruckständige 
Hälfte seines neulich aus Zeitmangel abgebrochenen Auf- 
satzes über die symbolische Bedeutung der sieben Thore 
von Theben. — Es folgte ein Vortrag des G. O.-Reg.- 
Baths Dr. Wiese, welcher zugleich mit der Vorlage einer 
für Gjmnasialzwecke bereits getroffenen Auswahl von Gem- 
menabdrucken massgebende Bemerkungen über deren An- 
wendung und schätzbare Notizen über die Unterstützung 
verband, welche von Seiten des preussischen Unterrichts- 
ministeriums seit öffentlicher Aufstellung der hiesigen 
Königl. Gemmensammlung den wissenschaftlichen sowohl 
als künstleriscnen Zwecken ihrer Benutzuns und Verbrei- 
tung zugewandt worden ist. — Der als Gast anwesende 
Professor MkiKaelis aus Tubingen legte der Versammlung 
den Plan einer von ihm begonnenen kritischen Gesammt- 
ausgabe des Parthenons vor, welche sowohl die Archi- 
tektur wie namentlich die Skulpturen jenes Tempels in 
einer vollständigen und zugleich handlichen und billigen 
Zusammenstellung umfassen soll. Er sprach über die Me- 
thode, welche, in einer solchen Ausgabe hinsichtlich der 
Skulpturen zu befolgen ist und weiche genau der bei 
Herausgabe eines alten SchrifUtellers üblichen entspricht. 
Zu Grunde zu legen sind die noch erhaltenen Originale, 
wie sie in London und Athen, in Paris Kopenhagen und 
einzelnen andern Localen zerstreut sind. • Die Lücken der 
Originale, welche theils ganze zusammenhängende Stücke 
theiis einzelne Theile der Reliefs umfassen, müssen aus 
iieu älteren Zeichnungen Carrey's und Stuart's ergänzt 
werden, jedoch ist dabei mit Vorsicht zu verfahren, da 
die ersteren Zeichnungen - nicht frei von Versehen,* die 
zweiten nicht ohne willkürliche Ergänzungen geblieben 
sind. Es ist daher gerathen erschienen, das Original in 
seinem verletzten Zustande gewissermassen als Text abzu- 
bilden und die. Abweichungen der beiden Zeichnungen 
als Varianten unter den Text zu setzen. Diese kritischen 
Principien wurden im Einzelnen an einer fast vollendeten, 
den Ostfries behandelnden Tafel dargelegt. Bei der schwie- 
rigen Sammlung des sehr verzettelten Materials haben sich 
auch einige erhebliche neue Hilfsmittel, die bisher über- 
sehen waren, gefunden, und richtete der Vortragende zum 
Schluss die Bitte an die Freunde alter Kunst, ihm etwa 
noch unbekanntes Material freundlich nachweisen zu wol- 
len. Die Versammlung folgte mit' gespannter Aufmerk- 
samkeit diesem anziehenden, durch wichtigen Inhalt, wie 
durch überzeugende Methodik gleich ausgezeichneten Vor- 



trag, nach welchem in Jahr und Tag das vollendete, einem 
grossen bisherigen Bedürfniss der Kunstgeschichte und 
Kunsterklärung abhelfende Werk angelegt auf 15 Folio- 
tafeln und nur vier bis fünf Bo^en Text im Verlage von 
Breitkopf und Härtel in Leipzig erscheinen soll. Ein 
möglichst massiger Preis wird dazu beitragen, allen denen 
die sich für ein Kunstwerk, wie den Parthenon interessiren, 
namentlich auch den Zwecken des Unterrichts das Werk 
zugänglich zu machen. — Hinsichtlich des von Herrn M. 
angeregten Inhalts gab Herr Adler mehrere einschlägke 
Bemerkungen; auch war derselbe im Stande, der Gesell- 
schaft die lange vergebens angestrebte, nun aber theils 
aus Zeichpuneen, theils aus Abformuneen von ihm zu- 
stande, gebrachte, dem Original entsprechende Abbildung 
des Onyxgeflisses von St. Maurice anzuzeigen. — Herr 
fiöbfier hielt hierauf seinen schon für die letzte Sitzung 
vorbereiteten Vortrag über zwei, römische Marmor- 
büsten des hiesigen K. Museums (N. 408 und 409 des - 
Verzeichnisses), junge Männer etwas über Lebensgrösse 
darstellend, beide (bis auf die Nasen und Bruchstücke) 
wohl erhalten, die eine aus der Sammlung Poliguac, die 
andere aus der Bartholdy'schen Sammlung stammend, 
also wohl stadtrümischer Herkunft, welche beide unter 
der traditionellen Benennung Victorinus gehen \ sie 
wurden in je zwei verschiedenen photographischen Ansich- 
ten zur Beschauung vorgelegt. Da es nicht schwer fiel, 
den Ungrund dieser Beziehung zu erweisen (Porträts jenes 
gallischen Usurpators aus dem Ende des dritten Jahrhun- 
derts, der seineQ Sitz in Trier hatte, in Rom zu finden, 
ist an sich unwahrscheinlich, und der Stil der Büsten, 
sowie die Vergleichung mit den schonen Goldmünzen des 
Victorinus, von denen ?ier dem K. Cabinet gehörige Stücke 
in Staniolabdrücken vorgelegt wurden, widerlegen sie auf 
das augenscheinlichste), ^o gelte es überhaupt erst eine 
Benennung für sie zu finden. Es ward ausgeführt, dass 
der übereinstimmenden wenngleich unrichtigen Benennung 
der beiden Kopfe die richtige Beobachtung naber Ver- 
wandtschaft zwischen ihnen und dem dargestellten Typus 
wie in der künstlerischen Behandlung desselben zu Grunde 
liege, denn beide Kopfe zeigten einen entschieden nicht 
romischen, sondern barbarischen Typus. Ein kurzer Rück- 
blick auf die schon aus alter griechischer Kunstübung be- 
kannten Typen barbarischer Völker des Ostens (Aethio- 
pen, Perser, Skythen) und eine Umschau unter den seit 
Alexanders Zeit erst auftretenden Darstellungen der klein- 
asiatischen Kelten, welche seit Brunns überzeugendem 
Nachweis als Schöpfungen der pergamenisdhen Schule er- 
kannt worden sind (bei welcher Gelegenheit ein Kopf des 
Brittischen Museums, Ancient Marbles XI Taf. 14, als zu 
dieser Reihe gehörig bezeichnet wurde), ferner unter den 
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seltenen Darstellaogeik voo Kelten des Westens, des e%ent- 
liehen GallienB, und tob hispanischen und mauretanischen 
Typen, endlich von den besonders seit Traian bekannter 
werdenden Daciern, ergab mit Bestimmtheit, dass die bei- 
den Kopfe des hiesigen Museums keinem der angeführten 
Völkertypen zuzuweisen seien. Es bleibt nur ein Volk 
übrig, auf welches der Typus dieser Köpfe an sich schon 
bei unbefangener Betrachtung fuhrt, nämlich unsere eige- 
nen Vorfahren, die Germanen. Als Darstellungen von 
germanischen Männern und Frauen sind bis jetzt nur be- 
kannt die berühmte florentinische Statue, welche Gött- 
ling mit richtigem Blick als Porträt einer germanischen 
Gefangenen erkannt hat (nur ist die Benennung Thus- 
nelda schwerlich zu halten), ferner ein ebenfalls weibli- 
cher Kopf des Brittischen Museums (Ancient marbles XI 
Taf. 28), ein Mädchenkopf der Sammlung Campana (vgl. 
den Sitzungsbericht vom 12. December v. J.), dann der 
unter dem Namen Kekrops gehende männliche Kopf des 
capitolinischen Museums (Righetti 2 Tafel 233), den 
£. Braun und H. Brunn Arminius genannt haben (aber 
nur um ihn als das Bildniss eints Germanen zu bezeichnen), 
endlich vielleicht auch der von Göttling Thumelicus 
genannte Kopf des Brittischen Museums (Ancient Marbles 
III Tafel 6), bei welchem es jedoch zweifelhaft bleibt, ob 
er nicht vielmehr einen Kelten darstelle als einen Germa- 
nen. Diesen Darstellungen schliessen sich die vorgedach- 
ten hiesigen Köpfe in soweit an, als sie den germanischen 
Typus unzweifelhaft zeigen, nur weist sie die Technik der 
Marmorarbeit, auf welche der Vortragende näher einging, 
in die nachhadrianische und antoninische Zeit. Der Vor- 
tragende schloss mit dem von der Gesellschaft lebhaft 
unterstützten Wunsche, dass es der Generaldirection der 
K. Museen gelingen möge, in der öffentlichen Sammlung 
der deutschen Hauptstadt Gipsabgüsse der sämmtlichen 
DarsWlungen unserer deutschen Vorfahren aus römischer 
Zeit zusammen zu stellen. Hieneben legte Herr Hühner 
noch im Auftrag des als Gast anwesenden Professor Hertz 
aus Breslau die beiden Universitätsprogramme desselben 
vor, welche durch ihre Gegenstände, Apollodoros den 
Philosophen und Bildhauer und M. Plautius den römi- 
schen Maler und vielleicht auch Dichter, das Forschungs- 
gebiet der Archäologie nahe berühreu. — Herr Zange- 
meufter legte im Original den römischen Augenarzt- 
stempel des Museums zu Gotha vor (in Grotefends 
Sammlung, Philol. 13 S. 135, N. 13), welcher unter den 
ziemlich zahlreichen Denkmälern dieser Art nur mit noch 
einem in Paris befindlichen die Eigenthümlichkeit theiit, 
dass einer der bei der Fabrikation der Büchsen für die 
Heilmittel beschäftigten Arbeiter eine Inschrift darauf ge- 
kritzelt hat, deren Deutung freilich noch Schwierigkeit 
macht. Doch enthält sie oeutlich die Namen der Gon- 
snln des Jahres 204 n. Chr. und bietet damit ein auch 
für die Paläographie wichtiges chronologisches Datum. — 
Herr Zurstrassen zeigte der Versammlung den Abguss 
eines in den Thermen des Caracalla gefundenen in sei- 
nem Besitz befindlichen, sehr schönen Torsos, eines Pan, 
der wahrscheinlich einen Schlauch auf den Schultern ge- 
tragen hat. Wegen mangelnder Zeit fand eine von Herrn 
Friedericlis der Gesellschaft zugedachte Mittheilung über 
die aus dem Nachlass des Steinschneiders Calandrelli nach- 
weislichen Fälschungen antiker Gemmen nur in soweit 
Benutzung, als Professor Conze dadurch für das in 
seiner frühesten Schrift gegen einen Psychekopf der 
hiesigen Kgl. Sammlung ausgesprochene Urtheil vollkom- 
men bestätigt wurde. — Vorgelegt von Herrn Sirach wur- 
den noch vierzehn vorzugliche photographische Blätter 
aus Athen, welche von dem dortigen Künstler Hrn. U, Beck 



herrühnn und sich zu weiterer Verbreitung empfehlen. 
Es befinden sich daranter fünf Ansichten d^ Akropolis, 
vier des neu ausge^abenen Dionysostheaters, zwei des 
Zeustempels und seiner Umgebungen, und je eine des 
Theseions, des Lysikratesdenkmals und des selten abge- 
bildeten Grabmals des Antiochos Philopappos und seiner 
Brüder (C. I. Graec. 362, C. I. Lat. 3, 552) aus traiani- 
scher Zeit, nämlich aus den Jahren 114—116 n. Chr. — 
Unter den sonstigen, an Herrn Gerhard eingesandten und 
schriftlich von ihm verzeichneten Vorlagen befand sich 
als eine dem Akademiker Herrn L. Stephani zu Petersburg 
verdankte werthvoUe Gabe eine zum Theil doppelt ge- 
formte Reihenfolge von Abdrücken der neuerdings aus 
südrussischen Funden in die Kaiserlich russische Samm- 
lung und deren Publicationen aufgenommenen geschnitte- 
nen Steine griechischer Kunst; Werke von hohem stilisti- 
schen Werth, wie der Kranich des Dexamenos und eigen- 
thümliche Darstellungen, wie die den Flügelknaben Eros 
säugende Aphrodite oder die einen Bogen abschiessende 
Schlange leuchten dem kundigen Beschauer daraus ent- 
gegen. Höchst willkommen war es demnächst, den bis- 
her nur aus Probedrücken bekannten vollständigen Jahr- 
gang 1866 der Jahresschriften des archäologischen Insti- 
tuts zur Stelle zu haben, in denen die gravirte silberne 
eiste aus Präneste diesmal das Prachtstück bleibt; auch 
lag das seinem Inhalt nach fertige diesjährige erste Quar- 
talheft der archäologischen Zeitung mit der besonderen 
Befriedigung vor, den üblichen allgemeinen Jahresbericht 
diesmal unter sehr massiger Mitwirkung des Herausgebers 
von der kundigen Hand des Professor Michaelis ausge- 
führt zu finden, dessen fernerer ähnlicher Beistand dem 
Unternehmen zugesichert bleibt und besten Fortgang auch 
unabhängig von Leben und Gesundheit des bisherigen 
Herausgebers ihm verbürgt. Ausserdem ward von der von 
Lützow und Friederichs besorgten neuen Ausgabe der 
Schnaase'schen Kunstgeschichte, wie auch von neu einge- 
laufenen kleineren Schriften der Herren Connestabile, 
Hübner, Kekule^ Lenormant und Overbeck dankbar Kennt- 
niss genommen. Unmittelbar nach Abschluss dieses Be- 
richtes liefen zwei die Ortskunde des alten Roms betref- 
fende Mittheilungen von dort ein. Eben vorangegangen 
war ihnen als ansehnliche und selbstständige Leistung 
eines Veteranen italienischer Forschung, der ansehnliche 
erste Band von A. von Reumonis^) in speciellem Auftrag 
des hochseligen Königs Max IL von Baiern sorgfaltig aus- 
gearbeiteten Geschichte der Stadt Brom, deren spatere 
Perioden in zwei nachfolgenden Bänden ihre Vollendung 
erhalten werden. Als neueste dortige Kunde wird durch 
briefliche Mittheilung unseres für seine topographischen 
Forschungen über das alte Rom soeben dort weilenden 
Professor Jordan die Aufdeckung eines auf der Südseite 
der Caracallathermen in bedeutender Tiete blosgeiegten 
altrömischen Privathauses mit Atrium, Seitenzimmern und 
schönen Delphinmosaiken uns berichtet, ein wie es scheint, 
keiner bisher bekannten Baulichkeit des alten Roms ver- 
gleichbarer Fund. — So hat zu steter Erinnerung an die 
ewige Stadt mancher neuer Beitrag sich eingefunden, der 
für die nächstens wiederum f;iliige, zu Rom und Berlin 
eingebürgerte Palilienfeier des römischen Gründungstages 
Beachtung verdient. 

In der Sitzung vom 7. Mai führte Herr Hühner den 
Vorsitz. Nach Erledigung einiger Geschäfte wurden von 
demselben zunächst im Auftrag des durch Krankheit ver- 
hinderten Herrn Gerhard verschiedene neu eingegangene 
Schriften vorgelegt; darunter das neueste Heft der Jahr- 

>) Geschichte der Stadt Rom von Alfred tod Reumont. Erster 
Band. Berlin 18C7. 868 S. VH Stammtafeln. 2 Pläne, gr. 8. 
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bucher des Bonner AlterthnmsTereins mit den gelungenen 
Abbildungen der Coblenzer PfahlbrQcke« welche der Oe- 
Seilschaft bei früherer Gelegenheit durch Zuwendung von 
Seiten J. M. der Königin vorgelegen hatten, und eine 
Reihe anderer periodischer Schriften mit ganz oder theil- 
weis archäolo^schem Inhalt. Herr Ftiedericks knüpfte, 
ebenfalls auf Herrn Gerhards Wunsch, einige Bemerkun- 
gen an die Herrn Stephani verdankte Sammlung von Ab- 
drücken der aus den Ausgrabungen in SüdrussTand her- 
vorgegangenen antiken geschnittenen Steine, welche eine 
neue Centurie der Gemmenabdrucke des romischen archäo- 
logischen Insituts zu bilden bestimmt sind. Derselbe 
nahm hierauf das Wort zu einer Reihe von archäologi- 
schen Mittheüungen an die Gesellschaft, und legte zuerst 
die Zeichnung einer kürzlich in einem attischen Grabe 
gefundenen bemalten Thonplatte vor, worauf die Klage 
um einen Todten dargestellt ist. Stil und Composition 
entsprechen durchaus den Darstellungen mehrerer attischer 
Vasen, von denen drei sich im hiesigen Museum befinden, 
eigenthümlich und für die naive Kunststufe bezeichnend 
sind aber die zahlreichen Inschriften, welche zwischen die 
Figuren verstreut sind. Die ganze Verwandtschaft um- 
steht klagend das Lager des Todten, zunächst an seinem 
Kopfe Mutter» Grossmutter und Schwester, dann die Tan- 
ten, endlich der Vater und die Brüder. Ausserdem sind 
Ausdrücke des Schmerzes (weh mir), lesbar, einige andere 
Inschriften konnten aber nicht entziffert werden. — Der- 
selbe machte sodann einige die Venus von Milo betref- 
fende Mittheilungen, die ihm durch die Güte des Herrn 
A. de Longperier, Conservators am Louvre, zugegangen 
waren und bei uns noch nicht allgemein bekannt sind. 
Die mit der Statue gefundene, den verstümmelten Künst- 
lernamen eines Alexander aus Antiochia am Mäander ent- 
haltende Inschrift, die, wie es schebt, an die Bruchfläche 
der Basis genau anpasste, ist nicht mehr vorhanden und 
Herr Longperier ist der Ueberzeugung, dass man sie ab- 
sichtlich zerstört habe, um in der durchaus gewünschten 
Annahme, dass die Statue von dem berühmten Bildhauer 
und Liebhaber der Phryne Praxiteles herrühre, nicht ge- 
stört zu werden. Die Copie der Inschrift nebst der Ab- 
bildung der Statue, die Graf Clarac in seiner Abhandlung 
über die Venus von Milo mittheilt, beruht auf einer durch 
den Maler David veranlassten Zeichnung eines jungen 
Künstlers Debay, der kein Wort Griechisch verstand und 
daher nur nacnzeichnete, was er sah. Von den Frag- 
menten dea linken Arms der Statue bemerkt Herr Long- 
perier, dass das grössere Stück, der Oberarm, deutlich 
erkennen lasse, dass die Hand nach oben gerichtet war 
(wodurch die Annahme, dass die Figur einen Schild ge- 
halten, ausgeschlossen sein würde); unzweifelhaft gehöre 
auch das lueinere Stück, das Fragment einer linken Hand 
mit einem Apfel, zur Statue, die demnach einen Apfel 
in der Linken emporhaltend zu denken sei. Hieraufging 
der Vortragende zu einigen Bemerkungen über die ägineti- 
schen Giebelgruppen über und versuchte in ausfuhrlicher 
Begründung nachzuweisen, dass Thorwaldsens Restauration 
dieser Gruppen in zwei Punkten nicht das Richtige se- • 
troffen habe, einmal hinsichtlich der dem Patroklos des 
Westgiebels entsprechenden Mittelfigur der östlichen Seite, 
welche Cockerell anders und zwar vollkommen richtig an- 
geordnet habe, sodann aber musste, worin von beiden 
Künstlern geirrt sei, den Bogenschützen der westlichen 
und östlichen Seite die zweite Stelle im Giebelfeld (von 
der Ecke an gerechnet) angewiesen werden. — Endlich 
machte derselbe noch einige Mittheilungen über den kürz- 
lich von dem Kgi. Museum erworbenen Nachlasa des 
Steinschneiders Caiandrelli, bestehend in den Skizzen und 



Abdrücken der Werke desselben. Es ergiebt sich daraus, 
dass ein schon im Gemmencatalog des Kgl. Museums auf- 
geführter Sarder, den vom Adler zerfleischten Prometheus 
darstellend, der nach einer mündlichen Mittheilung des 
verstorbenen Galleriedieners Krause bereits dem Caian- 
drelli zugeschrieben wurde, in der That von diesem im 
Jahr 1817 geschnitten ist und zwar auf Bestellung des 
romischen Kunsthrindlers L. Vescovali. Ausserdem haben 
sich etwa 15 Steine, welche der Museumsdirection als 
Fälschungen bekannt und als solche zur Vergleichung mit 
den ächten Werken angekauft worden waren, in der That 
unter dem Nachlass Calandrelli's in Skizzen und Ab- 
drücken gefunden. Hauptsächlich aber war Caiandrelli, 
wie der Nachlass zeigt, für die Poniatowsky'sche Samm- 
lung thätig, aus welcher er 500 Steine in Gjpsabdrücken 
vor reichlich 30 Jahren als Probe für den Ankauf hier 
anbot, die, nachdem Tölken darin eine grobe Fäl- 
schung erkannt hatte, zurückgewiesen wurden. — An die 
anregenden Mittheilungen des Vortragenden knüpfte sich 
eine belebte Discussion, bei welcher sich die Herren ^dler, 
Hercher, Zurstrassen^ Meyer, Lessing und Hühner bethei- 
ligten. Besonders in Bezug auf die Aenderungen in der 
Anordnung der Aegioetengruppe wurde der Wunsch laut, 
dieselben praktisch wenigstens in den Abgüssen ausgeführt 
zu sehen. Herr Hercher bemerkte dabei, dass auch Brunn 
in München, besonders durch die Beobachtung der Wet- 
terseite des Marmors, zu von der bisherigen Aufstellung 
abweichenden Resultaten gelangt sei. Hierauf theilte Hr. 
Hühner zunächst einige aus England eingeffangene Mit- 
theilungen dortiger Antiquare mit, welche das schnellere 
JBekanntwerden der archäologischen Funde und Untersu- 
chungen auch dieses Landes in erwünschter Weise ver- 
mitteln. Hr. John Stuart, der SecreUir der Gesellschaft 
der schottischen Antiquare zu Edinburgh, handelt in den 
eingesendeten neuesten Schriften dieser Gesellschaft von 
den in den schottischen Seen gefundenen Pfahlbauten, 
welche bemerkenswerth sind, weil die dort gemachten 
Funde zum grossen Theil mit Sicherheit der römischen 
Zeit zugewiesen werden können. In einer anderen Schrift 
behandelt derselbe Gelehrte gewisse Skulpturen und In- 
schriften aus der Uebergangsepoche vom Alterthum zum 
frühen Mittelalter, auf welche man jüngst in England und 
Schottland vielfaltig aufmerksam geworden ist, ebenso die 
sonderbaren kreisrunden Zeichen auf Felsränden und auf 
Steinen, welche wohl noch in römische Zeit gehören. Bei 
dem regen Eifer, mit welchem in England, Schottland und 
Iriand die Denkmäler aller Gattungen und aller Zeiten 
aufgespürt gesammelt und publicirt werden, steht zu er- 
warten, dass mit der Zeit durch methodische Betrachtung 
auch diesen noch wenig deutlichen Resten annäherndes 
Verständniss abzugewinnen sein wird. — Hr. James Yaies 
zu London, der seit langer Zeit neben vielen anderen In- 
teressen auch die antiquarischen eifrig fordert, hatte eine 
Mittheilung über die neuerdings durch Herrn Samuel 
Sharpe festgestellte Lage der Stadt des Cassivellanus Ve- 
rulamium bei St. Albans eingesendet, welche dankbar ent- 
gegengenommen wurde. — Hr. Newton vom Brittischen 
Museum wurde die Mittheilung des höchst gelungenen 
Abdrucks eines für das Museum von Hrn. Castellani in 
Rom neuerdings erworbenen geschnittenen Steines von 
vorzüglicher römischer Arbeit verdankt, welcher nach dem 
Urtheile der genannten .Kenner Antonia die Mutter des 
Claudius vorstellt, dieselbe, deren Portrait jüngst in der 
sogenannten Clytiabüste des Brittischen Museums vermn- 
thet worden ist. Dieser err^e die Aufmerksamkeit der 
Gemmenkenner in der Gesellschaft, wie des Hrn. Bark^; 
Hr. von Rauch bestätigte die Uebereinstimmung des Por- ^ 
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traits auf dem Stein mit den Münzen dieser Dame. — 
Ferner war dem Vortragenden von Hrn. Professor Jordan, 
zur Zeit in Rom, die Skizze einer bisher wenig beachte- 
ten Marmor^ur eines Kriegers in Villa Albani zugegan- 
gen, der einzigen Figur dieser Art, welche sich bis dahin 
in den romischen Sammlungen hatte auftreiben lassen. 
Soweit nach der vorliegenden Skizze geurtheilt werden 
konnte, zeigt sie in Tracht und Bewaffnung ziemlich auf- 
falHge Ei^enthümlichkeiten , nach welchen vor der Hand 
eher an emen barbarischen Krieger als an einen römischen 
Soldaten gedacht werden muss. Ueber . die Nationalitlit 
liess sich jedoch noch nichts Bestimmtes feststellen; der 
Vortragende dachte an einen orientalischen Krieger, wo* 
gegen jedoch auch manche Bedenken vorli^en. Von Hrn. 
Müllenhoff wurde die Möglichkeit ausgesprochen, dass ein 
Gothe vorgesteUt sei. — Hr. Jordan hatte ferner brief- 
liche Mittheilung gemacht von den neuerdings fortgesetz- 
ten Ausgrabungen des Fürsten Borghese im Amphitheater 



von Tusculum, welche ausser dem schon zum Theil be- 
kannten Souterrain der Arena das südliche Eingangsthor 
mit semen Umgebungen, sowie ein ziemliches Stück der 
wohlerhaltenen Sitzreihen und ein grosses Inschriftfrag- 
ment zu Tage gefordert haben. Reicher noch sei die 
Ausbeute der neuen Ausgrabungen von Ostia: ein zweites 
Stadtthor und eine zweite Gräberstrasse mit vielen Gra- 
bern und Inschriften, neue wohlerhaltene Thermen mit 
Mosaikfussböden 9 endlich die Umgebungen und Souter- 
rains des grossen Tempels am Fluss seien dadurch bloss- 
gelegt worden. — Endlich hatten auch ans Spanien die 
Herren Guerra, Berlanga und Oliver werthvoUe typogra- 
phische und epigraphische Mittheilungen an den Vortra- 
genden gelangen lassen. Hiernach .konnten eine Reihe 
von kleineren Schriften der Herren Brandis, Desjardins, 
Detlefsen, Ejssenhardt, Graser, Herodes, Hübner, Samuel 
Sharpe, John Stuart, welche vorlasen, nur noch kurz der 
Beachtung der Gesellschaft empfohlen werden. 



IL Museographisches. 



Antikensammlangen in Oberilalien. 

Im Frühjahre 1866 habe ich eine Anzahl oberitali- 
scher Städte besucht, um deren Besitz an Antiken wenig- 
stens übersichtlich selbst kennen zu lernen.. Obgleich die 
Sammlungen meistens bereits seit geraumer Zeit bestehen, 
auch durch Publikationen zum grossen Theile allgemeiner 
bekannt geworden sind, so fehlen uns doch umfassende 
Nachrichten über den gegenwärtigen Zustand, über neue- 
sten Zuwachs der meisten Sammlungen, auch sind die 
vorhandenen Publikationen und Besprechungen hie und 
da sehr unzureichend, so dass ich darauf rechnen kann, 
mit meinen Mittheilungen einen nicht ganz unnützen Bei- 
trag zur Museographie zu liefern. Für die auf die ein- 
zelnen Sammlungen bezügliche Litteratur .verweise ich 
auf den betreffenden Paragraphen (261, 2) in O. Müllers 
Handbuch der Archaeologie der Kunst. 

Indem ich die einzelnen Orte in der Reihenfolge, 
wie ich sie besucht habe, ordne, kann ich zuerst über 
Genua sehr kurz hinweggehen. Seitdem die früher beim 
Grafen Negro aufgestellten, nach dessen Tode aber von 
ihrem Eigenthümer an das brittische Museum verkauften 
Reliefplatten mit Amazonenkämpfen vom Mausoleum zu 
Halikamass nach London abgegangen und dort mit der 
Gesammtmasse der Mausoleumsüberreste vereint sind, hat 
Genua das einzige antike Werk von höherem Werthe 
und die letzte bedeutende Erinnerung dieser Art an seine 
alte anatolische Macht Verloren, wätirend Pisa und na- 
mentlich -Venedig doch noch Einiges von ähnlichem Er- 
werbe bewahrt. Auf der Bibliothek theils auf dem 
Vorplatze theils im Arbeitszimmer des Bibliothekars finden 
sich einige Stücke gesammelt, Lampen und andere Klei- 
nigkeiten, unter denen ich Nichts sehir Erhebliches be- 
merken konnte. Auch zwei Reliefstücke nebst einer Keil- 
schrifttafel ninivitischen Fundorts sind hierher verschlagen. 

Ansehnlich ist di^egen der Antikenvorrath in Turin; 
nur scheint ihm gegenwärtig leider allzuwenig Sorgfalt 
und Beachtung zugewandt zu sein, während dagegen der 
bedeutendste Bauüberrest des römjschen Turin, das der 
porta nigra zu Trier in mancheoT Punkte vei^leichbate 
Thor, kürzlich von Anbauten freier und so der Betrach- 
tung zugänglicher gemacht ist. 

Die älteste Sammlung ist die in dem Säulenumgange 
des Hofes der Universität. Kunstwerke und Inschrift 



ten, theils aus Turin selbst, theils aus umliegenden Orten, 
einige auch von weiterher gebracht, wurden zuerst auf 
Anlass von Scipio Maffei hier aufgestellt und in die Wände 
eingelassen, wo die ^Juventus antiouitatis stndiosa et prae- 
sertim optimarum artium candidati Regium Athenaeum 
quotidie convenientes' sie immer vor Augen hatten, wie 
es in der Vorrede der alten Publikation heisst Diese 
Publikation, die monumenta Taurinensia von Antonius 
Rivauteila und Joh. Paullus Ricolvi (2 B. 4o. Aue. Taur. 
1743. 1747), enthält jedoch bei Weitem nicht Alles was 

i'etzt in diesen. Hof hallen des Universitäts^ebäudes vor- 
landen ist. Manches zur Ergänzung bieten die bei 
O. Müller angeführten Arbeiten von Miliin (1816) und 
Schorn (1823). Die beiden als Augustus und Tiberius 
restaurirten in Susa gefundenen Kaisertorsen , welche 
Schorn (Amalthea JH. S. 458) erwähnt, sind bei Clarac 
abgebildet (mus. de Scnlpt. 919, 2326. 924, 2354 A.) 
Ausser dem an beiden Statuen aufgesetzten, beim Tiberius 
auch modernen Kopfe sind auch die Arme und Unter- 
beine beider Figuren neue Ergänzung. Die zwei Tänze- 
rinnen, zwischen denen Athena steht, am Panzer des 
Augustus sind, wie dieses oft wiederholte Ornament 
treffend gedeutet ist, Siegesgöttinnen. Auf dem Panzer 
des Tiberius sind unten Greifen tränkende Arimaspen, 
oben auf der Brust aber, was Miliin richtig angiebt, 
Schorn aber nicht erwähnt und wofür bei Clarac Falsches 
gezeichnet steht, ist Helios mit seinem Viergespann ab 
Schmuck angebracht. Unter den in die Wände eingelas- 
senen Reliefs giebt sich durch Material und Styl als ein 
aus Griechenland stammendes Werk das Relief von weis- 
sem Marmor zu erkennen, das in den marm. Taurin. IL, 
n. XXXV., p. 24 abgebildet ist und an dessen Erklärung 
die Herausgeber dort verzweifeln. Jetzt wird man das- 
selbe ebenso leicht wie sicher für ein Grabrelief, wahr- 
scheinlich von Mann und Frau, erklären. Unklar ist mir 
nur geblieben, was mit dem runden Gegenstande gemeint 
ist, den der neben seinem Pferde stehende junge Mann 
in der rechten Hand hält Wenn auch aus untergeord- 
neter Handwerkerhand hervorgegangen und obendrein auch 
nicht unverletzt übt dieses Werk, das der vormazedoni- 
schen Epoche angeboren muss, doch noch ein wenig Ton 
dem stillen Zauber ans, der den Grabrelie£i dieser Periode 
namentlich in Attika eigen ist . Das Interesse, welches 
ein andres Relief dagegen erweckt, liegt wesentlich in dem 
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dargestellten Gegenstande; das Stück ist ein Curiosum 
der Sammlung. Ich meine das in den Marm. Taurin. ü., 
n. XXU., p. 4 abgebildete . und nicht unrichtig erklärte 
Relief, auf dem ein an Schultern und Füssen geflügelter 
Mann in halb t<Hnzelnder hurtiger Bewegung hinspringt, 
indem er mit der Linken auf einem nahezu kreisförmigen 
Gegenstande eine Wi^e balancirt, deren eine Schale er 
zugleich mit einem Finger seiner linken Hand niederhält. 
Die Herausgeber der Marmora Taurinensia erkennen in 
dieser etwas seltsamen Figur das Bild des Kairos und 
nicht mit Unrecht; denn der Hinterkopf der Figur ist 
kiihl, dagegen seitwärts' auf die Schulter und namentlich 
auffallend vom über ' die Stirn hängen lange Locken. 
Diese Eigenthümlichkeit des Haares, welche die alten 
Beschreibungen des Poseidippos, Himerios, Kallistratos 
u. A. der luiirosfigur von Ljsippos ^utheilen und deren ' 
symbolischer Sinn leicht verständlich ist, machen es un- 
zweifelhaft, dass in dem Relief der Kairos gemeint ist 
Die hurtige Bewegung, die Beflügelung, die Wage passen 
dazu weiter völlig. Die Wage hängt nicht vor dem Kai- 
sondern er balancirt sie frei auf einem allein seiner 
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Form nach nun allerdings schwerlich sicher zu benennen- 
den Gegenstande, den er in der linken Hand hält; die 
alten Beschreiber des Lysippischen Kairos konnten darauf 
bringen, hier das Scheermesser zu suchen; die Wage, auf 
dem Scheermesser balancirt, wäre allerdings ziemlich so 
stark, wie der Einfall des Phaedrus, den Kairos selbst 
'pendens in novacula' zu denken. O. Jahn hat in dem 
Aufsatze, der die glückliche Erklärung eines Mosaikbildes 
als Darstellnnff des Kairos giebt (Ber. der k. ^ächs. Ges. 
der Wiss. zu Leipzig 1853, S. 49 ff.) auch das Turiner 
Relief erwähnt, sich aber gesträubt, aen Kairos auf dem- 
selben zuzugeben, namentlich weil er das charakteristische 
Merkmal der hinten kurzen, vorn langen Haare vermisste. 
Ich kann jetzt wie gesagt versichern und mich dabei, wie 
ich nachträglich sehe, auch* auf Brunns Zeugniss (s. Ger- 
hards arch. Anz. 1857, S. 35*) berufen, dass dieses 
Merkmal auf dem Originale deutlich vorhanden ist; die 
Abbildung in den Marm. Taurin. hat es freilich ganz 
verwischt und die Herausgeber bezeugen es nicht bestimmt 
genug mit den Worten *et comas frontem versus maeis 
promissas habet'. . Schliesslich kann ich nun aber oen 
Zweifel nicht unterdrücken, ob das Relief auch wirklich 
antiken Ursprunges ist; der ganze Eindruck der ohne ihn 

fehorig zu füllen in eben grossen leeren Raum gestellten 
'igur spricht mir eher dagegen und auch das Aussehen 
der Oberfläche des Steins, der aus einem Stücke sowohl 
an den Rändern als in allen Theilen seines Bildwerkes 
sehr unberührt, wenn wir von einigen sichtlich ziemlich 
neuen Hieben absehen, erhalten ist, ist nicht geeignet, 
den Verdacht modernen Ursprunges der übrigens guten 
Arbeit zu schwächen. So wie schon früher Milan (voyage 
en Savoie u. s. w. L, S. 259, Anm.) so bat O. Jahn 
a. a. O. S. 55 f. eine Wiederholung derselben Figur mit 
Variation in den Nebendingen auf einem Relief, welches 
bei Lupoli im Iter Venusinum abgebildet istj aneeführt 
und mit einigem Grunde für eine Fälschung eenalten, 
während Brunn die Fälschung nur auf die Inschrift be- 
schränken will (s. Gerhieirds arch. Anz. 1857, S. 35*^. 
Ganz dieses- Lupolische Relief esistirte im Jahre 1852 in 
der Montferrandscben Sammlung in Petersburg, nur ohne 
die Unterschrift ZflEYAE BPAAEflZ ^oehne de- 
scriptions des objets les plus remarquables de la collection 
de sculpture antique de Mr. A. de Montferrand. St. Pe- 
tersboui^ 1852. 8. Tire des memoires de la societ6 imp. 
d'archeologie. pl. 14', n. 8, p. 71 f.) 

Unter den Reliefiragmenten in der Universität fehlt 



es naturlich nicht an solchen, die Ueberreste von Sarko- 
phagen sind. Leicht wird man z. B. die einen langen 
Sack schleppenden drei Männer (Mar. Taurin. IL, n. XXIX., 
p. 22) als Stuck eines Sarkophagdeckels, der Darstellun- 
gen des Handelsverkehrs trug, erkennen. Das Fragment 
mit einem Triton und einer Nereide (Marm. Taurin. II., 
n. XXVI., p. 22) rührt ebenfalls von einem Sarkophage 
her. Der Kopf des Triton zeigt sehr auffallend das ma- 
nierirte schmerzliche Aufblicken im Kopfe, von dem ich 
kürzlich in dem Gott. gel. Anz. 1866, S. 1138 ff. ge- 
sprochen habe. Etwas gross für ein Sarkophagrelief ist 
dagegen das Bruchstück mit Jason, der zwei Stiere zwingt 
(Marm. Taurin. IL, n. XXX., p. 22. Mülin g. m. CLXXV, 
424 u. sonst abgeb. s. O. Müller Arch. § 412, 4.). Die 
von Schorn vermisste Menanderherme (Marm. Taurin L, 
p. 169) steht noch in der Hof halle der Universität, nur 
ohne den Kopf, der ihr in der Abbildung gegeben ist. 
Dass zwei kleme nirgends publizirte Wahrscheinlich sardi- 
nische Idole in einem Tempelchen nicht ohne Werth sind, 
denke ich an einem andern Orte etwas ausfuhrlicher zu 
zeigen. Nur erwähnen will ich endlich noch, dass auf 
mehren der in den Interkolumnien der Halle aufgestellten 
oder in die Wand eingelassenen römischen Grabsteine das 
die Inschrift begleitende Bildwerk Beachtung verdient; 
zwei Mal kommen z. B. unter den Szenen aus dem Leben 
zwei beim Brettspiele einander gegenübersitzende Personen 
vor, das eine Mal steht zwischen ihnen hinter dem Brette 
eine dritte Person, also ähnlich wie auf der von Michae- 
lis (i)enkm. u. Forsch. 1863, Taf. CLXXIII) herausgege- 
benen athenischen Thongruppe. Auf dem Brette ist auf 
beiden Grabsteinen Nichts mehr zu erkennen; die Juven- 
tus antiquitatis studiosa', welche in der Halle der Univer- 
sität verkehrt, hat hier zu riele Spuren ihrer ^Narren 
Hände' hinterlassen. 

Die zweite Sammlung griechisch-römischer Alterthü- 
mer zu Turin befindet sich zusammen mit der Sammlung 
äg^tischer G^enstände in dem Palazzo delT acade- 
mia delle scienze, zum grossen Theile aber in _ einem 
so entsetzlichen Zustande der Unordnung, dass ihn selbst 
die angeblich im Werke begriffene Umstellung nicht ent- 
schuldigen kann. Einzelne werthvollere Stücke sind im 
oberen Geschosse allerdings gut verwahrt, zum Theil zu- 
sammen mit den kleineren ägyptischen Arbeiten, zum Theil 
in den Zimmern der Münzsammlung und des Vorstehers 
der Sammlung. Es sind das vor Allem die schönen im 
alten Industria, heute Monteu da Po bei Turin, gefunde- 
nen Bronzen. Zu der in den Formen höchst lebendigen 
und wie alle Bronzen von Industria auch durch ihren 
Rost ausgezeichneten Figur des knieenden Silens, die bei 
Clarac (m. de sc. 729, 1751) noch ohne Arme abgebildet 
ist, hat man merkwürdiger Weise die zwei Arme später 
noch gefunden; sie sind der Figur jetzt angesetzt. Der 
rechte gebogen nach unten gehaltene Arm fasst in der 
Hand emen Zweig, der linke Arm ist gehoben, bewegt 
sich gef'illig zur Ilntarstützung des Gegenstandes, einer 
Schale etwa, der die ganze Figur als Untersa tz diente. 
Oben auf dem Rücken der Figur über die ganSra Schul- 
terblätter hin ist nämlich eine rauhe Stelle und ein Loch 
als deutliche Spur, dass hier der getragene Gegenstand 
aufsetzte, vorhanden. Die Last des Tragens erklärt auch 
den derb unwilligen Ausdruck des Gesichtes. Möglich, 
dass die erhaltene Figur eine von dreien ist, welche als 
Träger zusammen unter einem Gefiisse sich befanden; 
dann hätten wir ein Gegenstück zu der marmornen von 
drei Silenen getragenen Schale, welche ergänzt aus 
den Fuudstücken von Roma vecchia in der Kandelaber- 
gallerie des Vatikans steht (E. Q. Visconti museo Pio- 
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Clem. VIL, tav. IV., p. 19 ff. cf. ib. tav. VIU., p. 41 ff.). 
Diesem Silen aus Industria gegenüber ist die Bronze- 
Statuette einer Athena aufgestellt, die im Jahre 1828 in 
dem Bette der Versa bei Stradella gefunden wurde und 
unter dem unpassenden Namen einer 'Minerve etrusque* 
bei Ciarac im musee de sculpture 462 E, 848 A sich fin- 
det Die in der Haltung und Gewandung gefallige, im 
Gesichte zierliche Figur ist leider von einer sehr stören- 
den Oxydation überdeckt. Ich bemerke, dass weder an 
der linken Seite Spieren des Schildes, noch auf der rechten 
Hand Spuren von etwas Aufgesetztem, die man erwarten 
könnte, vorhanden sind. Ausser diesen beiden grossesten 
der vorhandenen Bronzen finden sich in demselben Saale 
unter die kleinen ägyptischen Gegenstände, ich weiss nicht 
ob alle wegen ägyptischen Fundortes, gemischt einzelne 
griechisch-römische Bronze- und Terrakottafigürchen, auch 
einige bemalte Xi^xvd-oi später Technik. In den genann- 
ten zwei Zimmern werden ausser den übrigen Bronzen 
von Industria erstens noch aufbewahrt eine Menge von 
unförmlichen sardinischen Bronzeidolen, darunter am häu- 
figsten der Herkules mit vorgestrecktem linken Arme und 
gehobener Keule, zweitens aber eine sehr interessante 
Keihe von Fundstucken aus Kypros. Von diesen darf ich 
nur erwähnen den oberen Theu einer Grabstele aus Lar- 
naka mit phönizischem Inschriftreste, der bereits von Ross 
(Helienica am Schlüsse) herausgegeben ist, in Abschrift 
setze ich her das Bruchstück einer Platte ebenfalls aus 
Larnaka mit griechischer Inschrift aus römischer Zeit: 
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An Bildwerken ist eine Anzahl von Thonfiguren aus Da- 
lin, dem alten Idalion (s. Ross Reisen auf den griech. 
Inseln IV S. 99 ff.) vorhanden. In der Rohheit der Tech- 
nik, in der nur mehr oder weniger verwischten Alter- 
thumlichkeit der Form, die übrigens gar nicht berechtigt, 
den einzelnen Stücken ein sehr hohes Alter zuzuschreiben, 
zum Theil auch in den Typen gleichen manche dieser 
Figürchen ganz den sonst zahlreich auf Kypros sefunde- 
denen und auch in einzelnen Beispielen in verschiedenen 
Sammlungen befindlichen Stücken. Nur ein hier in Turin 
häufiger vertretener Typus war mir ganz neu, nämlich 
der einer weiblichen Figur, die eine runde Scheibe in ver- 
schiedener Weise mit beiden Händen vor der Brust hält. 
Ein Exemplar dieser Art, aber beschädigt, fand ich in- 
zwischen unter dem Vorrathe kyprischer Idole im Berliner 
Museum. Grade dieser Typus bietet Anlass zu merkwür- 
digen Ver|;leichungen, auf die einzugehen jedoch hier nicht 
der Ort ist. Neben den glänzen Figuren giebt es auch 
noch eine Menge von abgebrochenen Köpfchen von Thon, 
wie sie auch in anderen Sammlungen nicht ganz selten 
sind. Ein etwa anderthalb Fuss hohes sitzendes weibliches 
Idol, scheinbar von weichem Stein gearbeitet, mit Ohr- 
ringen und doppelter Halskette versehen, in einem Unter- 
und Obergewande, die rechte Hand auf der Brust, die 
linke vorgestreckt haltend, mit gleichstehenden Füssen, 
zeigt noch starke rothe Färbung. Wie es mir schien. 



gehört auch ein reichlich lebensgrosaer Kopf, den ich nur 
von fem in einem Winkel sehen konnte, zu diesen kypri- 
schen Stücken ; an ihm sind die Augenränder und -steme 
schwarz gemalt, ganz breit bemalt, ähnlich wie an assy- 
rischen Arbeiten, auch die Augenbrauen und ebenso die 
vorderen Haarkügelchen. 

Wir kommen nun zu den im Erdgeschosse des Pa- 
lastes der Akademie, wo auch die grösseren ägyptischen 
Gegenstände stehen, untergebrachten Skulpturen, Thon- 
gefussen und -figuren. Hier ist nun die schon angedeu- 
tete Nachtseite der Turiner Antikensammlungen. Die 
Skulpturen sind mit einigen Ausnahmen in den ziemlich 
wüsten Räumen doch erträglich aufgestellt, die kleineren 
Gegenstände, Vasen und andere Terrakotten, die früher 
in andern Zimmern sich befunden haben, hat man aber, 
als jene Zimmer zu irgend welchem Zwecke gefordert 
wurden und sofort geräumt werden mussten, hier unten 
in ein paar grossen Haufen wie Kartoffeln übereinander- 
geschüttet und so liegen sie bereits seit geraumer Zeit. 
Es lässt sich das nur mit der berüchtigten Cisterne auf 
der Akropoiis von Athen vergleichen, wo freilich viel 
werthvoUere Sachen liegen. Etwas beiseite gelegt fand 
ich hier das Thonrelief, von dem eine Wiederholung in 
Berlin im Rauchschen Museum sich befindet, welche in 
Gerhards Denkm. u. Forsch. 1861, Taf. CLH. und in 
Jahns Jahrb. für Phil. 1863, zu S. 289 f. abgebildet und 
an beiden Orten verschieden erklärt ist. Auf dieses Tu- 
riner Exemplar hat zuerst Heibig (Gerhards arch. Anz. 
1863, S. 125* f.) aufmerksam gemacht. Die Herkunft des 
Reliefs betreffend füge ich zu Helbigs Angaben noch hinzu, 
dass es als n. 2297 in dem handschriftlichen Kataloge 
der Sammlung unter der Rubrik: 'Bassorilievi e Masche- 
roni in terra della raccolta Moschini' und zwar einfach 
als ^Mercurio e Perseo' verzeichnet steht. Ich liess mir 
sagen, dass Moschini ein Kauffahrteikapitain war, welcher 
seine Sammlung von Antiquitäten in Neapel zusammen- 
brachte und sie im Jahre 1828 der Regierung nach Tu- 
rin verkaufte. Es kann kein Zweifel darüber sein, dass 
dieses Turiner Relief eine moderne Arbeit ist, wie es ja auch 
sogar die Unterschrift seines Verfertigers trägt: • 

P. Moise f. 
(aus Helbigs Briefe a. a. O. wahrscheinlich im • Drucke 
entstellt mitgetheilt). Es scheint nicht mit einer Form 

Semacht, sondern frei modellirt. Krüger sucht nun trotz- 
em (Gerhards arch. Anz. 1863, S. 126*) wenigstens das 
Berliner Exemplar als antik zu retten, das in Turin soll 
dann eine allerdings moderne Kopie desselben sein. Nach 
eigener Besichtigung kann ich aber nicht zugeben, dass 
das Berliner Exemplar 'an und für sich betrachtet unver« 
dächtig erscheint'; so handgreiflich modern wie das Tu- 
riner erschien es mir freilich nicht, aber grade die an ihm 
sehr sorgfaltige und im Kleinen nach Treue suchende 
Behandlung des Nackten bei einer unleugbaren Unbelebt- 
heit und Ungeschicklichkeit im Ganzen sind Dinge sehr 
entgegengesetzt dem Charakter antiker Arbeiten dieser 
Gattung, wo umgekehrt eher Leichtfertigkeit im Detail 
mit Lebendigkeit und Sicherheit des Ganzen sich zusam- 
menfindet. Man wird meines Erachtens gut thun, an diese 
Reliefs einstweilen, bis die Existenz des wirklich antiken 
Originals, nach dem unsre zwei Exemplare gearbeitet sein 
könnten, wie Krüger meint, nachgewiesen ist, keine Er- 
klärergelehrsamkeit mehr zu verschwenden. 

Ausführlicher auf Einzelheiten unter den Marmor- 
werken darf ich mich, obwohl Manches Anlass dazu böte, 
hier nicht einlassen. Es fehlt unter ihnen nicht an ein- 
zelnen sichtlich aus Griechenland stammenden Stücken. 
So ist von griechischem Marmor und griechischer Hand, 
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etwa in die mazedonische Zeit gehörend , sehr weich und 
lebendig behandelt das Fragment eines kleinen Reliefs, ein 
von einem janeen Mann gebändigtes Viergespann darstel- 
lend, die Pferde alle in wechselnder Bewegung und Stel- 
lung; zur Linken steht eine hohe Stele mit einer Am- 
ßhora darauf; das ist ein Grabmal. Idi halte das ganze 
lelief für sepulkral, ebenso wie das von Welcker nicht 
mit Recht auf Amphiaraos Niederfahrt gedeutete, in der 
Darstellung verwandte Relief an der Skala von Oropos 
(s. Welcker a. D. IL, Taf. IX., 15 nach Mon. in. deir 
inst. IV., tav. V.). Dieses Stück und dann auch ein Re- 
lief mit der nackten Figur vielleicht eines Apollon, der 
vor einem Altare stehend einen in seiner Zerstörung mir 
riithselhaflten Gegenstand auf der ausgestreckten Rechten 
hSlt, verdienten geformt zu werden. Das letztere ist von 
strengerem Style, sehr verwandt der dreiseitigen Kandela- 
berbasis mit Apollon , Artemis und Leto auf ihren drei 
Seiten y die inschrifitlich als Weihung des Sosinikos, des 
Sohnes des Euagoras, an Sarapis, Isis und Anubis bezeich- 
net ist und durch Schenkung Choiseul-Gouffiers in das 
Museum zu Marseiile gekommen ist (Stark Str-idteleben, 
Kunst und Alterthnm in Frankreich S. 585). Eine gute 
antike Kopie nach einem attischen Originale ist die ver- 
stümmelte Statue eines Epheben, der sich salbt (no. 1193. 
Bei Schorn a. a. O. S. 465, no. 15). Von griechischen 
Sepulkralreliefs ist noch ein sog. Todtenmahl (no. 1350) und 
ein schlechter kleiner Grabstein vorbanden. Unter dem 
Giebel dieses Grabsteines sitzt die Frau, der Mann steht 
vor ihr und reicht ihr die Hand; die Unterschrift lautet: 

eAAAinNKAIHrVNH 

ZOVeAYBAZTIZ 

X]PHZTOIXAIPETE 

Sonst erwJihne ich noch ein zwar recht schlechtes 
und sehr beschädigtes Exemplar des todten Niobesohnes 
(in Starks Niobe und die Niobiden S. 262 nicht erwähnt). 
Es ist nicht der Mühe werth, die starken Ergänzungen 
hier anzugeben. Ganz verstümmelt, so dass nur der mitt- 
lere Theii der Figur ohne Kopf, Hände und Unterbeine - 
übrig geblieben ist, ist ein Priapos unter Lebensgrösse 
von weissem Marmor (no. 1266); unter dem mit beiden 
Händen vorn aufgenommenen Gewände erscheint auch 
verstümmelt der Pnallos, in dem Gewandschosse sind die 
Ueberreste von drei Kindern noch sichtbar (cf. O. Jahn 
in Ber. der k. sächs. Ges. der Wiss. zu Leipzig 1855, 
S. 237 und in Jahrb. des Vereins von Alterthumsfr. im 
Rheinl. XXVII, S. 45 ff., Taf. II. und III.). 

Auch unter die ägyptischen Skulpturen der ehemals 
Drovettiscben Sammlung im Erdgeschosse sind eine An- 
zahl griechisch-römischer Arbeiten gemischt, zum Theil 
merkwiirdise Mischformen ägyptischer und griechisch-rö- 
mischer Ideen und Kunstformen aufweisend. In einem 
dieser Räume ist auch das grosse Orpheusmosaik 
(Schorn a. a. O. S, 461 f.) aus Cagliari in dem Fussbo- 
den eingesetzt; die jetzt getrennten Stücke bildeten ur- 
spriinglich ein zusammenhängendes Ganzes. 

Ueber einige Antiken im königlichen Schlosse 
zu Turin s. Schorn a. a. O. S. 468 f. 

Auf der Weiterreise beschäftigte mich in Tortona 
eine Zeit lang der in der dortigen Hauptkirche neben 
der Mittelthür der Vorderseite links vom Eintretenden 
aufgestellte grosse, mit dem Deckel ziemlich mannshohe 
Sarkophag. Die älteren Abbildungen und Besprechungen 
desselben (s. Otto Jahn Berichte der k. sächs. Ges. der 
Wiss. 1852, S. 50, Anm. 8) sind sehr unzuverlässig, auch 
Ostens Beschreibung im Kunstblatte 1845, no. 99 giebt 
wenigstens die Inschriften nicht genau an. Auch kann 



ich mich nicht überzeugen, dass der Sarkophag um der 
Weinreben auf dem Deckel und um der auf dem einen 
langen Seitenfelde zwei Mal vorkommenden Hirtengestalt 
willen mit Recht für christlich gehalten und in die Kon* 
stantinische Zeit gesetzt ist. Er kann sehr wohl dem 
zweiten Jahrhundert n. Chr. angehören. Die eine Lang- 
seite, durch eine Arkadendekoration in ein grösseres Mit- 
telfeld und zwei kleinere Seitenfelder zerlegt, zeigt im 
Mittelfelde den Sturz des Phaeton (Wieseler Phaeton. 
Göttingen 1857 S. 16 f. 40), jedes der Seitenfelder einen 
neben seinem Rosse stehenden Dioskuren, wie z. B. an * 

dem sogenannten Grabe des Nero an der Via Cassia vor 
Rom (Bartoli veterum sepulcra fig. XXXXIV). Ueber 
dem Kopfe des einen Dioskuren steht 6APCEI BYPE- 
NEI, über dem des andern OYAElC AGANATOC. 
Die gegenüberstehende Langseite zerfallt in ein quer 
oblonges Mittelfeld, welches ursprunglich für die Inschrift 
bestimmt leer geblieben ist; jederseits von demselben 
steht unter einem Rundbogen neben Bäumen ein Hirt, 
der eine die Querflöte blasend, der andre, der einen 
Widder auf den Schultern trägt, mit einer Svrinx in der 
Rechten; diesem steht ein Hund zur Seite. Beide haben 
ihr Melkgeschirr an der Seite hangen. Von den beiden 
Schmalseiten trägt die eine das Relief zweier wurfelspie- 
lenden Knaben, Eroten, der eine ohne Flligel, den Man- 
cher vielleicht Ganymedes wird nennen wollen, ist der 
Sieger, er deutet auf einen der zwischen ihnen am Boden 
liegenden Würfel hin, einen andern Würfel trägt er noch 
im Arme ganz wie man es an einer Berliner Statue sieht 
(Gerhard Berlins antike Bilder S. 81, no. 120. Lewezow 
in Böttichers Amalthea I., S. 175 ff.l; der andre mit 
Flügeln ist der Besiegte; denn er vernüllt trauernd das 
Gesicht mit der rechten Hand. Das Relief der andern 
Schmalseite zeigt ebenso einander gegenüberstehend zwei 
Eroten, hier beide mit Flügeln, welche zwei Hähne käm- 
pfen lassen. Der Herr des siegreichen Hahdes links hält 
einen Palmzweig in der Linken und streckt die Rechte 
wie mit Zuruf vor, der Eigner des unterliegenden Vo- 
gels bezeugt mit Heben beider geöffneten Hände seine 
Bestürzung (verel. Otto Jahn archäol. Beitr. S. 437 ff. 
Michaelis in Gerhards archäol. Zeit. 1866, S. 145 f. de 
Witte Annali dell' inst. 1863, S. 241. Zwei Sarkophage 
mit Hahnenkämpfen in Catajo s. unten). Der Deckel 
des Sarkophages hat steil ansteigende Dachform mit vier 
massigen Eckakrotcrien. Die hintere Dachfläche ist mit 
Nachahmung eines Ziegeldaches, jedoch weni^ ausgeführt, 
omamentirt, die vordere mit Weinranken, die aus einem 
zweihenkligen Gef^lsse aufsteigen und unter denen zwei 
Knä beben Trauben pflückend sich tummeln. Die steilen 
Giebelfelder des Deckels füllt beiderseits ein Gorgoneion. 
Von den Akroterien sind die nach vorn gewandten mit je 
einem ältlichen Kopfe, der eine eines Mannes, der andre 
einer Frau, ziemlich frei herausgearbeitet, versehen; die 
nach hinten gekehrten tragen dagegen in Flachrelief das 
eine einen Hund, der unter einem Baume liegt, das andre 
eine bequem auf einen Felsen gelehnt sitzende Leda 
(vergl. Otto Jahn Berichte der k. sächs. Ges. der Wiss. 
zu Leipzig 1852, S. 50 und Benndorf in Gerhards ar- 
chäol. Anz. 1865, S. 79* f.), nackt, den Schwan im 
Schoosse, nur zwischen den Unterbeinen ist Etwas von 
dem herabgesunkenen Gewände zu sehen. Dieses Bild 
ist sichtlich absichtlich zerstört, jedenfalls seiner Anstös* 
sigkeit wegen von christlicher Hand. Der Sarkophag ist 
nun nicht für ein älteres Ehepaar, für welches die ur- 
sprüngliche Arbeit wenigstens des Deckels durch die 
Köpfe an den vordem Akroterien sich berechnet zeigt, t 
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zur Verwendung gekommen, Tielmehr schliesslich das 
Grab eines Jünglings geworden , dem auch der Zuruf bei 
den Dioskuren, sehr passend auch zum Phaetotibilde 
d-dgau evyiyHy ovdeig d&dyaTog gilt. Seine Grabschrift 
steht mit Leerlassung wie gesagt des eigentlichen In- 
schriftfeldes auf dem vordem Deckelrande und auf. dem 
oberen Rande des- Sarkophagkorpers darunter, an jeder 
Stelle eine Zeile: 

P • AELIO • SABINO • Q • VIXIT » ANNOS • XXIÜI • 
DIES XI • V • ANTONIA • TISIPHO • MATER • FILIO • 
PIENTISSIMO 

Zwischen vixit und annos in Zeile 1 ist ein Bruch, der 
älter als die Schrift ist. 

So verwahrlost zum Theil i6h den Antikenbesitz Tu- 
rins fand, so vorzüglich geordnet ist das königliche 
Museum der Alterthümer in Parma, welches ausser 
durch Funde auf dem Boden von Parma namentlich durch 
die Ausgrabungen im alten Velleja bereichert ist; aber 
auch an einer Reihe stattlicher griechischer Vasen fehlt 
es nicht. Ueber die Kaiserstatuen aus der Basilica von 
Velleja enthalte ich mich jeder Bemerkung, da mir das 
Werk von Antolini über die Ruinen dieser Stadt und da- 
mit im Augenblicke jede nothige Nachweisun^ fehlt. In 
seiner Art vorzuglich unter den Marmorarbeiten ist ein 
Diskus aus dem Theater zu Parma selbst; Welcker hat 
ihn in seinem Aufsatze über derartige Disken (a. D. IL, 
S. 129, no. 30) aufgeführt. Leider fehlen den Satyrn auf 
beiden Seiten sprade die Köpfe ; das Erhaltene ist sehr fer- 
tig und gefälhg in der Zeichnung. Eine gute Arbeit ist 



femer der zu Colorno uüweit Parma gefundene oder nor 
früher dort aufbewahrte kolossale Zeuskopf von weissem 
Marmor, an dem die Nase neu ist. Er ist wilder als der 
Kopf von Otricoli, namentlich im Haare, das kurzer und 
unruhiger gelockt ist. Von geringerem Kunstwerthe ist 
der Überlebensgrosse Serapiskopf aus Guastalla, an dem 
auch die Nase neu ist Von unbedeutender Arbeit, aber 
zierlich im Motive ist die Ledastatuette (etwa 2k Fuss 
hoch); sie drückt stehend mit der Unken Hand, die zu- 
gleicn das hinten lang herabfallende Gewand fasst, den 
Schwan in ihrem Schooss an sich; der rechte ursprung- 
liche gehoben^ Arm fehlt, der Kopf ist neu, ebenso die 
Füsse der Leda und' Hals und Kopf des Schwans (Lopez 
lettere intorno alle ruine di un antico teatro in Parma 
p. 121. Vergl. O. Jahn archaol. Beitr. S. 2). Einige 
gute Marmorarbeiten stehen auch noch in dem Treppen- 
hause des Museums, der Torso einer sitzenden männlichen 
Figur von schwarzem Marmor^ dann von weissem Marmor 
der bekannte flötende Satyr, restaurirter hübscher Torso, 
ferner unter Andern ein jugendlich -männlicher Torso 
mit Spuren von Schulterflügeln ; für eineiv Eros wäre der 
Körper auffallend robust. Besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient in dieser Reihe aber der Torso eines athletisch 
kräftigen Körpers von griechischem Marmor ; die Propor- 
tionen sind emisermassen verwandt denen des altgriechi- 
schen Torsos im Museo Chiaramonti des Vatikans (no. 450), 
der sehr unpassend zu einem Hermes ei^änzt ist. Von 
solchen Stücken müsste man Abgüsse vergleichen können. 
(Fortsetzung folgt.) 
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herausgegeben von Ernst von Leutsch, Bd. XXV. Heft 

2 u. 3. Göttingen 1867. 8. 
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ilxMff ioavoVj avdQtotg und verschiedene Terwandte in ihren Ter- 
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Stempel römtscher Augenarzte (C. Qroteftnd S. 153—157); in 
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Sauppe (A.): Zwei neue Inschriften aus Athen. — Der 

Tod des Pheidias. (Nachrichten von d. kgl. Gesells. d. 

Wiss. u. d. G. A. ünivers. zu Göttingen 1867. no. 9. 

p. 146— 159 und no. 10 p. 173-194). 
Sharpe (S.): notice of vestiges near St. Albans, supposed 

to indicate the site of the British town of Cassiuellau- 

nus (aus dem Archaeological Journal) 8. 
Stuart (J.): notices of Scottish Crannogs and of analogoas 

romains in dther countries (aus dem Proceedingsoftbe 

Society of Antiquaries of Scotland Vol. VI Part. 1). 
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— •— Recent Progress of Archaeology: an adress.giren 

at the opening meeting of the Glasgow Archaeological 

Society, Session 1865—6. Glasgow 1866. 8. 
Ungermann (Gr.): Zum Eleusinischen Bilderkreise (aas 

N. Jbb. f. Phil. 1867. p. 209-219). 8. 
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della Marciana di Venezia. Prato 18661 Taw. LVIII. 

p. 266. 4. 
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Ober- 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Berlin. Die Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 4. Juni d. J. war zunächst dem An* 
denken des gestorbenen Stifters derselben, Geh. Rath 
Gerhard eewidmet. Herr Friedrichs eröffnete dieselbe 
mit folgenden Worten: Erlauben Sie mir, meine Herren, 
dass ich diese Sitzung mit einigen Worten zum Andenken 
unsers verstorbenen Präsidenten eroffne, und zwar schien 
es für mich, seinen nächsten Fachgenossen, angemessen, 
die wissenschaftliche Bedeutung des Verstorbenen hervor- 
zuheben, während mein College Hubner sewünscht hat, 
Uinen ein Bild seiner Persönlichkeit vorzumhren. Indess 
in dieser Beschränkung muss ich darauf verzichten, Alles 
zu erwähnen, was erwähnt werden konnte, und mich da- 
mit begnügen, nur die hauptsächlichsten und characteri- 
stischsten Verdienste des Verstorbenen hervorzuheben. 

Wenn man fragt, was den Impuls gegeben zu der 
grossartigen literarischen Thätigkeit, die Gerhard entfal- 
tet hat, so bt es nicht, soviel ich beurtheilen kann, der 
Einfluss einer bedeutenden Persönlichkeit, eines Lehrers 
oder Freundes gewesen, sondern der lange Aufenthalt in 
Rom und der Zustand der archäologischen Wissenschaft 
zu der Zeit, als Gerhard zuerst in Rom war, namentlich 
aber eine folgenreiche Entdeckung auf dem Gebiet der 
alten Kunst, die zu derselben Zeit gemacht wurde, diese 
sind es, die seiner Arbeit die bestimmende Richtung ge- 
geben haben. Es ist wohl erlaubt, da Gerhards Thätig- 
keit die halbe Zeitdauer der archäoloffischen Wissenschaft 
umfasst, auch auf die vorangehende Hälfte derselben einen 
kurzen Rückblick zu werfen, um das Verhältniss dersel- 
ben zu seiner Thätigkeit zu bestimmen. In Rom hatte 
Winkelmann unsre Wissenschaft begründet, er hatte sie 
begründet mit Geist und Leben, mit Fülle der Phantasie 
und Wärme des GemUths, wie sie den schöpferischen 
Naturen eigen und noth wendig sind, um das Neue zur 
Anerkennung zu bringen. Denn Winckelmann's Aufgabe 
war ja die, für eine noch unbekannte und ungeschätzte 
Welt der Schönheit Interesse zu wecken, er musste erst 
die Gemuther empfänglich stimmen flir die bildende Krafl 
der alten Kunst, er musste den Boden bereiten für alle 
Thätigkeit der Spätem. Die höchste Bedeutung seiner 
Kunstgeschichte liegt darin, dass sie ein lauter und ein- 
dringlicher Weckruf ist, in den Kreis der Bildung ein 
neues Element einzufügen. Aber schon Winckelmann 
selbst erkannte, dass aUe Schilderung, so anfeuernd sie 
wirken mag, doch ihre Wirkung verliert, wenn sie nicht 
unterstützt wird durch Anschauung der Sachen selbst, er 
erkannte, dass zur BegrQndui^ iener Wissenschaft 
der alten Kunst das erste Erforderniss dies sei, treue 
Texte, wenn ich mich so ausdrücken darf, herauszugeben. 
Nicht als ob alles vor Winckelmann Abgebildete un- 



brauchbar wäre, es giebt glänzende Ausnahmen darunter, 
aber wie wenig war es im Vergleich zu dem vorhandenen 
Stoff! Winckelmann gab desswegen seine monumenti in- 
editi heraus, ein Werk, das, wenn auch der eigentlichen 
Natur Winckelmanns weniger entsprechend als seine 
Kunstgeschichte und auch mehr für den engeren Kreis 
der Gelehrten bestimmt, doch als ein Beispiel zur Nach- 
folge die grösste Wirkung gehabt hat Denn an dieses 
Werk schlössen sich die Leistungen Visconti's und Zoe- 
ga's an, und dies ist der Punkt, wo Gerhards Thä- 
tigkeit einsetzt. Der lange Verkehr unter Roms Denk- 
mälerreichthum musste ihm klar machen, wieviel daran 
fehle, dass auch nur das bedeutendste Material zu wis- 
senschaftlicher Benutzung verwerthet war, aber noch mehr 
als das was er vorfand musste ihn das neue grade wäh- 
rend seines römischen Aufenthalts in reicher Fülle zu- 
strömende Material zur eifrigsten Thätigkeit veranlassen. 
Denn der von Winckelmann ausgegangene Weckruf war 
nicht wirkungslos verhallt, das Interesse an alter Kunst 
war erwacht und äusserte sich in der verschiedensten 
Weise. Die Einen philosophirten und lehrten über die 
alte Kunst und ihre Schönheit, die andern suchten in der 
Nähe und Ferne über und unter der Erde nach Resten 
des Alterthums. Und grade da, als Gerhard bereits ein- 
gelebt war in Rom und seinen Monumenten, als er reif 
war an Erfahrung und Kenntnissen, grade da wurden die 
Entdeckungen gemacht, die für seine ganze spätere Thä- 
tigkeit entscheidend sein sollten, nämlich die vulcenti- 
schen Vaaenfunde vom Jahre 1828 n. 29. In kurzer 
Frist waren nach seiner eignen Schätzung mehr als dOOO 
bemalter Vasen aus den Gräbern hervorgezogen, mehr als 
das damals reichste Museum, das in Neapel umfasste 
und an Werth unendlich überlegen, da jenes Museum 
meistens Vasen des spätesten unteritalischen Vasenstils 
enthält. Dieser Fund war für seine nächste Thätig- 
keit bedeutsam, indem er den rapporto volcente, die erste 
wissenschaftliche Arbeit über Vasenkunde veranlasste, er 
hat aber auch in Verbindung mit den sich ihm an- 
schliessenden Entdeckungen die ganze Lebensthätigkeit 
Gerhards beschäftigt. Denn wenn wir die Reihe seiner 
Prachtwerke und Einzelschriften durchsehen, so sind es 
mit einem Wort die etruscischen Gräber mit ihrem In- 
halt an griechischer und einheimbcher Kunst, mit ihren 
Vasen und Wandgemälden, mit iliren Cisten und Urnen, 
mit ihren Spiegeln und Gemmen, die den Stoff dazu ge- 
liefert haben. Diese Entdeckungen also, denen er zum 
Theil als Augenzeuge beiwohnte, haben seiner wissen- 
schaftlichen Thätigkeit die eigentlich bestimmende Rich- 
tung gegeben. In dem rapporto volcente spricht sich an 
einigen Stellen der grosse Eindruck aus, den sie auf 
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Gerhard machten, er nennt dieselben — ratheud, beleh- 
rend und reich, wie nur eine andere unsers Jahrhunderts, 
ja bedeutender als irgend eine andere, ausgenommen die 
Ausgrabung ganzer St^idte, die das vorige Jahrhundert 
begann. Die Th»tigkeit der früheren Archäologen war, 
wenn nicht ausschliesslich, doch überwiegend den grosse- 
ren Werken, den Marmorwerken, zugewandt, auch Ger- 
hards erstes grösseres Werk, seine antiken Bildwerke, 
enthSlt noch eine nicht kleine Zahl derartiger Werke, 
seit jenen Funden aber widmete er seine ganze Kraft den 
kleineren Werken, die bei aller scheinbaren Unbedeutend- 
heit wohl die grosse Masse der Marmorwerke selbst an 
künstlerischem Werth überbieten. Denn die grosse Mehr- 
zahl der letzteren ist doch eben nur römische Dutzend- 
• arbeit, während jene Funde Originalwerke früherer Pe- 
rioden, wenn auch nur auf den Grrenzen von Kunst und 
Handwerk stehend zum Vorschein brachten. Und dass 
in der That jene Entdeckungen wohl werth waren , eine 
fünfzigjährige Thätigkeit zu fesseln, das zeigen die Wir- 
kungen derselben. Ich kann nicht daran denken, die 
ungeheure Erweiterung und Bereicherung des archäolo- 
gischen Studiums, die wir jenen Funden verdanken, ihre 
Bedeutung fdr Kunstgeschichte, Mythologie, Literaturge- 
schichte, Culturgeschichte und Epigraphik im Einzelnen 
zu erörtern, nur ein einziges Faktum will ich hervorhe- 
ben, dass von allen Gattungen der alten Kunst die Vasen- 
malerei selbst die einzige ist, die eine continuirliche 
lückenlose Entwickelung repräsentirt und daher in alle 
übrigen Gattungen ergänzend eingreift und ein Bild der 
ganzen griechischen Kunstentwickelung, wenn auch nur 
im Spiegel einer halb handwerksmässigen Th;iti&keit ge- 
währt. Diesen reichen Zuwachs des archäologischen Ma- 
terials mit der rastlosesten Thätigkeit ausgebeutet zu ha- 
ben, vor Zerstörung oder Verborgenheit, die je unschein- 
barer der Gegenstand in seiner äusserlichen Erscheinung, 
um so eher zu befürchten war, bewahrt und in treuen 
nicht bloss sachlich, sondern, was früher so selten war, 
stilistisch treuen Abbildungen der Nachwelt überliefert zu 
haben, ist das Verdienst von Gerhard. 

Er hat mehr publicirt als irgend ein anderer Archä- 
olog, sei es in Deutschland oder im Ausland. Vergessen 
wir daher nicht, wenn wir die von ihm publicirten Mo- 
numente jetzt leicht und bequem uns aneignen und be- 
nutzen können, dass manche derselben ohne seine Für- 
sorge für die Wissenschaft verloren wären, denn von meh- 
reren seiner Vasen sind bereits jetzt die Originale nicht 
mehr vorhanden, vergessen wir aber auch nicht die Mühe 
und den Fleiss, den sie gekostet, nicht bloss die wissen- 
schaftliche Mühe, sondern all die zum Theil lästigen Ge- 
schäfte, welche die Vorbereitung grosser Sammlungen mit 
sich bringt. 

Wenn wir die ganze wissenschaftliche Thätigkeit 
Gerhards überblicken, so dürfen wir sie eine in seltenem 
Maasse glückliche nennen. Es war ihm vergönnt, lange 
Jahre in Italien zu leben, und zwar zu einer Zeit folgen- 
reicher Entdeckungen und im Verkehr mit bedeutenden 
Männern, Künstlern und Grelehrten, es war ihm vergönnt, 
die Wünsche und Pläne der Jugendzeit ohne Kan^pf mit 
äussern Hindernissen zur Ausftihrung zii bringen, es war 
ihm endlich vergönnt, unter der Theilnahme von Fach- 
g^enossen und Freunden ans allen Nationen das Fest fiinf- 
zjgjährieer wissenschaftlicher Thätigkeit zu feiern. Nur 
ein dunkler Schatten trübt dieses Bild des Glückes, das 
Ausenieiden seiner letzten Lebensjahre, das ihm, dem 
Vielgereisten, die Lust des Reisens nahm und die häus- 
liche Arbeit erschwerte. Aber nur erschwerte, denn thä- 
tig war er bis zu snnem Tode. 



Aber nicht bloss das, was Gerhard als einzelner ge- 
leistet, auch das verdient als ein nicht geringeres Ver- 
dienst hervorgehoben zu werden, dass er es verstand, 
viele Kräile zu gemeinsamer Arbeit zu vereinigen. 

Er sah ein, dass zur völligen Benutzung so grosser 
Entdeckungen die Kraft eines einzelnen Menschen auch 
bei grösster Thätigkeit nicht ausreiche, und es gelang 
ihm grade zu der Zeit, als jene etrurischen Entdeckun- 
gen stattfanden, einen Kreis von Freunden zu gewinnen, 
die theils durch hohe LebensteUung, theils durch wissen- 
schaftliche oder praktische Tüchtigkeit hervorragend, alle 
aber verbunden durch Liebe zum classischen Alterthum 
geeignet waren, eine Schöpfung zu stützen und zu for- 
dern, welche die Archäologen und Kunstfreunde aller 
Nationen zur gemeinsamen Thätigkeit für das ganz^ Ge- 
biet der alten Kunst vereinigen sollte. Es musste dabei 
allerdings ein Opfer gebracht werden, die Muttersprache, 
die Sprache Winckelmanns und Lessings konnte fyr die- 
sen internationalen Verkehr nicht gebraucht werden und 
mit ihrem Verlust fiel die Wirkung der Form auf das 
Gemüth nnd die Wirkung auf grössere Kreise hinweg, 
allein es blieb ja nicht ausgeschlossen, dass die einzelnen 
Mitglieder aus den Ergebnissen der gemeinsamen Arbeit 
schöpfend, diese wiederum für die Bildung. des eignen 
Volks verwertheten. Der Ort einer solchen Schöpfung 
konnte nur Rom sein, die Stadt der alten Monumente 
und zugleich die Stadt, wo die Alterthumsfreunde aller 
Nationen zusammenströmen und Gelegenheit finden durch 
persönlichen Verkehr dem wissenschaftlichen Zuaammen- 
nang grössere Festigkeit und Wärme zu verleihen. 

Es ist nicht meine Absicht, die Geschichte und Be- 
deutung des archäologischen Instituts eingehender zu ver- 
folgen, ein näherer Freund des Verstorbenen hat sie vor 
kurzer Zeit bei festlicher Gelegenheit' geschrieben, ich 
möchte nur nocb auf den einen Umstand hinweisen , der 
in meinen Augen kaum geringer ist als die wissenschaft- 
liche Ausbeute die wir jenem Institut verdanken, nämlich 
die gegenseitige Bildung der Grenossen. verschiedener Na- 
tionalitäten. Es werden Einseitigkeiten nnd Schwächen 
ausgeglichen, der Vorzug, den etwa eine Nation vor der 
anderen in wissenschaftlicher Beziehung voraus hat wird 
ein Gemeingut Aller und die gegenseitige Gerechtigkeit 
und Anerkennung steigt. 

Ich komme endlich zu der jüngsten Schöpfung Ger- 
hard's, zu derjenigen, der wir angehören, zu unserer ar- 
chäologischen Gesellschaft. Der Zweck dieser Gesellschaft 
war all«*dings nicht ausschliesslich wissenschaftlich, allein 
es sind doch auch die 24 Jahrgänge der archäologischen 
Zeitung eine Frucht der Arbeit theils des Verstorbenen 
selbst« theils der durch ihn herangezogenen Mitarbeiter 
und wie die wissenschaftlichen Ergebnisse so ist auch 
was die Einzelnen hier an Freude und Anregung in ge- 
selligem Verkehr erfahren haben, sein Verdienst. Und 
ebenso verdanken wir das Wachsthum der G;esellschaft 
von kleinen Anfangen zu seiner jetzigen Höhe nächst dem 
Interesse an der alten Kunst der Persönlichkeit Gerhard's, 

'Es hegen nun wohl Alle und besonders diejenigen 
die Sie beauftragt haben, fUr Erhaltung der Geseilschaft 
zu sorgen, die gerechte Besor^iss, ob es gelingen wird, 
diesen schönen Kreis von Theilnehmern zusammenzuhal- 
ten. Die Eigenschaften, die Gerhard befahieten, der 
Mittel- und Anziehungspunkt eines solchen Kreises zu 
sein, fehlen uns. Wir können Ihnen nur unsera guten 
Willen bieten, mit gesteigertem Eifer für Ihre Unterhal- 
tung und fQr das Interesse der alten Kunst zu sorgen. 
Die Freude an der alten Kunst ist das was uns hier ver- 
bindet, lassen Sie ans dieses Band um so fester knüpfen, 
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weil uns der personliche Mittelpunkt jetzt fehlt, wir er« 
füllen zugleich eine Pflicht gegen den Stifter dieses Ver- 
eins, wenn wir seine Schöpfung nach besten ErlÜten su 
bewahren und su pflegen suchen. 

Hr. Hühner fugte hierzu getroffener Uebereinkunft 
gemäss in einigen kurzen ZQg;en ein Bild von Gerhardts 
Persönlichkeit, wozu er sich berechtigt glaubte durch 
langgepflegten und besonders in den letzten sechs Jahren 
unausgesetzten freundschaftlichen Verkehr mit dem Ver- 
storbenen. Ohne genauer einzugehen auf die n/iheren 
UmStande seines Lebens mit Zahlen und Daten, welchen 
der Ton Gerhard selbst bei Gelegenheit seines vor zwei 
Jahren gefeierten fünfzigjährigen Doctorjubiläums aufffe- 
setzte Lebenslauf (im archaol. Anzeiger von 1865 S. 97*n.) 
und die Nekrologe der Tagesbllitter verzeichnen, bezeich- 
nete der Vortraeende den frühen und langen Besuch Ita- 
liens als die Ursache zur Ausbildung . jeder besonderen 
personlichen Eigenschaften, welche Gei^ard von seinen 
Vorgängern und Mitstrebenden auf den gleichen Gebieten 
unterscheiden. Es sind diess als auf die Gewinnung von 
Hulfsmitteln der Anschauung antiker Kunst (in Originalen, 
Abgüssen und Publicationen aller Art) gerichtete Streben 
und die hervorragende Begabung fiir den persönlichen 
Verkehr mit den Gelehrten verschiedener Nationen. Diese 
zwiefache Begabung fand Ausdruck in Gerhard's organi- 
satorischer Thätigkeit, welcher das römische archäolo- 
gische Institut, ursprilnglich nur eine Privatgesellschaft, 
jetzt eine preussische Staatsanstalt und als internationale 
Akademie der Mittelpunkt aller archäolonschen Studien, 
ebenso wie die hiesige archäologische Gesellschaft ihre 
Entstehung verdanken. Das hiesige Museum, die Univer- 
sität und die Akademie der Wissenschaften, der durch 
das römische Institut mit den Gelehrten Deutschlands und 
des Auslandes vermittelte Verkehr, die Publication vieler 
grosser Denkmälerwerke, welche auf dem Tisch der Ge- 
sellschaft ausgjelegt waren, genügten seiner rastlosen Thä- 
tigkeit nicht: in der hiesigen archäologischen Gesellschaft 
und ihren Publicationen, der archäologischen Zeitung und 
den jährlichen Festprogrammen, welche ebenfalls vorla- 
gen, hat er mit beharrbcher Energie durch mehr als ein 
Vierteljahrhundert das archäologische Material aus dem 
schwer zugänglichen Privatbesitz der Liebhaber, aus den 
Mittheilungen von Beisenden und Auswärtigen ergänzt, 
durch die Discussion der Streitfragen mit Künstlern die 
unbefangene Beurtheilung gefördert, jedes noch so ent- 
legene Gebiet der Denkmälerkunde, deren Grenzen er weit 
gesteckt hatte, neben der Kunst ber beiden klassischen 
Nationen den Orient und Aegypten, die griechisJshen und 
lateinischen Inschriften, den halbbarbarischen Norden und 
Westen und die letzten Leistungen des sinkenden Alter- 
thums mit gleichmässiger Aufmerksamkeit berücksichtigt, 
ohne bei dieser Vielseitigkeit die gründliche Genauigkeit 
der strengen philologischen Methode jemals aufzugeben. 
Für die mit unabänderlicher Consequenz festgehaltenen 
allmonatlichen Dienstagsyersammlungen der Gesellschaft, 
welche in der Gedächtnissfeier Winckelmanns an dessen 
Geburtstag ihren Höhepunkt haben, war er unermüdlich 
Stoff zur Besprechung und Belehrung, zu beschaffen und 
in den Sitzungsberichten dauernd nutzbar zu machen; 
noch seine letzte Veranstaltung betraf eine erweiterte Ver- 
breitung eben dieser Sitzungsberichte. So hat er, der 
Griinder der Gesellschaft, bis an sein Ende in derselben 
gewirkt, alle Gegensätze der Persouen und Meinungen 
nach &äften mit Milde angleichend, in der Zuversicht 
der Wissenschaft auch in dieser Wirksamkeit zu dienen, 
nach dem Wahlspruch seiner wissenschaftlichen Thätig- 
keit: 'Geben und Emj^fangen'. 

Gr. Wolff fugte einiges über die Stiftung der archäo- 



logischen Gesellschaft und die Betheiligung derselben bei 
dem Begräbnisse des verehrten Stifters hinzu. 

Hr. Frledericha eing darauf zu den archäologischen 
Vorlagen über und erklärte eine im Original ausgestellte 
schone Statuette des kgl. Museums, die aus Griechenland 
nach Venedig gelangt sein soll, wo sie von dem General 
V. Minutoli gekauft wurde. Die Figur ist von Tieck ab 
Penelope restaurirt und als solche suchte sie der Vor- 
tragenae zu erklären, indem er sie für eine nur in freie- 
rem Stil übertragene Wiederholung der bekannten Pene- 
lopedarstellungen des alten Stils auffassen zu müssen 
glaubte. Die Herren Hübner, Zurstrassen und Adler be- 
zweifelten die Richtigkeit dieser Auffassung und letzterer 
bestritt namentlich dass irgend ein Zusammenhang mit 
jenen alterthümlichen Darstellungen vorhanden sei. — 
Herr Hühner legte sodann den Gipsabsuss eines im 
Museum zu Bukarest befindlichen und in der Wal- 
lacfaei selbst gefundenen Goldeefässes vor, welcher der 
Gesellschaft durch die Genilligkeit des als Gast anwesen- 
den Herrn Legationsrath van Pfud zur Betrachtung mit- 
eetheilt worden war. Herr von Pfud gab selbst einige 
Notizen über das Aeussere des Originales; es ist eine 
runde Schale von 9' Zoll im Dnrchmesser, massiv in Gold 
^gössen, aussen glatt, innen reich mit Reliefs geschmückt; 
innen in der Mitte, gleichsam als Griff, eine kleine sitzende 
weibliche Figur, welche mit beiden Händen, wie es scheint, 
einen Becher hält Die Reliefs (in der Hauptdarstellung 
16 Figuren enthaltend, eingefasst von einer Guirlande von 
Weinlaub und Tranben, innen um die Mitte ein liegender 
Hirt nebst verschiedenen Thieren) zeigen einige bekannte 
Gestalten der griechisch-römischen Kunst, Apoll mit der 
Leier und dem Greif, den Papposilen mit dem Thyrsos 
nebst anderen bacchischen Figuren; ferner thronende und 
stehende Frauen mit Scepter und Fackeln, die an die 
eleusinischen Mysteriengottheiten erinnern; endlich manche 
nicht leicht zu erklärende Personen. Nach Stil und Aus- 
führung und mit Rücksicht auf die geschichtlich festste- 
hende Dauer der römischen Cultur in jenen Gegenden 
§laubt9 Hr. Hübner das Werk spätestens in den Anfang 
es dritten Jahrhunderts (Zeit des Septimius Severus) setzen 
zu können, unter der Voraussetzung, dass es eine Arbeit 
barbarischer oder halbbarbarischer Künstler (vielleicht ein 
Produkt der nicht fernen sieben borgischen Goldbergwerke) 
nach griechisch-römischen Vorbildern, aber mit Einfügung 
barbarischer Zuthaten, sei. — Hr. Frisderich« bezeichnete 
das Werk dagegen als eine Arbeit constantinischer Zeit; 
die Ansichten der Mitglieder der Gesellschaft blieben ge- 
theilt. Barbarische Elemente in den Darstellungen wollte 
auch Hr. Müllenhoff erkennen. Bei dem Maneel an ver- 
gleichbaren datirten Werken aus jenen Gegenden schien 
ea Hrn. Hübner gerathen, das Urtheil vorerst zu suspen- 
diren; die von dem Hm. Besitzer des Abgusses güti^t 
gestattete Veröffentlichung, welche sobald als thunlich 
erfolgen soll, wird eine allseitige Betheiligung der Fach- 
^nossen zur Lösung der mannigfachen Fragen, welche 
sich an das interessante Denkmal knüpfen, ermöglichen. 
Hr. von Pfuel versprach seine Vermittelung zur Erlan- 
gung weiterer Nachrichten über die noch gänzlich unbe- 
kannte Bukarester Sammlung, welche eine willkommene 
Ergänzung bilden würden zu den aus jenen Gegenden 
früher gemachten Mittheiluneen der Herren Assessor 
FriedlaMder und Consol BlucAer, welche in den letzten 
Jahren an die Gesellschaft gelangt sind. — Hr. G. Wolff 
besprach zwei in den Anoali dell' Inst. 1866 veröffent- 
lichte Inschriften (s. arch. Ztg. no. 222). 

Schliesslich lagen der Gesellschaft zur Einsicht neue 
Schrifiten von £#. MüUer, Ueeing^ Schwabe^ Mauriei und 
Colucei vor, r^Ar> 
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Anlikensaromlungen in OberitalieD. 

(Fortsetzang). 

Indem ich zu den Bronzen übereehe, unter denen 
sich mehre sehr schöne befinden, erlauoe ich mir zunächst 
eine Bemerkung mitzutheilen, die Herr Lopez, Director 
der Sammlung mir machte, dass nämlich die zwei Figu- 
ren, welche in den Mon. dell' inst. III tav. XVI, 4 und 
auf Uy. d'agg. H der Annali dell' inst. 1840 abgebildet 
und von £. Braun als die zu einer Gruppe gehörenden 
Figuren des Menelaos und des lokrischen Aias erklärt 
worden sind (Ann. 1840 S. 117 fr.), gar Nichts mit ein- 
ander zu thun haben. Gegen Braun's Versicherung, dass 
sie sich in den Proportionen Tollständig entsprechen, kann 
ich bezeugen, dass sie schon der Grösse nach nicht wohl 
zusammenzustellen sind, dass sie dann aber auch im Stile 
durchaus sich unterscheiden und endlich, wodurch der 
Versuch der Zusammenstellung am handgreiflichsten wi- 
derlegt wird, der sogenannte Menelaos ist eine freie Rund- 
figur, während der von Braun ganz ohne Grund für Aias 
erklärte Krieger hinten flach gearbeitet ist, so dass er an 
einen nach hinten offenen Bronzeschaft, der oben eine 
Mauerkrönung trägt, angeheftet werden konnte, in welcher 
Verbindung er ja auch noch erhalten ist. Dieser hinten 
offene Schaft war bestimmt, einen Stab, an dem das ganze 
Bildwerk dann seinen Halt fand, aufzunehmen, ganz wie 
ein solcher Stab auch jetzt bei der Aufstellung in der 
Sammlung angebracht ist. Dieser Stab kann wieder nur 
der Theii irgend eines Geräthes gewesen sein, welches 
dann mit noch mehren solcher Figuren, die eine Handlung 
darstellten, geschmückt gewesen sein mag. Jene Rund- 
figur des sogenannten Menelaos muss dabei aber ganz 
BUS dem Spiele bleiben. Unter die auf den Tafeln XV 
und XVI des angeführten Bandes der Monumente des 
Instituts abgebildeten Bronzen des Museums zu Parma 
hat ein besonders reizender junger Satyr, wie man mir 
sagte, aus Pompeji stammend, nicht Aufnahme gefunden, 
ebenso wenig eine in Velleja ausgegrabene Statuette (etwa 
8 Zoll hoch), die nicht einen Apollo, wie sie in der Samm- 
hmg genannt wird, darstellt In der Vorderansicht des 
Kopfes erinnert sie auffallend an Alexander den Grossen. 
Da mir Herr Lopez mit ausserordentlicher Gefiilligkeit 
die Möglichkeit verschaflle, die Fieur photographiren zu 
lassen, so werde ich dieselbe, nachdem sie bereits einmal 
der Berliner archäologischen Gesellschaft vorgezeiet wurde 
(Archäol. Anzeiger 1866 S. 267*) an anderer Stelle dem- 
nächst dem allgemeinen Urtheile zugänglich machen. 

Als ein Ueberrest der im vorigen Jahrhunderte von 
Parma nach Neapel versetzten Fameseschen Antiken ste- 
hen heute noch im grossen Saale der Bildergnllerie 
zu Pnrma zwei Kolossalstatuen von schwarzem Basalt, eine 
des Herakles, eine des Dionysos. Nach der Angabe des 
Kustos sind sie in den Farnesischen Gärten zu Rom ge- 
funden, etwa um das Jahr 1600 nach der Villa Colorno 
bei Parma geschafft und zur Zeit Marie Louises auf ih- 
ren jetzigen Platz in der Gallerie gebracht. Der Herakles 
steht aufrecht, nackt, die Rechte stutzte sich auf die am 
Boden ruhende Keule, über den gebogenen linken Arm 
ist das Löwenfell geworfen. Der rechte Arm fehlt jetzt 
bis auf das Schulterstuck, auch der obere Theil der Keule 
ist we^gebrochen ; der linke Arm ist ganz aus der Schulter 
gebrooien, nur das mit dem Tronk zur Seite verbundene 
btuck des Unterarms mit dem Felle ist noch da, die Hand 
fehlt aber wieder. In den ubergewaltigen Einseiformen 
des Nackten geht diese Statue noch Ober den Farnesi- 



schen Herakles in Neapel, wobei freilich das Bestreben, 
in dem schwarzen Materiale Alles wirksam hervortreten 
zu lassen, mitgesprochen haben mag. Der Dionysos ist 
leider fast noch stärker verstilmmelt; namentlich fehlt 
ganz sein rechter Arm und der linke des begleitenden 
Satyrs; ersänzt ist das rechte Bein der Hauptfigur von 
der Mitte des Oberschenkels an. Der Gott steht in aus- 
gewachsen jugendlicher Gestalt, den Kopf, von dem die 
Locken aur die Schultern fallen, weich zur linken Seite 
geneigt und den linken Arm gesenkt auf den Nacken 
eines kleineren krummarmigen Satyrs gelegt, welcher den 
Gott um die rechte Hüfte fassend mit dem Oberkörper 
von hinten herum zu seiner Linken sichtbar wird. Die 
Last des nackten Körpers des Dionysos ruht auf dem 
rechten Beine, das linke spielt in sanfter Biegung, über 
Knie und Unterbein ist hier das Gewand geschlagen, wel- 
ches von der linken Schulter des Gottes herabhängt. Ein 
Geföss mit Früchten steht am Boden hinter den Figur^. 
Die Gruppe ist ein gewaltiges Dekorationsstuck und in 
dieser Art vortrefilich (fihnlich impronte gemmarie dell' 
inst Cent. IV no. 38). 

In MoDENA sind die antiken Ueberrcste zu suchen 
einmal in dem sogenannten museo lapidario im Kreoz- 
gange bei S. Agostino und einiges Kleinere auf der 
Bibliothek, wo auch die reiche, freilich seit der Ver- 
treibung des letzten Herzogs um die materiell kostbarsten 
Stücke geschmälerte Münzsammlung sich befindet Bei 
S. Agostino stehen besonders spatrömische, meistens im 
Mittelalter noch ein Mal fiir adhge Begräbnisse benatzte 
Sarkophage untermischt mit mittelalterlichen und Reaais- 
sancearbeiten, also ahnlich wie im Campo Santo zu Pisa, 
mit dem freilich übrigens diese Halle in Modena keinerlei 
Aehnlichkeit hat Den Typus spätrömischer Sarkophage 
in Norditalien, wie er durcnaus ähnlich übrigens auch in 
Südfrankreich in Gebrauch war, kann man in dem maseo 
lapidario sehr gut kennen lernen. Die Formen sind durch- 
weg plump und roh, an den dachförmig mit sehr steilen 
Giebeln gestalteten Deckeln sind namentlich die Eckakro- 
terien von übermässiger, schwerfälliger Grösse. Man fühlt, 
dass an diesen Arbeiten bereits der Uebereangsprozess aus 
der römischen in die romanische Kunstform des frühen 
Mittelalters begonnen hat An dem Sarkophage im Dome 
von Tortona geht das noch nicht so weit; der prapet 
auch noch im vollen Reichthume mythologischen Bild- 
werkes; auf den Sarkophagen in Modena ist das ver- 
schwunden. Nur als erstarrte Formen haben sich gehal- 
ten das mit den Haaren eigenthümlich ins Dreieck yer- 
zogene Medusengesicht, um das Giebeldreieck zu füllen, 
ein Mal Eroten omamental verwandt um ein Gewinde zu 
tragen, sonst erscheinen nur die Figur von Mann und 
Frau jede für sich in einer Nische stehend, ihre Portrait- 
köpfe an den Akroterien, kleiner Schmuck von Vögeln, 
Blumen, das Handwerkszeug, als grössere Darstellungen 
höchstens eine Hirsch- oder Ebeijagd und die Mahlzeit 
Zwei Sarkophage sind auch ganz unfertig geblieben; wo 
das Bildwerk herausgehauen werden sollte, steht noch die 
rohe Steinmasse; dennoch waren sie benutzt wie die In- 
schriften beweisen. 

Die kleinen Bronzen auf der Bibliothek sind aller- 
dings meistens von sehr untergeordneter Bedeutung, ver- 
dienten' aber doch eine etwas hessere Ordnung und Auf- 
stellung. Auf der Bibliothek steht auch die von dem 
Grabmale eines römischen Soldaten bei Modena herrüh- 
rende Platte, die Cavedoni besprochen hat (Ann. dell' inst. 
1846 S. 119 ff.). Auch die ganz neuerlich aus dem Boden 
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Modenas henrorgegangenen Fnndstücke, namentlich ein 
grosser Bleisarkophag, sind auf der Bibliothek unterge- 
bracht (Cavedoni: ragguaglio archeologico di un gruppo 
di sepolcri antichi scoperto di recente in Modena. Mod. 
1866. Atti e memorie delle RR. Deputazioni di storia 
patria per le provinde modenesi e parmensi. toI. III}. 

Bologna besitzt seit Kurzem aasser der achon län- 
ger bestehenden Antikensammlung in der Univer- 
sität noch eine zweite recht ansehnliche Sammlune, 
welche Eigenthum der Stadt ist Den Hauptbestandtheil 
dieser städtischen Antikensammlung oildet die aus 
Mailand nach dem Tode des Besitzers angekaufte Pala- 
gische Sammlung; zahlreiche ägyptische Gegenstände sind 
von Herrn Nizzoli angekauft. Auch viele Münzen sind 
vorhanden. Dieser ganze städtische Besitz ist bis jetzt 
noch provisorisch in der Bibliothek, im arciginnasio an- 
tico, aufgestellt und öffentlicher Benutzung noch nicht 
übergeben. Der Bibliothekar, Herr Frati, gestattete mir 
jedoch trotz sehr dringender Geschäfte freundlichst den 
Zutritt. Nicht allzu zugänglich, da es an dem erforder- 
lichen Personal mangelt, fand ich auch die Sammlung der 
Universität; da aber Herr Professor Rocchi mir seine Be- 
gleitung nicht versagte, so habe ich sie auch sehen können. 
Diese Universitätssammlung fand ich seit meinem 
Besuche im Jahre 1861 nicht verändert oder irgend er- 
heblich vermehrt. Es sind in ihr manche Stucke vor- 
handen, die mehr Aufmerksamkeit verdienen, als sie bis 
jetzt gefunden zu haben scheinen, über die audi ich in- 
dess hier ohne Vorlage von Abbildungen nicht eingehen- 
der sprechen kann. Bin sehr effektvoll und mit viel Fer- 
tigkeit gearbeitetes Hochrelief (W. M. 0,93 Meter breit), 
das jetzt freilich arg beschädigt ist, stellt offenbar Amv- 
mone von Poseidon überfallen dar (cf. O. Muller Arch. 
§ 356, 3). Amjmone wird, wie sie vor dem Felsenquell 
um Wasser zu schöpfen kniet, vom Poseidon, der nackt 
mit dem Dreizacke im Arme auf sie zustürzt, überrascht; 
das Wassergefass liegt umgefallen neben ihr. Der Gott 
kommt aus den Meereswellen heraus, in denen hinter ihm 
Fische und* ein sich windendes grösseres Seethier sichtbar 
sind. Am Felsen über der Quelle sitzen zwei kleine Vö- 
gel, die erschreckt schreien; dabei mag man sich des 
Vereis auf dem Brunnen in den alten Vasenbildem mit 
dem Ueberfalle des Troilos und der Poljxena durch 
Achilleua erinnern. Oben auf dem Felsen sitzt ein Mann, 
der ein Fell umgehängt hat, gewiss als Lokalgottheit des 
Berges zu denken; er wendet sich mit dem Oberkörper 
herum nach Poseidon zu. Ich muss der Beschreibung 
noch hinzufügen, dass die Quelle rechts vom Beschauer 
am Ende der Relieftafel ist, am linken Ende die Wellen 
hinter Poseidon und dass die Platte in ihrer ganzen Grösse 
auf allen Seiten erbalten ist. Reliefs von griechischem 
Marmor und griechischer Arbeit sind einige in der Samm- 
lung; zu ihnen gehören wie mir scheint die bisher nicht 
zur Vergleichung herbeigezogenen zwei Wiederholungen 
einer seltsamen Reliefcomposition im Kapitolinischen Mu- 
seum (Mus. Capit rv, 36. Gerhard etrusk. Spiegel I 
Taf. II). Der Arbeit nach Sarkophagreliefs sehr gleichend 
ist ein Relieffragment, auf dem u. A. eine Frau auf einem 
von zwei Widdern gezogenen Wagen (Shit (cf. Raoul- 
Rochette mon.' in. pl. LXXVII. O. Jahn in Gerhardts 
Denkm. u. F. 1861 S. 205), femer ein anderes flaches 
roh gearbdtetes Reliefttuck mit Amor und Psyche in einem 
Schiffe; Amor rudert, Psyche karessirt ihn. Höher im 
Relief ist ein anderes Stück — es könnte mit dem vori- 
gen als Vorder- und Seiten- oder Vorder- undRGckwand 
einen kleinen Sarkophages zusammengehören — auf 
wdchem drei Eroten in einem Schiffe sich befinden, einer 



spielt Flöten, einer die Leier, einer wirft das Netz aus. 
Im Wasser sieht man zwei Fische. Noch ein Eros in 
einer mir rlithselhrfHi Stellung und ganz rechts am 
Bruche des Marmors der FlQgel eines fünften sind erhal- 
ten. Von einem gleichartigen Sarkophagrelief (woher?) 
hat einmal Brunn eine Zeichnung in emer Institutssitzung 
b Rom vorgelegt (s. Gerhardts arch. Anz. 1857 S. 49*). 

Die städtische Sammlung in der Bibliothek 
hat unter den früher Palagischen Antiken vor Allem eine 
Reihe ausgezeichneter Vasen — ich brauche nur die Ko- 
drosschale zu nennen — aufzuweisen. Dieses schöne at- 
tische Werk ist leider nach der Zeit, als E. Braun es 
publicirte, einmal von einem Besucher fahrlässiger Weise 
zerbrochen und die Zusammenfugung muss wohl Schuld 
daran sein, dass die Inschriften im Inneren der Schale 
jetzt fast ganz unsichtbar sind. Von den äusseren In- 
schriften haben zwei jetzt ein anderes Aussehen als sJimmt- 
liche andere unzweifelhaft unberührt gebliebene, so dass 
ich mich des Verdachts nicht erwehren konnte, diese zwei 
seien bei der Restauration des Gefasses neu übergangen; 
der alte Aufseher, welcher mit der Sammlung aus Palagis 
Dienste in die der Stadt Bologna übergegangen ist, stellte 
das allerdings ganz bestimmt in Abrede. Es ist die In- 
schrift Avxog und leider grade die, welche verschieden 
Atag oder Afwq gelesen ist. Nach der mir als sicher- 
stehend erscheinenden oben spitzwinkligen Gestalt des 
dritten Buchstaben muss ich indessen doch die Lesung 
Aicog, wie auch sonst meistens geschehen ist, verwerfen; 
ob aber der zweite Buchstabe ursprunglich als I oder als 
E gemeint sei (Letzteres nach Benndorf bei Heydemann 
Iliupersis S. 21 Anm. 11), muss ich meinerseits dahinge- 
stellt sein lassen. Ausser den Vasen sind in der Samm- 
lung die hauptsächlichen Klassen kleiner Antikaclien ver- 
treten; grössere Marmorwerke fehlen mit Ausnahme eines 
aber auch desto vorzüglicheren, kunstgeschichtlich höchst 
werthvollen, jugendlich männlichen Kopfes, von dem einen 
Gypsabguss auf meine Bitte der Magistrat von Bologna 
dem archäologischen Museum zu Halle geschenkt hat. 
Der Kopf ist aus griechischem Marmor gearbeitet und 
unversehrt mit einem Stücke der Büste erhalten; nur die 
eingesetzt gewesenen Augen fehlen, ich glaube bestimmt 
sagen zu können, dass er kein Original, sondern eine an- 
tike Kopie ist; die Formen des Originals hat man sich 
in grösserer Schärfe und liebevollerer Einzelausarbeitung 
als die hie und da namentlich in Nebendingen, u. A. im 
Haare etwas oberflrichlich gemachten Formen des erhal- 
tenen Exemplars zu denken. Das Original, vielleicht von 
Bronze, war eine altgriechische Arbeit, eines jener form- 
vollendeten aber von der Entwicklung der attischen Plastik 
durch Phidias noch unberührten Werke, deren richtige 
Beurtheihmg, Bestimmung nach Zeit, Schule und Künstler 
noch eines der Hauptprobleme der kunstwissenschaftlichen 
Arbeit ist, zu dessen möglichst sicherer Lösung durch eine 
umfassende Zusammenschaffung von Abgüssen des sehr 
verstreuten Materials erst vorgearbeitet werden muss. Ich 
hoffe nicht zu irren, wenn ich diesen Kopf in Bologna 
dem Neapler Kopfe, welchen Brunn für die Hera des Po- 
lyklet hält (Mon. dell' inst. VIII 1864 Taf. I) nahe ver- 
wandt nenne. Er trägt um das volle, von vorn bis auf 
den Wirbel auseinander gescheitelte, in die SchDifen und 
hinten in den Nacken mit kleinen Löckchen hinabspie- 
lende Haar die hinten geknotete breite Binde, welche 
Köpfen dieser Gattung in der Kinderzeit der Knnstfor- 
schune den Namen ^rtolemäerkopf zuzuziehen pflegte. 
Der Nennung dieses edlen Werkes mag sich dann noch 
die Erwähnung eines aus dem grossen uaufen anschlies- 
sen. Eine kleine marmorne Reliefplatte mit dem Stier- 
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Opfer des Mithras scheint der Beachtung bei den Erörte« 
rangen über diesen Gegenstand bisher entgangen zu sein 
und doch gehört sie^ zu den ExeMjj^ren, die neben der 
Hauptgruppe Nebenbilder zeigen (ctTStark zwei Mithraeen 
der nrossherzogl. Alterthümersammlung in Karlsruhe. In 
der Begrussungsschrift des Präsidiums der Heidelberger 
Philobgenversammlung. Heidelberg 1865). Links und 
rechts von dem gewohnlichen Mitteibilde stehen Phospho- 
ros und Hesperos, am oberen Rande befinden sich fol- 
gende sieben Bildchen, von links nach rechts 1. Vogel 
und Helioskopf, 2. bärtiger männlicher Kopf, 3. weiblicher 
Kopf, 4. Serapiskopf (so schrieb ich an Ort und Stelle), 
5. Aierkurskopf, 6. behelmter männlicher Kopf, 7. unbär- 
tiger Kopf, an dem nicht etwa eine Mondsichel zu er- 
kennen ist. Dennoch liegt es nahe an Sol, Juppitef, 
Venus, Saturn, Merkur, Mars und Luna zu denken. Als 
unterer Rand ziehen sich drei Bildfelder unter der Hanpt- 
gruppe hin: 1. Drei Personen wie beim Mahle liegend, 
2. Eros mit einem Kranze in der Hand auf einem 2jwei- 
eespann^ 3. ein Uzender bärtiger Mann im Himation, 
das auch über den Hinterkopf gezogen ist, während Leib, 
Brust und rechter Arm frei oleiben. In der Linken hält 
er Etwas wie einen Stab. 

Im Palazzo Zambeccari zu Bologna besichtige 
ich, durch die Anführung in Thiersch's Reisen in Italien 
I S. 361 aufmerksam eemacht, im Vorzimmer der Gemälde- 
gallerie das Relief (über 1^ Fuss hoch^ mit den zwei 
Niobiden, welches dort zwischen allerlei modernen Klei* 
nigkeiten, ganz unbedeutenden anderen antiken Stucken, 
auch mehren lateinischen Inschriflen in die Wand einge- 
lassen ist. Die Zeichnung, welche Stark (Niobe und die 
Niobiden S. 176 Taf. IV a, 2) aus dem archäologischen 
Apparate des Berliner Museums mittheilt, stellt nicht, wie 
Stark meint, dieses Zambeccarische Relief dar. Es sind 
auf diesem, wie doch auch Thiersch beschreibt, zwei 
Söhne dargestellt, der eine zur Linken vom Beschauer ist 
allerdings genau die auch auf der angeführten Starkschen 
Zeichnung, da aber rechts befindliche Figur; er ist auf 
beide Knie gestürzt und fasst schmerzhaft mit beiden Ar- 
men nach dem Hinterkopfe. Nach rechts hin neben die- 
sem Niedergesunkenen fiieht ein anderer Niobide; ergreift 
im Laufe mit der rechten Hand über in die Gegend des 
linken Schulterblatts; über dem linken Arme weht die 
Chlamys. Mit Ausnahme des hier sich umschauend ge- 
wandten Kopfes, des anders bestellten rechten Unterbeines 
und der Art wie das eine £^de der Ohlamys weht giebt 
diese Figur dasselbe Motiv nur von hinten gesehen, wel- 
ches auf dem Petersburger Relief (Stark a. a. O. Taf. IH, 1) 
die vierte Figur von links zeigt (cf. das. Taf. III, 3 und 
die Zeichnung in Windsor: Gerhard's arch. Anz. 1864 
S. 240*). 

Zum Baue der Kirchen Ravennas ist natürlich man- 
ches Architektur- und Skulpturstück der Prachtanlagen 
der ersten Kaiserzeit an diesem Platze verwandt worden 
und hat sich dann im Schutze der heiligen Oertlichkeit 
erhalten. Die Kirsche San Vitale bewahrt ein paar 
sehr schöne Stücke dieser Art, über welche ich jedoch, 
da eine Herausgabe des wichtigsten derselben eben vor- 
bereitet wird, hier hinweggehe. 

Der Marmörkrater mit Attributen des Eros, welcher 
als Taufbecken in einer Seitennische des Baptisteriums 
S. Giovanni in fönte aufgestellt ist, kann neben jenen 
Reliefs in S. Vitale kaum genannt werden. 

Eigentliche Sammlungen von antiken Werken sind in 
RaVenna zwei, die eine im Vorräume der Kapelle im 
erzbischoflichen Palaste, die andere in der Biblio- 
thek. Die zuerst genannte enthält meistens romische 



Grabsteine oder Ueberreste von GrabmSlem, unter den 
GrabmHlem den eines vierjährig gestorbenen M» Aur. 
Theodotus, um des Abzeichens der aufgehobenen Hände 
willen, die über der Inschrift zu beiden Seiten der Re- 
liefbüste des Verstorbenen eingehauen sind, bemerkens- 
werth. Bei aller Rohheit der Arbeit möchte man in den 
Händen doch bestimmt Kinderhände erkennen. 
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(Vergleiche unten Catajo. lieber diese Hftnde auf Grabsteinen O. Jaba 
in Ber. der k. sScbs. Ges. der Wiss. zu Leipzig 1855 S. 5301} 
Zu einem Grabmale gehören auch zwei sehr flache und 
ziemlich ungeschickt gearbeitete Relief&guren von Amor 
und Psyche, deren Köpfe namentlich unverhältnissmässig 
klein geratfaen sind. Psyche als Mädchen im langen un- 
ter der Brust gegürteten Chiton und mit Schmetterlings- 
flügeln sitzt auf einem Felsen, den Kopf absewandt auf 
den rechten Arm stützend, indem sie mit der linken Hand 
den Schmetterling über die Flammen eines Altars hält; 
es ist das eine eigenthümliche, vielleicht nicht ganz klar 
gedachte Variation des Brennens des Schmetterlings durch 
Eros. Im Gegenbilde sitzt Eros geflügelt, und nur mit 
einer auf der Schulter gehefteten ('hlam^s bekleidet auch 
auf einem Felsen. Er wendet den Kopf zurück, ihn auf 
die auf die linke Schulter gelegte rechte Hand legend; 
er lehnt sich auf die unter die linke Achsel mit dem 
Brande nach unten gekehrt angestemmte Fackel; einen 
Blumenkranz halt er in der herabhängenden linken Hand. 
Der auch in dieser kleinen Sammlung befindliche Torso 
eines Kriegers mit dem Schwerte an der Seite ist aus 
Porphyr in denselben nicht recht ausgesprochenen flachen 
Formen gearbeitet, wie ein Torso einer Statue im Har- 
nisch in der Drovettischen Abtheilung der Sammlung im 
Akademiegebäude in Turin und wie auch die römischen 
Sarkophage der Konstanza und Helena aus demselben 
Material. Man konnte des Materials, mit dem man prunkte, 
bei seiner Härte nicht recht Meister werden. 

Die AntiquiUiten auf der Bibliothek sind kleine 
Gegenstände, eine Menge ganz später, meist sehr schlechter 
und ziemlich nnwichtieer Bronzen, mit allerlei modernen 
vermischt, eine ziemlich grosse Anzahl von Metallstempeln 
mit lateinischer Schrift, Thonlampen, einige kleine be- 
malte Vasen, darunter aber modern nach^machte, endlich 
ein Schaukästchen nbit geschnittenen Steinen, unter denen 
eine ganze Anzahl von gemmae litteratae, doch alle spä- 
ter Zeit. 

Von Ravenna üb^r Bologna wieder zuruckkehreod 
scMug ich die Strasse nach radua ein und machte in 
dem kleinen StSidtchen Battaglia Halt Einige Minutai 
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▼or Battaglia liegt anmuthig am Fasse der Eaganeischen 
Bei^e, das ScHJLOSs Catajo, einst der Tenetianischen 
Familie der Obixzi gehörig, zur Zeit meiner Anwesenheit 
Eigenthum des früheren Herzogs Ton Modena. Namentlich 
eine lange Grallerie dieses Schlosses enthält noch die von 
dem letzten Tenetianischen Besitzer zusammengebrachte 
sehr zahlreiche Antikensammlune, besonders Skulpturen, 
meistens Ton nicht übergrossem Massstabe. Die Ton Ca- 
vedoni gearbeitete Indicazione dei principali antichi del 
Reale Museo Estense del Catajo (Modena, per gli eredi 
Soliani 1842) zählt, ohne sie freilich alle zu besprechen, 
1586 Nummern und noch einen Anhang. Nachdem schon 
im Jahre 1822 Münzen und Bronzen von Cat^o nach 
Modena gebracht sind, hat der Herzoe vor den tikriegser- 
eignissen der letzten Jahre einzelne, doch yerhältnissrnjlso 
sig wem'ge Stücke geflüchtet; dazu gehört das kleine 
Stuck von Parthenonnriese (Cavedoni S. 51, no. 150. La-* 
borde Athenes au 15. 16. 17. siecle IL, S. 236), das 
jetzt in Wien wieder zum Vorschein gekommen ist Der 
ganz überwiegende grosseste Theil der Skulpturen der 
Sammlung ist aber noch an seiner alten Stelle, die einzel- 
nen Stücke an ihren alten Plätzen, die Gallerie selbst 
trägt noch ihre alte dekorative Ausstattung. So bietet 
sich hier noch eine vereinzelte Gelegenheit, eine der alten 
Privatsammlungen venetianischer Npbili ziemlich unbe- 
rührt zu sehen. Augenfällig ist auc^ der Einfluss des 
venetianischen Ursprunges auf den Bestand der Samm- 
lung, indem ausser Funden aus der Umgegend des 
Schlosses, mehren ans Toscana bezogenen etruskischen 
Denkmälern und auch vielerlei aus dem übrigen Italien 
herbeigeschafften Gegenstanden romisch-dalmatinische Ar- 
beiten und in ganz überwi^ender Menge griechische 
meistens kleinere Skulpturen vorhanden sind, wie sie 
von den venetianischen Seefahrern in grossen Mengen 
vielleicht als Ballast, der dann daheim an Liebhaber 
verhandelt werden konnte, aus dem Orient eingeführt 
sein müssen. Das jetzt verstreute Museo Nani war reich 
an ganz gleichartigen Stücken. Es sind namentlich viele 
Grabsteine der splitern, etwa mazedonbchen und römischen 
Zeit, zu denen gewiss Rhenaia sein Kontingent gestellt 
haben wird: einzelne Stücke geben durch ihre selbst bei 
iiusserster Zerstörung nicht ganz verschwindende reine 
Anmuth der Formen Attika als ihre Heimath kund. Dieser 
reiche Inhalt der Sammlung zu Catajo hat in neuerer Zeit 
bei weitem nicht die gebührende Beachtung gefunden, ist 
viel zu wenig benutzt Da mir der angefimrte Cavedoni- 
sche Katalog früher nicht bekannt geworden war, und da 
Thiersch's Ansahen (Reisen in Italien S. 303 ff.) nur sehr 
flüchtig gemacmt sind, so war ich vollständig von der mir 
ganz unerwarteten Fülle in :der Sammlung überrascht und 
ich kann nicht beanspruchen, während der anderthalb 
Tage, welche ich derselben widmen konnte, sie genügend 
ausgebeutet zu haben. Eine sorgfaltige neue Bearbeitung 
bleibt durchaus zu wünschen. Die 19 etruskischen Aschen- 
kisten und die lateinischen Inschriften, welche für die jetzt 
in Arbeit begriffenen grossen Sammelwerke verwerthet wer- 
den müssen, beiseite Ussend, werde ich hier nur Einzelnes 
im Anschlüsse an Gavedoni's Verzeichntss bemerken. Das 
mit no. 138 bezeichnete Relief, das ich nur sehr eilig und 
bei schlechtem Lichte sah, könnte allerdings (Cavedoni) 
zu einer Darstellung der Zerstörung Trojas gehl)ren. Drei 
Frauen und drei Männer sind noch kenntlich. Eine, 
rechts vom Beschauer, umfasst eine kurze Säule, fliehend 
vor einem Manne, der nach ihr fasst, eine zweite wird, 
so scheint es, in den Knien liegend fortgerissen, die dritte 
wird umfasst und aufgehoben. Das ganze ist eine grie* 
chische Arbeit, iri^er sehr verstümmelt und verwaschen. 



Stück eines Frieses. Von einer Zurückfiihrung auf Virgil 
(nach Cavedoni, Welcker und Heydemann s. Heydemann 
Iliupersis S. 16 Anm. 1) kann schon der Zeit nach nicht 
die Rede sein, auch ist kein Altar zu sehen, wieich^ube. 
no. 357. Hoher schmaler Grabstein der spätgriechischen 
besonders auf den Inseln häufigen Form (cf. z. B. Christ 
in Sitzunesber. der k. bayer. Akad. der Wiss. 1866 I, 3 
Taf. I);. den weiblichen Namen links las ich lAya^ixQaxfj. 
360. Derselben Khisse angehörend, merkwürdig durch die 
beiden gehobenen Hände über dem Ehepaare (s. oben 
unter Ravenna). Der Namen ZJkHMHTPIOE >>ci Ca- 
vedoni nur verdruckt. 359. 'madre con due figliuoli sup- 
plicanti ad Esculapio' (Cavedoni) ist vielmehr nur eines 
der häu%en soe. - Todtenmahle (s. zu der früheren Lit- 
teratur jetzt auch HoUaender de anaglyphis sepulcralibus 
graecis quae coenam jepraesentare dicuntur. Diss. inaug. 
Berol. 1866). 384. ^Aa^itvog Geodcigov [xo]Gfii(og ßiüt- 
oaq. 391. Das erste |V] einfach gleich dem in MOENlO; 
auch hinter Q ein Punkt. 698. Dieser kolossale Athena- 

kopf, in der Art des Kopfes der Statue von Velletri, ist 
eine schlechte Arbeit, von Cavedoni überschätzt 704. 
Ueberlebensgrosse weibliche auf einem Stuhle sitzende 
Figur, die man Sabina getauft hat Sie ist von griechi- 
schem Marmor, im Einzelnen von gewöhnlicher Arbeit, 
im Ganzen aber von sehr guter Wirkung, vielleicht die 
Grabesstatue einer Verstorbenen. Der Kopf ist aufgesetzt, 
scheint aber zugehörig; die Nase, die Arme und jeden- 
falls der rechte Fuss sind ergänzt. 1112. Rohes Relief 
mit der Unterschrift, wie Cavedoni sie giebt; neben dem 
Manne liegen zwei Frauen auf der Kline, die eine fasst er 
auf die Schulter, diese ebenso die andere. Vor der Kline 
steht ein dreifussiger Tisch. 1116. Gehört zu der Klasse 
von 357 u. 360. 1117. Rohes griechisches Relief. Der 
Reiter ist ein Verstorbener als Heros; merkwürdig sind 
die mit der Vorstellung der Vergötterung: jedenfaQs zu- 
sammenhängenden zwei Sterne und die Büsten des Sol 
und der Luna oben im Relief. (Was in den Mon. Ann. 
e bull, dell' inst 1854, S. 79, Taf. no. 12 auf einem 
Grabbilde zu Paestum über dem Verstorbenen zu Pferde 
für einen Halbmond gehalten wird, ist glaubwürdiger nach 
Minervini im bull. arch. nap. n. S. IV, 1856, S. 179 zu 
Taf VH eine grosse roth gemalte Guirlande.). 1119. Ueber 
dieses Stück giebt Cavedoni nur ganz Unzureichendes. Es 
ist eine einfache Platte mit einem Giebel von weissem grie- 
chischem Marmor mit der gegilbten Oberfläche, welche die- 
sem Materiale rihnlicheuReiz verleiht, wie die 'aerugo nobilis' 
der Bronze. Das Relief auf der Platte war ziemlich flach 
gehalten, ist aber doch fast ganz abgestossen; dennoch be- 
wahrt es die Einfachheit und Anmuth, welche auch den letz- 
ten schwachen Spuren einer last zur Unkenntlichkeit zerstör- 
ten Arbeit vou guter attischer Hand zu bleiben pflegt Wenn 
einer solchen alle Ausführung im Einzelnen verloren ge- 
gangen ist, geben sie doch dem an solche Betrachtung 
gewöhnten Auge ein Vergnügen, das ich nur mit dem 
vergleichen kann, welches meisterhafte Handzeichnungen 

fswähren, die auch nicht mehr als eine Andeutung von 
ormen bieten. Das Relief zeigt links eine sitzende Frau; 
sie ist nach rechts (vom Beschauer) hin gewandt, wo vor 
ihl* nach derselben Seite gewandt eine andere Frau mit 
einer gesenkt und einer aufrecht gehaltenen Fackel steht; 
da wir ein attisches Relief vor uns haben, so können wir 
um so sicherer Tcä d-ifb erkennen, Demeter und Perse- 
phone, jene sitzend, diese stehend. In einigem Abstände 
von ihnen auf der rechten Seite des Relieis steht gegen 
die Göttinnen gerichtet ein. Mann in gelassener SteUung. 
Zwischen den Göttinnen und dem Manne am Boden ist 
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noch die letsie Spur eines Kindes erhalten, das den Arm 
zu der vorderen Göttin aufschauend erhebt Zusammen 
mit dem Bildwerk beweist der Rest einer Inschrift im 
Giebelfelde, von der ich am Anfange nur noch ein 

Y . I , am Ende das Wort ANEOHKHh 

(so verschrieben iHr dyi&tjxtr) erkennen konnte, dass das 
Ganze ein Weihgeschenk, jedenfalls des im Relief darge- 
stellten Mannes, an die eleusinischen Gottinnen war und 
zwar an diese Gottinnen als xovgorgogfoi, wie das am 
Boden dargestellte Kind, jedenfalls ein sterbliches, um 
dessentwillen das Weihgeschenk dargebracht wurde, an- 
zunehmen nöthigt. Die Buchstabenl'ormen gehören dem 
4. Jahrhundert vor Chr. und zwar etwa der ersten Hälfte 
desselben an. Stylistisch sehr verwandt ist z. B. das in 
der Hadriansstoa in Athen befindliche Weihrelief eines 
Epheben an Artemis (abgeb. Exped. scientif. de Moree 
III Taf. 43 Fig. I). 1142. Grabstein späterer Zeit. 1149. 
Ebenso, Dieser Grabstein ist zwei Mal benutzt gewesen» 
zuerst für eine Athenerin Dionysis, dann für eine ge- 
wisse Rumatha, die Frau eines Menippos von Antiochien. 
In der jüngeren Inschrift findet sich im Worte XPHZfflH 
ein korrigirter Irrthum des Steinmetzen. 1152. Ist wieder 
ein Grabstein später Zeit; vielleicht von einer der grie- 
chischen Inseln. 1342. Desgleichen. Der Stein hat of- 
fenbar lange an der Luft gelegen und ist daher sehr ver- 
waschen. Von der Inschnft las ich noch: 

PIN . A 
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Das angebliche Tympanon (Cav.) hat einen Griff und ist 
also ein Spiegel; auch der andere von Cavedoni ange- 
zeigte Gegenstand eehört jedenfalls der weiblichen Toilette 
an, wie er sich denn auch in der Hand einer Dienerin 
auf dem Grabsteine eines Mädchens im Museum zu Mantua 
(Labus Museo della real acad. di Mantova III Taf. XXXII) 
wiederfindet, und der Korb unter dem Stuhle ist einfach 
der Arbeitskorb der Verstorbenen. 1367. Kleines Relief 
von weissem Marmor, von Cavedoni irrthümlich für ein 
Grabrelief gehalten. Kjbele und ihr Begleiter (ein Mäd- 
chen hinter ihm sah ich nicht) stehen in einer Felsgrotte; 
sie hält nicht ein Füllhorn, sondern die gewöhnliche Schale 
in der rechten Hand. ANAZI Fl OAIZ i» der ersten 
Zeile bt der Name des Darbringers des Votivs; Zeile 2 
blieb mir unverständlich, enth;)lt aber kein xatgt. Noch 
ein im Wesentlichen gleiches Exemplar {ohne Nammer) 
ist in der Sammlung; auch hier dieselben beiden Gestal- 
ten in einer Felsgrotte; die Löwen liegen hier, statt wie 
auf no. 1367 zu Füssen der Kybele zu sitzen, oben auf 
der Grotte; Kybele, wiederum stehend, hält hier beide 
Hände vor die Brust, ob irgend Etwas in ihnen tragend, 
ist nicht mehr zu erkennen. Eine Inschrift fehlt. Die 
Felsgrotte ist die Wohnung der jLtr^TfjQ ogdu; zumichst 
zu vergleichen und vielleicht von demselben Orte herrüh- 
rend ist das Nanische jetzt Berliner (439 des griechischen 
Kabinets) Relief. Ausser Kybele und ihrem Begleiter in 
der oben und unten von Löwen umgebenen Felsgrotte ist 
auf diesem oben Fan zwischen seiner Heerde flutend zu 
sehen, ferner links der Achelooskopf. Ausser diesen zwei 
Kjbelereliefs und einer gleich zu nennenden Kjbelesta- 
tuette (1554) sind in Catajo auch vier kleine m einem 
rdtoHog thronende Kybelebildchen, wie sie in Attika häu- 
fig sind, vorhanden. 

1374. Wiederum ein Grabstein später Zeit 1500. 



Desgleichen. 1528. Zeile 2 der Inschrift: PRiMi 0- 1554. 
|Cibele sedente' bei Cavedoni, sie steht aber. Der Kopf 
ist aufgesetzt, scheint aber zugehörig. Die Cavedonische 
Lesui^ der Unterschrift ist nicht durchweg richtig. Ich 
setze meine Abschrift her: 

1576. Sarkophag mit zum Thdl gefluffelten Kindero, 
von denen einige zu Pferde sitzen, auf der Jagd gegen 
Eber und Löwen. Der Sarkophas ist klein, ein Kinder- 
sarkophag (cf. £. Petersen in Ann. dell' inst. 1860 p.404ff.). 
(Schluss folgt.) 
Halle. CoNZE. 



Aas einem Brief de Wittens an Gerhard. 

Rom, 7. Witz 1867. 

Le miroir que vous avez publie avec la representation 

du combat de Thesee et de M inotaure (Arch. Zeitung 

*>1. 116, 2) est indubitablement antique; il n'est pas de 

er, comme je l'avais cru et plusieurs de mes amis avec 



moi. mais de bronze et l'inscription grecque AP0./L/iA2 
EPOIEI est excellente. Vous fenez peut-etre bien d*in- 
serer une note k ce sujet dans votre interessante Gazette 
archeologique. Gar une nouvelle inspection du miroir de 
fen M. Muret ne me laisse aucun doute sur son authen- 
ticite; je le repete il est de bronze et non de fer. 

MittheiloDg Heydemano's. 

Rom, 9. Mai 1867. 
Auf dem Palatin, in einem der Zimmer, die dem Pa- 
last des Caligula angeboren, ist ein weisser Marmorkopf 
gefunden worden, leider an Nase und Obertheii der phi^- 
gischen MQtze zerstört, aber nicht ohne Interesse Itir die 
Archäologie. Er gehört ohne Zweifel einem todten Bar- 
baren zu, darauf weisen die fast mongolisch geschlitz- 
ten halbgeöffneten Augen, der kleine Schnurrbart, die eng- 
anliegende phrygische MQtze, aus der an den Seiten und 
über der hohen Stirn lange Haare in reicher Masse 
hervorkommen. Merkwürdig ist, dass sein rechtes Auge 
kleiner (als das linke) ist und dessen Augenknochen sich 
fast wie ein spitzes Dreieck darüber legt, während der 
linke Augenknochen ganz normal geschwungen ist. Eine 
Verwundung, ein Bruch ist nicht anzunehmen, weil der 
unversehrte Marmor nichts dergleichen zulässt. Ich er- 
kläre es mir als absichtlich vom Kunstler zum Zweck ii^end 
einer optischen Täuschung in Folge der Aufstellung ge- 
arbeitet; oder sollte es realistische Copirung des ModeUs 
sein? ich glaube kaum, und finde, dass der Kopf von 
unten gesehen bei beträchtlicher Höbe rielleicht Todes- 
schmerz ebenso treflR&nd als unsere schönen Schlüter'scfaen 
Masken versinnlicht und veredelt. 

111. Neue Schriften. 

Eich (C A.)\ Die römische Wasserleitung aus der Eifel 
nach Köln, mit Rucksicht auf die zunächst gelegenen 
römischen Niederlassungen, Befestigungswerke und Heer- 
strassen. Mit einer Karte. Bonn 1867. 187 p. 8. 

FioTelli (G.): Giomale degli scavi di Pompei. Anno 18G5. 
(Nap.) 40 p. 8. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Arehäoloßischen Zeitung, Jahrgang XXV. 
M 223. 224. JuU und Aagust 1867. 



Museographisches: Antikeasamm langen ia Oberitalien (Fortsetzung). — Griechische Inschriften. — Neue Schriften. 



I. JMuseographisches. 



ADtikensaromlongen in Oberitalien. 

Fortsetzung. 
Ich will jetzt nur noch kurz auf einige der von Cavedoni 
nicht berührten Stucke hinweisen. Darunter sind zunächst 
noch viele sichtlich aus Griechenland stammende Grab- 
rehefs, freilich meist später Zeit, oft schlecht erhalten und 
ohne Inschriften. Derart sind mit in gewöhnlicher Weise 
allein oder zu mehren stehenden und sitzenden Fi- 
guren der Todten no. 363, 381,. 382, 1124, 1146, 1482. 
No. 1343 ist ein Stuck eines wohl attischen Grabreliefs, 
ebenso no. 1372, das erstere, zwei bärtige Kopfe enthal- 
tend, ist aus euter Zeit. Sehr einfach und auch Ton ge- 
wühnhcher Arbeit, aber rührend bei alle dem ist (no. 390) 
das kleine Grabrelief eines Mädchens, jetzt ohne Inschrift. 
Das halberwachsene Kind steht im Chiton und Ueberwurf 
so ein wenig altmutterlich kostumirt ia der Mitte; ihm zur 
Rechten (links vom Beschauer) hält eine viel kleiner ge- 
haltene Dienerin ihm wie es scheint den Hut; über dieser 
wird ein Baumstamm umwunden von der bekannten Schlange 
sichtbar. Auf der andern Seite (rechts vom Beschauer) 
kriecht oder hockt am Boden ein ganz kleines Kind und 
neben dem kommt noch ein Hündchen, eines der MtXi- 
laXa xvyidta der attischen Kindergrabsteine hervor. Diese 
kleine Nebenpartie erinnert an die allerliebsten kriechen- 
den und spielenden Kinder auf namentlich auch in Attika 
vorkommenden bemalten Thongefössen (eines der Art auch' 
im Museum zu Parma). Figurenreichere Reliefs von Kin- 
dergräbem, so wie dieses, sind nicht gerade zahlreich 
erhalten ; das im Museum zu Leyden befindliche Grabmal 
der zwei Sohne des Diodotos (C. I. Gr. 3297. Friedlaender 
de opp. anagl. p. 39) ist noch ein splches. no. 359 und 
651 sind Reliets mit dem Todtenmahle. 351 zeigt den 
Todten zu Pferde, ebenso 1126, doch sind hier auch noch 
den Heros adorirende Personen mit dargestellt. Auf no. 
1143 sind ebenfalls Adorirende und zwar fünf vor dem 
Verstorbenen versammelt, der hier in durchaus vergötter- 
ter Gestalt thront, einigermassen an den Homer auf der 
Tafel des Archelaos von Priene erinnernd. Er sitzt in 
Zeusabnlicher Gestalt (Haar ui^ Gewandung) die Linke 
auf das nicht weiter ausgeführte Skeptron gestützt, in der 
Rechten eine Schale; neben seinem Throne hebt die zu- 
sammengeringelte Schlange ihren Kopf empor. Vor ihm 

*) Eioeo Priamos führe ich dagegen an Ton einem Cinerariom, 
welches Tereinzelt xwiscben den ägyptischen Gegenständen der Samm- 
Inng Clot-Bey im Cbatean Borelli bei Marseille steht: 
D • Bl 
FADIAENIO 
CONIVGl • KARIS 
SEX • FADI > S • PRIAy 



Steht ein Altar, dem von rechts (vom Beschauer) her die 
Adorirenden, in kleinerem Körpermaasse gehalten, nahen. 
Dieses ganze Relief des vergöttert thronenden Todten mit 
der sepulcralen Schlange neben ihm, dem die Ueberleben- 
den aaorirend sich nahen > bietet das von £. Braun bei 
seiner Erkllirung in den Mon. Ann. e Bull. 1855 S. 64 
vermisste Analogon, um das dort auf Taf. XVH abgebil- 
dete Fragment zu ergänzen. Das verlorene Stück enthielt 
auch dort gewiss die Adorirenden, die dem von Braun 
richtig erkannten Verstorbenen sich nahten. Unter den 
statuarischen Arbeiten findet sich eine Anzahl Ideiner 
(mehr oder weniger etwa 2 Fuss hoch), zum Theil bei 
gewöhnlicher Arbeit in den Motiven sehr zierlicher, wohl 
aus Griechenland stammender weiblicher Figuren. Der 
Art ist no. 685 zu einer Leda ergrmzt, 1353 mit ergänz- 
tem rechten Arme, der ebenfalls ergänzt eine SchTanee 
hält, auch no. 1468, wovon noch eine nur* etwas abwei- 
chende Wiederholung vorhanden ist. Diese Figur war 
mir sehr auflallend und ich wünschte sie würde geformt. 
Gesichtsausdruck und Haltung der linken Hand (der rechte 
Arm und das rechte Bein neu) sind merkwürdig modern, 
nenne ich es am liebsten. Die x\ugen in schmalem Schlitz 
kaum geöffnet, der zierlich gezogene Mund mit sehr vor- 
stehender Oberlippe geben dem Kopfe fast etwas von dem 
Ausdrucke Lionardoscher Idealköpie; die linke Hand ist 
so gespreizt auf den Leib gesetzt, wie wir es sonst nur 
bei einem Bartolomaeus Spranger und Genossen gewohnt 
sind. Die griechische Kunst trug doch wohl zuweilen 
noch stärker beim Herausarbeiten des Lebendigen auf, als 
wir anzunehmen pfl^en. Eine Wiederholung dieser Figur 
befindet sich übrigens im Berliner Museum (no. 752), nur 
dass der Kopf, der hier aber nicht sicher zugehörig ist, ab- 
weicht. Ein anderes weibliches Marmorfigürchen dieser 
Art ^ohne Nummer^ von griechischem Marmor und grie* 
chiscner Leichtigkeit der ausführenden Hand, sehr an den 
Kunstcharakter jnriechischer Terrakotten erinnernd, stützt 
sich stehend au? eine Herme, die vielleicht ergänzt ist, 
auf der aber jedenfalls die Aufschrift: BEO0PAZ1 | 
TOZ I MEAANTA | EPEZIOZ gefölscht ist. Li 

der Anlage sehr gut, in der Arbeit jedoch nur mittel- 
massig ist (1165. W. M. unterlebensa;ross) ein mit dem 
Füllhorn im linken Arme stehender Hades; er trägt, wie 
es für diese Gottheit der finsterkalten Schattenwelt typisch 
bt, ein Untergewand, darüber ein Himation über die linke 
Schulter geworfen, dessen mit Quasten beschwertes Ende 
zur Linken auf einen rundlichen Gegenstand herabfallt. 
Dieser verliert sich nach hinten in den Stützmarmor hin- 
ein, und man wird Nichts darauf eeben dürfen, dass er 
auf den ersten Blick an den Om^ialos neben Apollon- 
und Asklepiosstatuen erinnert. Für no. 1168, einen mann- 
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liehen Portraitkopf über Lebensgrösse von weissem Mar- 
mor, glaubte ich Herkunft aus Griechenland vermuthen zu 
künnen und einen gewissen Anklang an den Maussolos- 
kopf aus Halikamass, jetzt im Brittischen Museum, in ihm 
zu finden. Der Kopf hat einen vollen über nicht sehr 
dicken Bart und langes Haar mit einem rundlichen Kranze 
darin. Die Augensterne sind leicht angegeben. Neu ist 
die Nase. "Von der Biiste no.. 1497 ist nur das Gesicht 
alt; es gehört einem kräftigen jugendlichen Kopfe an; 
die starken Protuberanzen der Stirn, die breite etwas flei- 
schige Nase, das kurze über der Stirn aufstrebende Haar 
sind herkulische Züge. Die Augen liefen ziemlich tief, 
der Mund ist leise geöffnet, ganz attisch. 1503. Eine 
männliche Büste mitsammt der Basis erhalten, von grie- 
chischem Marmor und^ wie mir schien, aus Griechenland 
stammend, gehört aber der römischen Zeit an. Noch er- 
wähne ich einen nicht eben gut gearbeiteten und arg zu- 
gerichteten Jünglingskopf, der auf eine moderne Panzer- 
büste gesetzt ist; der verwischte Zettel an ihm trägt selt- 
samer Weise die Aufschrift Polinnia. Um das Haar liegt 
eine breite, hinten zusarameneeknotete Binde, ausserdem 
ist noch ein mir unverständlicner Wulst um den Hinter- 
kopf zu erkennen. Der ganze Kopf gleicht im Charakter 
dem Kopfe der Statue von Stephanos in Villa Albani, 
gehört also in eine auch in so schlechten Exemplaren 
immer beachtenswerthe Klasse. Endlich beschreibe ich 
noch möglichst kurz drei Sarkophage, deren Bildwerk sich 
zahlreichem ähnlichem anschliesst. 573. Kleiner Sarko- 
phag. Im runden Medaillon in Mitten unausgeführter 
zum Portrait bestimmter Kopf. Darunter zwei Hähne im 
Kampfe. Jederseits von dieser Mittelfigur folgen senk- 
recht stehende gradlinige Kannelirungen. Am linken Ende 
zerreisst ein Löwe ein steinbockartiges, am rechten Ende 
auch ein Löwe ein eberShnliches Thier. Eine grössere, 
doch niedrige Sarkophagplatte (o. N.) trägt ihr Bildwerk 
in folgender Anordnung: 

« e c\ ' H 

A Schild mit der Portraitbüste, gehalten von zwei 
Viktorien (bb). 

c Hahn k.'impft siegreich g^en einen anderen unter- 
liegenden (d). Hinter dem siegenden steht sein Eigen- 
thümer, ein Knabe, der die Hand hastig vorstreckt (e), 
hinter dem besiegten ebenfalls ein Knabe (f), der sich bestürzt 
an den Kopf fasst (vgl. oben den Sarkophag zu Tortona). 
JederseHs (G ü. H) ist die Gruppe von Amor und Psyche, 
die sich küssen, wiederholt; Psyche ist beidemal bekleidet. 
Das Relief des dritten Sarkophags, der auch ohne Nummer 
unter einem der Fenster der Gallerie aufgestellt ist, ist 
ziemlich verwischt; ich nenne die einzelnen Figuren von 
rechts beginnend und nach links hin weitergehend: Knabe 
mit Fruchtschale auf dem Kopfe; Knabe die Flöte bla- 
send; laufender Knabe, hielt mit der rechten Hand ein 
Thier am Beine; Gruppe eines Knaben, der mit einer zum 
Boden gewandten Fackel in der Hand von den Armen 
eines anderen Knaben aufgefangen hinsinkt; es folgt auf 
der entgegengesetzten Seite des Sarkophags ein Knabe die 
Flöte spielend; einer auf einer Syrinx blasend; ein an- 
derer mit Früchten in seiner Chlamys ; wieder ein anderer 
schüttet Trauben in eine Kufe, in welcher drei Knaben 
stehen und den Wein stampfen, welcher aus drei Löwen- 
mäulern der Kufe abfliesst. Die Knaben sind zum Theil 
bekränzt, geflügelt ist keiner. Zum Schlüsse sei noch ein 
Relieffragment (no. 1461) erwähnt. Es ist von hellgelb- 
lichem Steine gearbeitet, unschön in ziemlich oberfläch- 
lichen Formen ; die zwei Figuren, von denen es die üeber- 



reste enthält sind fast rund herausgearbeitet; nur hinten 
sitzen sie auf einer Fläche auf, die schräg aufsteigend das 
Ganze deutlich als den einen spitzen WinKel einer Giebel- 
verzierung zu erkennen giebt. Mir schien Alles am besten 
auf die Giebelzier eines etruskischen Grabmals zu passen. 
Die Darstellung scheint die eines Kampfes gewesen zu 
sein; von den erhaltenen zwei Figuren lasst die eine die 
andere beim Haar. Auf Thierschs oben angefahrten Be- 
richt über Catajo bei Einzelnen zu verweisen, habe ich 
nicht für irgendwie nützlich gehalten; derselbe scheint 
mir keinen oder höchstens den Werth zu haben, dass 
man dort ein paar Stücke genannt findet, die Cavedoni 
nicht erwähnt und die auch ich nicht vorfand, welche 
also zu den geflüchteten gehören werden, darunter ein 
Grabstein mit Inschrift (S. 309). Einige Versehen bei 
Thiersch habe ich auch nicht berichtigen wollen; nur von 
einer Rarität bei Th. müssen wir die Sammlung befreien, 
nämlich ^ein Frauenkopf, die Zunge herausstreckend, da- 
durch aber einzig unter den erhaltenen'. Es soll wahr- 
scheinlich, obwohl es nicht unter den Druckfehlem steht 
und vermuthlich hat sich Th. in seinen eigenen Notizen 
verlesen, 'Faunenkopf' heissen; denn nur auf den aller- 
dings vorhandenen Kopf eines die Zunge ausstreckenden 
Satyrs kann die Notiz gehen. Dieser Kopf ist nun aber 
eine moderne Arbeit. Der Neuzeit möchte ich auch noch 
das Relief no. 364 mit dem oberen Theile einer Frauen- 
gestalt in Profil (Kopf, Brust und linker Arm; Zweig in 
der Hand zum Theil restaurirt) zuschreiben; die Behand- 
lung ist mehr Donatelloscher Weise als der Antike ver- 
wandt. 

In Padua und Vicenza habe ich auf dieser Reise 
keinen Aufenthalt gemacht, auch in Verona nur einen 
flüchtigen Blick in das Museo Lapidario geworfen, 
das seit Jahren unverändert mit seinen auch zum guten 
Theile über Venedig aus Griechenland bezogenen Skulp- 
turen geringen Ranges dasteht. Auch in Padua giebt es 
solche griechische Stücke: sie werden im palazzo della 
ra^ione aufbewahrt. Es ist erstens ein grösserer Grab- 
stein (c. 1,55 M. hoch) aus später Zeit, dessen Relief 
Mann und Frau neben einander stehend zeigt und auf 
dem man oben auf dem Gebälke der von zwei korinthi- 
schen Säulen getragenen Architektureinfassung der Platte 

NEIKH ACÜPOOEOYEUEAITEOÜN liest und 

zweitens eine Reliefplatte ohne Inschrift mit dem Todten 
zu Pferde, dem ein Diener zu Fusse folgt; der Todte reitet 
nach rechts hin auf einen Altar zu, hinter dem der Baum 
mit der Schlange steht. Sonst sind im genannten palazzo 
della ragione zu Padua noch zwei Reliefplatten vorhan- 
den; die eine stellt einen Satyr dar, der mit Ausweiden 
eines geschlachteten Thieres beschäftigt ist, das andere 
einen ziegenrüssigen Satyr, der einen Ochsen zum Opfer 
an einen Altar mhrt; über dem Altare steht ein Baum, 
der als an heiliger Stelle (cf. Boetticher Baumkultus der 
Hellenen) mit Binden umwunden ist und an dem bereiu 
vom Opfer ein Ochsenkopf, auch ein Gefass hängen. Eine 
Sonnenuhr auf einer Säule steht ganz rechts am Ende 
(Furlanetto lap. Patav. 65, 1. 2. Roulez Bull, de l'acad. 
belg. Xin, 7). Ein anderes Relief, wiederum ein Opfer 
darstellend, ist eine ganz unbeholfene Arbeit (Furlanetto 
a. a. O. 66); die Figuren stehen folgender Maassen: 

d f 
a b c e g 

a Knabe mit Prochus in der Rechten, in der Linken 
ein undeutlicher Gegenstand ^ 
b opfernder Mann -* 
c Dreifuss 
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d Flötenspieler 

e eia knieender Mann hält den Ochsen (g) am Hörne 

f der Opferer mit dem Beile. 

Ich erwähnte Vicenza. Ueber die wenigen in dem 
dortigen Mas eo Civico aufbewahrten Antiken besitzeich 
rdtere Notizen aus dem Jahre 1861, aus denen ich das 
Wichtigste heraushebe. Ich stelle voran eine Wiederho- 
lung der Vatikanischen *Euterpe' (E. Q. Visconti mus. 
Pio - Clem. I, tav. XVII) , zwar von parischem Marmor, 
aber doch nur todte Kopie eines schönen Vorbildes. Auf- 
gesetzt, aber zur Statue gehörig ist der Kopf, neu der 
rechte Arm mit seiner Hand, neu auch die linke Hand, 
so dass auch dieses Exemplar keine Sicherheit über das 
Attribut bietet (cf. Braun Ruinen u. Mus. Roms. S. 389, 
no. 520). Ohne übrigens weiter ins Einzelne zu gehen, 
kann ich doch einen vorn ganz unten in die Felsbasis 
hineingehenden halbrunden Ausschnitt nicht unbemerkt 
lassen, der ganz aussieht, als sei er zum Wasserausflusse 
bestimmt gewesen; die Figur hätte dann also zum Brun- 
nenzierrath gedient. Ganz vorzuglich ist die Statuette 
(c. 0,65 M. hoch) aus griechischem Marmor eines sitzen- 
den jungen Mädchens; sie ist oben unbekleidet, das Ge- 
wand umhüllt sie nur im Sitze und ist über den Schooss 
und beide Beine geschlagen. Es ist etwas pompejanischer 
Geschmack darin; in Art und Arbeit gleicht sie auch 
sehr der allerliebsten Mädchenfigur in den üffizi zu Flo- 
renz (Replik aus Pompeji im Museum zu Neapel), die das 
Gewand auch nur um den Schooss gelegt mit überge- 
schlagenem linkem Beine sitzt und auf den linken Arm 
gestützt sich mit der rechten Hand an ihrem linken Fusse 
zu thun macht *). Verwandter Art muss auch eine Statue 
in einem Nebenhofe von Palazzo Pitti sein, etwa, wie ich 
aus einer handschriftlichen Notiz von Michaelis sehe, eine 
beim Bade überraschte Nymphe darstellend. Ich bin nicht 
ganz sicher, ob diese Statue im Museo Civico zu den 
dort befindlichen gehört, welche in den Caracallathermen 
zu Rom ausgegraben sind; leider ist sie am Kopfe, der 
aufgesetzt aber wohl zugehörig ist, sehr beschädigt, auch 
fehlt die linke Hand so wie der rechte Arm mitsammt 
einem Schulter- und Bruststücke. Neu sind die Füsse und 
die Basis. 

Aus Verona bringe ich dieses Mal . nur eine Klei- 
nigkeit, ein schon länger bekanntes antikes Werk betref- 

') A. Florentiner Exemplar Ton vortrefflicher Arbeit. Ergänzt 
der Kopf, die rechte Hand, zwei Finger an der linken Hand, beide 
Fusse. Abgeb. bei David le moseoni de Florence, tom. Ul, pl. XXX, 
nur verkehrt hemm (Clarac 609, 1531). B. Neapler Exemplar im 
Zimmer der Venosstatuen. Nicht sehr aosgeföhrt. Ergänzt (nach 
Gerbard und Panofka Neapels antike Bildwerke I. S. 92 no. 306) 
der Kopf und die rechte Hand, vom linken Fusse vielleicht nur die 
Spitze. Abgebildet bei Pistolesi real museo Borbonico vol. '^I, tav. L 
(Clarac 603, 1328). Das durchlöcherte Gefäss, auf das sich hier 
die Linke stutzt, erweist dieses Exemplar als eine Bninoenflgnr. Die 
ergünzlen Köpfe stehen bei A und B io verschiedener Richtung; die 
der Bewegung der ganzen Figur angemessenere ist bei A getroffen. 
Eine Zeichnung wahrscheinlich nach keinem anderen Exemplare als 
A genommen befindet sich unter den Raphael zugeschriebenen Zeich- 
nungen nach antiken Ueberresten, meistens Architekturtbeilen in der 
Bibliothek des Earl of Leicester in Holkhamhall bei Wells (Norfolk). 
Die Figur ist dort noch ohne Kopf gezeichnet. Sie trfgt die Deber- 
schrift *INROMA questa femina ista indiusa questi camere [che sono] 
dirimpetto a roefssejr Cello della Valle*. Der Franzensanm des Gewandes 
auf der Zeichnung entspricht dem wolligen Saume des Gewandes 
von A. Endlich wiederholt sich die Figur noch ein Mai im Vatikan, 
jetzt wie es beisst in die Magazine znrSckgesetzt. Die Nymphe ist 
da nicht zu ihrem Vortheile mit einem bocksbeinigen Pan zu einer 
Gruppe zusammengebracht (E. Q. Visconti museo Pio-CIem. 1, 50. 
Clarac 72.-), 1739). 



fend'), bei. In dem Garten des Grafen Giusti sind 
vom Eingange ab rechts an einem Hause und einer an- 
stossenden Mauer allerlei meist moderne Skulpturfragmente 
eingesetzt, darunter aber auch zwei sichtlich aus Griechen- 
land herübergekommene Sepulkralreliefs. Das eine ist sehr 
einfach: der Todte auf sprengendem Pferde (nach rechts), 
voran zwei Hunde, unter und dann vor dem Pferde hinauf 
die hier sehr grosse Schlange, hinter ihm her laufend ein 
Diener mit Geplick oder, wenn der Zeichner bei Orti di 
Manara gli antichi monumenti — nel giardino de' Conti 
Giusti in Verona tav. VI Recht h;itte, zwei Hasen am 
Stocke getragen auf der Schulter, der sich um mitzu- 
kommen am Pferdeschwanze festhält; vor dem Heros ihm 
entgegentretend ein anbetender Mann. Meine versprochene 
kleme Bemerkung bezieht sich auf das zweite Relief. Es 
ist das von RaouT-Rochette in den Monum. ined. pl. 71, 1 
herausgegebene, dann von Welcker (alte Denkm. II, S. 217 ff., 
Taf. XI, 18) aufs neue besprochene und auch in dem 
italienischen Werke über die Giustischen Marmorwerke 
abgebildete und erkUirte Relief. An die Stelle der drei 
an diesen Orten aufgestellten sämmtlich fehlgreifenden 
Erklärungen hat Pervanoglu (die Grabsteine der alten 
Griechen. Leipzig 1863, S. 47, Anm. 1) das Richtige ge- 
setzt mit der Behauptung, dass wir ein einfaches Grab- 
relief vor uns haben, auf dem Mann und Frau in der 
gewöhnlichen Umgebung von jungen Dienern, vielleicht 
zum Theil auch Kindern, einander gegenübersitzen. Dieser 
so zweifellos richtigen Erklärung, dass eine Widerlegung 
der älteren Auffassungen durch sie ohne Weiteres über- 
flüssig wird, fehlt so zu sagen nur das Tutteichen auf 
dem I. Der junge Mensch in der Mitte hebt nämlich 
nicht eine Maske empor, sondern einen runden ächild 
mit einem seine Kreisfläche ganz iiilienden Gorgoueion 
darauf; der Gedanke an einen Dichter oder Schauspieler 
muss also fallen. Gegen die Annahme einer Maske, zu- 
mal einer tragischen, spricht das volle Kreisrund, welches 
die Zeichnungen bei Raonl-Rochette, Orti di Manara Mild 
Welcker nicht gehörig wiedergeben, und ebenso sehr der 
Mangel jeder Maskenbildung am Munde; dass mau den- 
noch allgemein bisher eine Maske darin gesehen hat, daran 
wird namentlich die verh.'iltnissmässige Kleinheit des Ge- 
genstandes Schuld s^n. Jetzt hat also Pervanoglu um 
so mehr vollkommen Recht, dass sowohl die Form des 
Steines, als Composition und Einzelheiten ganz die von 
zahlreichen griechischen Grabsteinen geläufigen sind. Die 
Herme hinter dem Verstorbenen ist uns kürzlich durch 
Christ (Sitzungsber. der kgl. bayr. Ak. der Wiss. zu Mün- 
chen, philos.-philol. Klasse, 1866, I, 3, S. 244^ in einem 
neuen Beispiele auf einem Grabsteine aus Erythrae be- 
kannt geworden; Christ führt dazu die Herme auf dem 
Grabsteine des Eurythmos im Louvre (Clarac mus. de sc. 
153, 683) und auf einem Grabsteine in Catajo (Cavedoni 
8, a. O. S. 90, no. 1125) an. Ich erinnere mich jetzt im 
Augenblicke noch dreier anderer Beispiele einer solchen 
Herme neben dem Verstorbenen auf Grabsteinen in Athen. 
Der eine Stein befindet sich im Theseustempel (no. 4); 
der Verstorbene, ein Ephebe, steht ganz nackt und salbt 
sich, sein naig mit der Strigilis in der Hand steht rechts 
von ihm, auf der anderen Seite steht die Herme, unbärtig 
wie der Verstorbene und mit einer Binde im Haare, vor 
der Herme ein grosses bauchiges Geföss. Die Unterschrift 
ist verlöscht. Der zweite Stein ist nur als Fragment er- 
halten und findet sich an der Hadriansstoa (no. 3387); 
man sieht den Verstorbenen in sein Himation gewickelt 

') Eon mitgetheilt bereits in der Berliner archiologiscben Ge- 
sellschaft s. arch. Anieiger 1866 S. 267*. rrT/> 

* üigitized by VJi^V>Fy IL 



103* 



> 



stehend (Kopf und Uiiterbeine fehlen), neben ihm zu sei* 
ner Linken steht ziemlich klein, so aass sie ihm nur bis 
etwas über die Höhe der Knie reicht, eine unbärti^e 
männliche Herme. Den unteren Theil endlich einer glei- 
chen Stele bemerkte ich mir als im Garten der Königin 
beim Schlosse zu Athen vorhanden. Mir ist am wahr- 
scheinlichsten, dass, wie auch Christ annimmt, die Herme 
immer die Porträtherme des Verstorbenen ist. Was die 
weiteren Einzelheiten auf dem Giustischen Relief angeht, 
so halten, die beiden Knaben die Waffen des Mannes, 
Schild, Schwert und Speer, während unter dem Sessel der 
Frau der Arbeitskorb als die übliche Bezeichnung häus- 
lichen Fleisses steht. Die aufgelehnte kleine Figur hinter 
ihr ist ein Mädchen, die gewöhnliche Begleitung der Frauen 
auf Grabsteinen; dass dasselbe schläft, habe ich am Ori- 
ginale nicht bemerkt; sonst wäre das ein Gegenstück zu 
dem schlafenden Knaben in Begleitung verstorbener Män- 
ner auf andern Grabsteinen. Ich muss gestehen, dass 
ich über den Bogen und Köcher am Sitze des Mannes 
ebenfalls Nichts in meinen Notizen finde; sie würden aber 
keinen andern Sinn haben, als die übrigen Waffen. 

"Von Verona ging ich nach Mantua, um die nament- 
lieh aus grösseren Marmorwerken bestehenden und in 
einer Gallerie hinter der Bibliothek im Akademie- 
gebäude gut aufgestellten Ueberreste der alten lierzog- 
lichen Sammlung der Gonzagas zu sehen, welche durch 
die dreibändige Publikation mit Erklärungen meistens von 
LabuB und £e aus dieser namentlich auch • in Claracs 
musee de sculpture übergegangenen Abbildungen im All- 
gemeinen wohl bekannt sind. Für eine emgehendere 
Kenntniss bieten aber weder Abbildungen noch Text der 
angeführten italiänischen Publikation Genügendes, so dass 
einem neuen Unternehmen bester Fortgang zu wünschen 
wäre, wenn dasselbe neben treuen Abbildungen auch einen 
namentlich kritisch zuverlässigen Text bieten würde. 
Zwei Hefte dieser neuen Herausgabe sind biereits in Man- 
tua erschienen, ich habe sie aber nur ganz flüchtig ein- 
sehen können: Monumenti del museo di Mantova prodotti 
in fotografla da Noe Morten e brevemehte descritti da 
Antonio Mainardi (dem Bibliothekar und Direktor des 
Museums). Mantova, presso Morten. Da wir einstweilen 
jedenfalls noch auf das Labussche Buch angewiesen blei- 
ben, so gebe ich einige an dieses anschliessende Bemer- 
kungen. 

Band L, Taf. HI. Schmalseite eines Sarkophf^s. 
Vom Relief der Vorderseite ist links noch der Rest einer 
Schlange, wahrscheinlich vom Gespann der suchenden De- 
meter, erhalten; damit ist die schon von Mainardi auf- 
gestellte Erklärung des erhaltenen Seitenstückes als die 
Lückforderung der Kora vom Hades durch Hermes gege-r 
ben. Taf. V. VI. Clarac 482 B, 933 A. Statue eines 
ApoUon. lieber dieses für die kunstgeschichtliche Unter- 
suchung wohl wichtigste Stück des Museums kann ich 
hier nicht nach Gebühr sprechen; auf einige verwandte 
Statuen hat kürzlich Kekule (ann. dell' inst. 1865, S. 67 f.) 
hingewiesen. Ich belüge mich zu bestlUigen, dass Ein- 
zelnneiten der Technik allerdings auf eine Kopie nach 
einem Bronzeoriginale schliessen .lassen, dass die Beiwerke 
der Statue, was man nach der Abbildung möglicherweise 
bezweifeln könnte, in allem Wesentlichen alt sind, und 
dass der am Boden neben dem rechten Fusse erhaltene, 
bei Labus ganz ungenau gezeichnete Rest wohl das abge- 
brochene untere Ende eines Köchers seid könnte. 
Taf. XIII. Jedenfalls, wie Stephan! gesehen hat (s. 
Müller-Wieseler Denkm. d. a. K. IL, no. 786), eine se- 
pulkrale Darstellung und aus Griechenland. Taf. XXUI. 
Clarac 723, 1671 D. Auf einen <Faun' deutet Nichts an 
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dieser Figur. Die Stellung, die Alles andere eher als die 
eines Tänzers (Labus) sein könnte, ist zu vergleichen mit 
der einer besser erhaltenen Statue in Palazzo Rospig;liosi 
zu Rom (Mon. ed ann. dell' inst. 1856, tav. XXI.), welche 
Wieseler für Narkissos hält. Das Exemplar in Mantua mass, 
vielleicht als Grabaufsatz oder Brunnenfigur, sehr lanse an 
freier Luft gestanden haben, daher ist es oben auf und 
am Kopfe sehr verwaschen. Den Apfel in der rechten 
Hand (Labus) habe ich nicht bemerkt, vielleicht überse- 
hen. Taf. XXXn. Clprac 730B., 1765B. Dieser Sücn 
wird als Träger in einer römischen Architektur gestanden 
haben. Der ganze Untertheil ist von der Mitte der 
Oberschenkel an neu, ebenso ein grosser Theil des linken 
Armes und ein Stück am Kopfe, welcher ausserdem über- 
haupt sehr verdorben ist. Taf. XXXIX. Dieses Relief 
ist der Üeberrest eines Frieses an einer korinthischen 
Architektur; von dem getheilten Architrave ist unten noch 
ein Stück erhalten. Der dargestellte Gegenstand kann 
nicht der Kampf um Patroklos Leiche oder Rettung nach 
den Schiffen hin (Labus) sein, den Trachten der Kämpfer, 
namentlich den Hosen bei zweien nnd der Form einiger 
Schilde nach glaube ich vielmehr einen Kampf von Rö- 
mern und Galliern zu sehen. Die Figuren sina in Hoch- 
relief gearbeitet, nur die hinteren sind flach auf dem 
Marmorgrunde schalten, so wie die grossen Reliefs an 
dem . Grabmale bei St. Remy in Südfrankreich behandelt 
sind, denen dieses ebenfalls sehr lebendige Relief zu Man- 
tua auch, in der Zeit (s. Ritschi priscae iatinitatis epigra- 
phicae supplementumV. Index scholarum Bonn. 1854 — 55) 
nicht allzu fem sfehen dürfle. Vielleicht prüft Brunn 
diese Vermuthung und theilt wo mx)glich bei der ver- 
sprochenen Herausgabe des Monuments von St. Bemj 
eine gute Abbildung des Mantuäner Reliefs mit. Taf. XLIfl 
Clarac 723, 1671 E. Satyr, auf den sich ein Dionysos 
stützt, eine sehr nette römische Dekorationsarbeit; vom 
Dionysos ist nur die linke Hand, die, eine Weintraube 
haltend, auf der Schulter des Satyrs ruht, erhalten; eine 
leise Zierlichkeit, mit der der kleine Finger an dieser 
Hand gehoben ist, geben die Abbildungen, denen das 
Rohste und Allgemeinste genug ist, nicht wieder und doch 
ist so Etwas sehr charakteristisch. Taf. LI. Clarac 
710B/, 1670 B. Nicht selu- bedeutende römische Dutzend- 
arbeit, in der italienischen Publikation mit gans ungehö- 
riger seitenlanger Lobpreisung begleitet. Der Kopf scheint 
nicht ursprünglich zum Körper zu eehören. Taf. LV. 
Attische Grabvase. Was der Knabe hinter dem Manne 
in den Hfmden h/ilt, ist mir unklar. Die Inschrift lautet 
(auch in den Nachträgen HL, S. 376 nicht ganz genaa 

gegeben): APISTHIAHC AYTOKAEOYCMYP- 

PINOYSIOS. Band IL, Taf. L Sarkophag mit Hc- 
raklestlAaten. Der ganze Oberleib des Geryoneus mit ge- 
schlossenem Visirhelme auf dem Kopfe ist neu ei^änzt. 
Taf.XHL Clarac 710 A., 1727 A. Römische Dekorations- 
fi^ur. Ein Theil des rechten Armes und das Fussende 
mit Gewand unten an dem Hermenschafte sind neu. 
Die Inschrift unter der Basis (Labus IL, pag. 94), die ich 
nicht gesehen habe, gehört also jedenfalls nicnt zu der 
Figur. Taf. XVII. Gut erhaltnes attisches Grabrelief 
später- Zeit, Mann nnd Frau, diese, in der Tracht einer 
.Isis{)riesterin, darstellend. Von der ursprünglichen In- 
schrift obien ist nur nodi ein Stück etwa m der Mitte er- 
halten: 

^ SiXtfa Tov ^tira] D YXICIA' [^oia 
rov dtiyaxov dftva] ^NA0AY [oriot; yvvij. 
Sowohl am Anfang als am Ende ist das jetzt Fehlende 
üigitized by "^^SfKJKJpils^ 
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im Alterthume selbst we^gemeissek uod vora dann stark 
eingeschrieben der auch jetzt deutlich erhaltene Name: 

ATIKOCZOÜTIKOY 
OAYEYC 
Taf. XXI. Dieses. Relief einer nackten Diana ist al- 
lerdings ans griechischen), ich glaube parischem (Labus: 
tnarmo pentelico) Marmor gearbeitet, in der antiken Kunst 
weiss icn dasselbe aber nicht unterzubringen (Labus: al 
merito d'essere indubitabilmente antico unisce il pregio 
d'una singolar rarita). An der Fi^r klingt in Form 
und Geist Alles ganz an Raphaehsche Gestalten an; 
man denke nur z. B. an die auf dem Taubenwagen 
fahrende Venus in der Famesina. Ausser dem Style ^e- 
ben dann weiter die ^rant4' des Gegenstandes, nämlich 
eine nicht badende und doch ganz nackte Jungfrau Ar- 
temis, endlich zu allem Ueberlusse auch noch der äus- 
sere Zustand des Steines, wovon ich nicht weiter spreche, 
Kriterien ab, nach welchen der für das freilich schone 
Werk mit so grosser Zuversicht erhobene Anspruch auf 
antiken Ursprung durchaus zurQck^wiesen werden muss. 
In der rechten Hand soll die Göttiu , wie mir einer mei- 
ner Zuhörer bemerkt, wahrscheinlich das Leitseil ihrer 
Jagdhunde halten. Das wäre dann nur immer moder- 
ner. Taf. XXIV. Da die Siebenzahl der Bälle bei dem 
Spiele noch auf einem andern Bildwerke einmal vor- 
kommt (s. Wiesefer Theatergeb.. u. Denkm. des Buhnenw. 
S. 114, no. 36), so ist zu bemerken, dass nur auf der 
Abbildung bei Labus bei dem einen Spieler der siebente 
Ball fehlt; im Originale wird er auf dem Kopfe balan- 
cirt. Von den zusammengehörigen Hochreliefs Taf. XXV. 
u. Taf. XXIX. verdient das letztere eine gute Publika- 
tion besonders; denn ich erinnere mich kaum einer andern 
Antike mit so drastischer Darstellung der Bestialität des 
niedern bakchischen Gesindels, wie sie hier in dem voll 
und ithyphallisch am Boden liegenden Pan gelungen ist, 
der mit der Rechten den Rock der Nvmphe aufhebt und 
sich zugleich noch Wein in sein Irinkhorn von dem 
jungen Satjr bettelt; der zieht aber neckisch den gefüll- 
ten Schlauch zurück. Taf. XXXVII. Dieser Venustorso, 
eines der vorzuglichsten Stücke der ganzen Sammlung, 
zeigt noch durch die schreckliche Zerstörung hindurch 
eine grossartige Schönheit, weit edler als die Medizeische 
Statue, mit der Labus ihn nicht hätte zusammenbringen 
sollen. Der Marmor ist griechisch. Taf. XLII. Ist auf 
Vorderansicht berechnet. Die Abbildung Taf. XLV. des 
Sarkophages mit, Diana und Endvmion zeigt die Vogel- 
fliigel am. Kopfe des Somnns nicht und nicht, dass er 
sicn müde auf den linken Arm stützt, femer den mir un- 
verständlichen Umstand nicht, dass die geflügelte Gestalt 
vor den Rossen (O. Jahn arch. Beitr. S. 58 f.) deutlich 
weibliche Brüste und zugleich unter dem Gewände kennt- 
lich männliches Geschlecht zeigt. Taf. XL VI. ist bei 
Clarac 860, 2196 fälschlich unter die Bezeichnung ^Disco- 
bole! gerathen. Es ist der Torso eines Kämpfers., viel-« 
leicht am wahrscheinlichsten Faustkämpfers, von starker 
Muskulatur; der Kopf, der aufgesetzt, aber echt ist, hat 
in seinen Zügen Etwas Gemeines. Der scharfe Blick 
(Augensterne angegeben), der Mund^ die Stellung, die 
Spannung dier Mdskeln, Alles deutet darauf, dass er einen 
geföhrlicnen Streich um ihn abzuwehren erwartet. Es ist 
eine gute Arbeit und von griechischem Marmor. Band HI., 
Taf. III. ist eine stark geflickte römische Dekorationsfigur 
der allergewdhnlichsten Art, welcher man einen ganz un- 
passenden Kopf aufgesetzt hat. Taf. VI. Clarac 958, 
2473. . Eine mit Ausnahme der aus den Abbildungen er- 
sichtlichen Brüche, sehr unversehrt, sogar ohne Zusam- 



mensetzungen erhaltene Figur von griecliischem Marmor. 
Dass Augenbrauen und Schamhaar ausgeführt sind, lassen 
die Abbildungen nicht erkennen. Der Kopf ist Portrait, 
ein kindlich frisches Gesicht, aber nicht mit schlagender 
Aehnlichkeit das des Commodus, dessen Namen die Statue 
in Mantua und bei Labus trägt, sondern das Gesicht ir- 
gend eines Jfünglings,<«der, in der Blüthe der Jähre ge- 
storben, für sein Grabmal in Hermesgestalt mit dem Ca- 
duceus ausgemeisselt worden ist; die Rechte wird wohl 
den Beutel gehalten haben. Jung Verstorbene wurden oft 
grade als 'neuer Hermes' dargestellt; Beispiele finden sich 
auf einem Orabrelief in Turin (Marm. Taurin. IL, 
no. LXUL, p. 64), auf einem in Bologna, auf einem im 
Museo Kircheriano in Rom; eine Statue dieser Art steht 
in der Sala di croce greca im Vatikan, in einem Grabe 

Befunden. Taf. VH. Griechisches Sepulkralrelief, ganz 
ach gehalten, was die Abbildung, ebenso wie die Spu- 
ren eines leisen Archaismus in den gefältelten En- 
den des umgeworfenen Miintelchens, durchaus verbirgt. 
Die Säule trägt nicht einen Architrav (Labus), sondern 
eine Tafel, auf welcher indessen Nichts weiter zu erken- 
nen ist. Tafel IX. Achilleus und Troilos. Taf. X. 
[Attischer] Grabstein mit Hochrelief aus guter Zeit, wenn 
auch nicht von bester Hand und sehr verdorben. Dass 
die sitzende Frau den Schleier mit der linken Hand an- 
fasst, ist in der Publikation nicht wiedergegeben, auch 
nicht das auf der Brust der vor ihr stehenden Figur 
sich kreuzende Band mit einem runden Plättchen auf der 
Kreuzung. Es ist zu beachten, dass dieses bei Idealge- 
stalten von Frauen oder wahrscheinlich überall Jungfrauen 
sonst mehrfach in attischen Kunstwerken vorkommende 
Kreuzband auf der Brust hier ganz sicher als ein Stück 
der Tracht des gewöhnlichen Lebens erscheint. Auch 
sonst ist die Tracht dieses Mädchens — dafür und für. 
die Tochter des Ehepaares möchte man sie halten — von 
Interesse. Ein unterer*) Chiton von dünnem, ein oberer 
von stärkerem Stoffe, ausserdem ein nur auf dem Rücken 
herabfallendes Mantelgewand, hier auf dem Relief nur 
sichtbar, wo es von der linken Hand gefasst und nach 
vorn gezogen wird, das sind ganz di^ Kleidungsstücke 
mehrer attischer Statuen der Jungfrau Athena, z. B. des 

S rossartigen Torso aus Villa Medici im Hofe der Ecole 
es beaux arts in Paris (Mon. dell' inst. IIL, tav. 13 cf. 
Bull, deir inst. 1861, S. 36). Auf der Abbildung des 
Sarkophages Taf. XIII. sind einige Einzelheiten ungenau. 
Der Vogel neben Juno scheint ein Pfau zu sein, der 
T;^che ist ausser dem Füllhome auch Ruder und Kugel 
beigegeben, neben Minerva sitzt ihre Eule. Taf. XVI. 
Ein Jeder wird ietzt leicht zugeben, dass dieser 'Aristo- 
tele e il suo real allievo' in die Kategorie des ^Odysseus 
mit seinem Hunde' im Museum zu Neapel gehört, dass 
wir nur das griechische Grabrelief eines jungen Mannes 
mit seinem - dienenden Knaben vor uns haben. Das sehr 
hohe Relief ist wohl aus spätgriechischer Zeit, aber im 
ganzen Entwürfe noch immer gut; es ist auch gut erhal- 
ten, nur hat namentlich der Kopf vom Wetter gelitten. 
Die Sarkophagplatte Taf. XVII., Zerstörung Trojas, ganz 
rechts Priamos auf dem Zeusaltare, ist ausgezeichnet durch 
Reichthum an schönen Motiven. Bei Heydemann Iliu- 
persis (Berlin 1866) finde ich dieses Werk nicht berück- 
sichtigt. Taf. XXII. Totluce', fast lebensgrosses Hoch- 
relief, Üeberrest eines Griechischen Grabsteines, verwandt 
im Gefühle der Grabstele an der Kirche des h. Charalam- 
pos unweit Thespiae (Stackeiberg, Gräber der Hellenen 



*) Ein solcher Beleg wird bei Becker Cbarikies ed. HermanD 
UI, S. 183, Z. 11 v.u. vermiHt. 
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Taf. IL, links unten). Für den Grabstein ist namentlich 
beweisend die erhaltene Spur von dem Baume mit um- 
gewundener Schlange innerhalb der Biegung des rechten 
Armes des jungen Mannes. Alt ist nur die Platte und 
der grössere untere Theil der Figur, Brust und Schultern 
sind modern aufgesetzt , der Kopf allerdings antik, aber 
nicht zugehörig mit dem Uebrigen bei der Ergänzung zu- 
sammengestöppelt. Das Pferdebein habe ich nicht be- 



merkt. Taf. aXV. ist ein ganz nichtsnutziges Pasticcio 
aus schlechten Stucken; der Torso ist von einem Kinde 
(ohne Schamhaar). Taf. XXXI. ^Giudice decuriale ro- 
rnano'. Es ist ein griechischer Grabstein späterer Zeit; 
neben dem Verstorbenen steht wie so oft die Orabvase; 
was er in den Händen hielt ist abgebrochen und unkennt- 
lich — ob etwa Hammer und Meissel? Auch Taf. XXXH. 
ist ein spätgriechisches Grabrelief eines jungen Mädchens« 
Taf. X}(!aVI., 3. Ein Knabe mit einem Gefässe auf 
der Schulter, aus dessen Oeffnung Wasser floss, eine 
in sehr zahlreichen Wiederholungen (z. B. auch in Ca- 
tajo vergl. Clarac 755, 1844« 1845) erhaltene Brunnen- 
figur. XLII. Clarac 506 B., 1Ü54B. Ueber diese Karya- 
tide und ihre Wiederholungen in Venedig und Peters- 
burg s. zuletzt Benndorf archäol. Zeit. 1866, S. 230 ff. 
Taf. XLIV., 2. Clarac 761 B., 1861 D. Meiner Meinung 
nach modern. Taf. XLV., 2. Ein sehr hübscher Torso 
Ton griechischem Marmor. Die Benennung Adonis ist 
nicht begründet. Taf. XLIX., 1. Clarac 840 A., 2099 B. 
Kein Demosthenes. Taf. L., 1. Clarac 734 A., 1791 A. 
Es lässt sich fragen, ob dieser Knieende mit eiujem Felle, 
das Rauhe nach Innen gekehrt, bekleidete Mann, der mit 
beiden Händen einen Umwurf um sich zieht, ein elendes 
Machwerk, nicht viel eher einen modernen Heiligen als 
einen antiken Hirten vorstellt. Taf. L., 2. Clarac 704 C, 
1683F. Trotz der Lobsprüche bei Labus doch nur eine 
unbedeutende Arbeit, die für eine Aufstellung im Freien, 
im Garten etwa, bestimmt gewesen sein wird. Von die- 
sem Stande im Freien rührt dann der verwaschene Zu- 
stand des Ganzen, der Nichts von den in den Publikatio- 
nen gezeichneten Einzelformen erkennen lässt, her. La- 
bus erklärt sonst richtig, nur hätte er sehen müssen, dass 
der Kopf der Figur des Satyrs fremd ist. Was nament- 
lich bei Clarac wie ein bärtiger Menschenkopf über der 
Grotte des flötenden Pan aussieht, ist das herabhängende 
Kopfstück des Felles am Arme des Satyrs. Taf. LI., 1 
habe ich nicht in der Sammlung bemerkt; man erkennt 
aber leicht, dass das Stück einem griechischen Grabrelief 
aneehort. Taf. LII. 'Efebi palestriti'. Ich muss dieses 
Relief, dessen Gegenstand mir räthselhaft bleibt, in Ueber- 
einstimmung mit dem von Labus und, wie er behauptet, 
' auch von Gerhard verworfenen Urtheile Borsas ilir eine 
moderne, übrigens sehr gute Arbeit halten. Taf. LIII. 
Ohne Grund ist die Hauptfigur dieses gut erhaltenen 
Sarkophagbildes für Lucius Verus ausgegeben. 

Die Antikensammlung zu Brescia ist in angemessenster 
Weise in den drei zu diesem Zwecke hergestellten Cellen des 
V espa s i an i sehen Tempels aufgestellt, bei dessen 
Ausgrabung selbst ein grosser Theil der Gegenstände ge- 
funden wurde, so namentlich die in Erfindung und An- 
ordnung ausserordentlich schöne, in der Detailausführung 
aber nicht auf gleicher Höhe stehende Bronzestatue der 
Victoria. Namentlich hat die Gewandung in den Einzel- 



heiten der Faltenbehandlung etwas Kleinliches und 
Trockenes. Dieses leise Missverhältniss zwischen Erfin- 
dung und Ausführung stimmt durchaus mit der auch 
durch den Fundort nahe eelegten Annahme einer Ent- 
stehung nicht eher als in der zweiten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts der Kaiserzeit. Aus den Abbildungen der 
Statue lässt sich ein solches Urtheil nicht wohl gewinnen. 
Ein Gipsabguss wurde, so viel ich weiss, nur dem Kaiser 
Napoleon nach dem Feldzuge im Jahre 1859 gewährt; 
ich sah ihn 1862 in dem sog. Musee Napoleon im Aus- 
stellungspalaste zu Paris. Jetzt hätte auch wohl das Mu- 
seum zu Berlin Anspruch auf einen solchen Abguss er- 
worben. Wir besitzen über das Museum zu Brescia eine 
sehr stattliche Publikation in dem von dem Ateneo di 
Brescia veranstalteten Museo Bresciano ilhistrato. Brescia 
1838. Es ist nicht meine Absicht auf Einzelnes weiter 
einzugehen; die künstlerische Schönheit mehrer Stücke 
der Sammlung kommt in der genannten Publikation sehr 
wohl zur Geltung, Einzelnes erscheint sogar in zu gün- 
stigem Lichte, so z. B. der jugendliehe Kopf tav. XLIV., 
fig. III., der allerdings im Texte richtig auf ein altgrie- 
chisches Original zurückgeführt wird, aber in der That 
doch nur eine ganz elende Kopie eines solchen, die nun 
obendrein sehr verstümmelt ist, sein kann. Ganz wird er 
aber trotzdem wohl nicht bei der Untersuchung der 
Werke von der Familie der Statue des Stephanos in 
Villa Albani, um so einmal kurz das zu bezeichnen, wo- 
für der zutreffende Name noch nicht festgestellt ist, un- 
genannt bleiben dürfen. 

In Mailand giebt es keine grössere öffentliche An- 
tikensammlung. Einige römische Steine stehen im Hofe 
der Ambrosianischen Bibliothek, eine grössere 
Anzahl von antiken Ueberresten befindet sich unter den 
Antiquitäten, welche bis jetzt ungeordnet und wie es 
scheint in den Kriegsläufen gelegentlich arg mitgenom- 
men in einem Räume des Erdgeschosses der Academia 
delle belle arti (Brera) lagern, während kleinere Ge- 

§enstände in einem der Bureiius daselbst verwahrt wer* 
en. Die Privatsammlung der Marchesa Trivulci 
(piazza S. Alessandro), wahrscheinlich ein sehr gemisch- 
tes Kuriositäten kabinet (s. Clarac m. de sc. 751, 1822), 
existirt noch, war mir jedoch nicht zugänglich. Die Pa- 
lagische und, ich weiss aber nicht, ob die ganze, Nizzo- 
lische Sammlung sind, wie oben erwähnt wurde, jetzt in 
Bologna, Unter den antiken Stücken unten in der Brera 
würde eine zu Mailand selbst bei S. Maria al cerchio ge- 
fundene Ära mit Malereien auf ihren vier Seiten (Tellas 
mit Aehren liegend, unten eine bartige Maske; Victoria; 
Hercules; Tyche) mehr Werth haben, wenn die Malereien 
nicht nach der Auffindung stark restaurirt wären. Ein 
griechisches Grabrelief aus später Zeit mit der Figur eines 
aufrecht von vorn gesehen stehenden Mannes und dem 
Reste einer Ueberschrift 

OAAeXlOYXlHT 

PYCJ)€PA (Ende) 

soll in Mailand selbst gefunden sein, vielleicht freilieb, 

nachdem es in den letzten Jahrhunderten über Venedig 

dorthin gekommen und wieder verloren gingen sein mag. 

Halle. A. Conzh. 
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IL Griechische Inschriften. 



In der itp'ijfißQtg %(ay aiXofia&oßy no. 641 (14. Aug. 
1867) S. 1309 f. macht Prof. Rhusopulos nach einer Ab- 
schrift des Herrn Georgiades folgende höchst interessante 



Inschrift bekannt. Dieselbe befindet sich auf einer unten 
abgebrochenen, oben mit einem Giebel versehenen Stele 
▼on weissem Marmor, welche im Juni d. J. in Athen ge- 
funden ist; wo, wird nicht angegeben. 



EP I N I KOMAXOYAPXONT05BOHAPOM IßNOCENH I KA I NEA I BO 
YAHSrNßMH I PPYTANE I SKA I CTPAT H TO I EXP H M AT I CANTAE 
KTHSEKKAHSlASANENErKONTESOTIEAOEETHIAHMllIPPE 
CBEISEAESOAIPPOS0 1 AIPPONPEP I THCrflNPAO I ßN AN AKOM I 

5 AHCKAIENTOAACAOYNAIKAITAEKTHSEKKAHS I ASYH* ISMATA 
KAIElAONTOTOYS^Es 
KHOlSOcDflNTAKAEßNOSANAcDAYCTION 
AHMOKPITONAHMO0nNTO€ANArYPASION 
rOAYKPITONAPHMANTOYAHMI 

lOPPYTANEIAlOYAHCIPPOOOßNTlÄOSAPISTOcDflNAIHNlEYSPPo 
EAPOSEIPE 



Die Wichtigkeit des neuen Fundes erhellt, wenn man 
folgendes Document aus der Demosthenischen Rede ntQi 
Tov uTtqxivov § 75 damit vergleicht: 

^Enl NeoxX^ovg äg^oyTog, ßotjÖQOf^idiyog iyrj xul yiu, 
(iovXrlg yvcifÄtj^ ngvidyng xal avQaTtjyol ixQriftaTiaay 
T« *x T^f ixxXtiaiag dyiyfyxoyrtg, on i'öoti tot orif.no 
nQioßug tXia&ai ngig OlXinnoy mgi ziig Ttoy nXoivjy 
uyuxofudrjg xal iyxoXug Sovvai xal tu ex Trjg ix- 
xkrjGiag x/jriq>iafÄaza, xal tiXoyio jovaöt' Kr^cpiaO' 
(popyra Kkitayog !Aya(f>XvaTioy , /ImioxQixoy dtinO' 
(ftjjyTog jiyuyvQciaioy, UoXvxQaoy jinrffxuyrov Ko' 
&€f)xidT}y, iiQVTayilu q>vXijg ^Inno&oiayxlSog^ 'Agi- 
UTOcpwy KoXXvjevg ngotÖQog tlnty. 

Also zum ersten Male ein Document jener Rede ur- 
kundlich beglaubigt, aber — mit richtigem Archonten- 
namen! Der Fund ist in der That wohl geeignet als yia 
dq>ogfiij ilg Xvatv noXvd^gvXiqxov tivhg (piXoXoyixov ngo- 
fükr^fiUTog zu dienen und Herr Prof. Bhusopulos verdient 
iur die schleunige Mittheilung unsern wärmsten Dank. 



2. 
Beim Lysikratesmonument wurde folgende von Ku- 
manudes unterm 9. Februar 1867 mitgetheilte Inschrift 
gefunden. 

nQo'^iyiaxaiivigyiai{a 
(biXlG{xia)ijivxov a VT (ü (T 
xal i{x)y{6)yotg 2rj(aT)ioig. 
^E)7tl (KaX)X(iGvgdTOv äg^ot^xog, inl^Ttjg Ü- 
5 x)a/Ä{ay)Tiö(og. . . . iy? ngoxaytiagi vT , . 
. Jiog SbDxiXiovg iS Oiov iygafifjtuxeve- 

y) xdßy 7xgoiö(g(oy intip^ipifyy 

. Koy&vXij&iy EF 

Xidr^g timly) i(nudri OiXlaxog dyrig dy* 
10 a&hg iyiyi{xo negl x6y) ö{ijiÄoy roy jidr^y 

a{i)w(y)i ^fjyvaag T[ot;] i 

oy, i}p7j(pia(d')a{t) xa}(i Sijfi<af ngt'^tyoy ely- 
ui x{al) evigy^Tfjiy xov ji&tjyalwy di\uov 
xal avxiy xaQ ixyoyovg* dyaygcyjui <)- 
15 € rode x6 tpi^(pt{afi)a jöy ygafifxaxiu xig ß- 



ovXrjg ly axi^X(rji, öixa ^/Afgwy, xul &h- 

yai iy xrfi dxgo{n6Xu dg 

de TTjy uyayga{a>)rf(y dovyai tov xafiiay t- 
ov öijfiov JJ oguyUidg ix xwy xaxA t//i;qp/a- 

20 f^axu dyuXio(xo)f.i(eya)y) t((ji)T öi^/lküi, . . . Ot- 
Xiaxoy xal xaXe{a)a(i inl Y^yta elg rd n- 
gvtayeXQ{y) elg a(vgwy. ^EmfieXeTod-ai 

di OiXlaxovxoy Ah .^. (A- 

d7]yalü)y iy '^EXXriGn6y{x(ai xal xoig agX' 

25 oyvag tov^ iy ^EXXinan{6yxwr iyTav&a; S- 
i xrjy ßovXrjy xrjy ael ßo(vXevovaay xal 



xovg axgaxfjyovg onwg x. 



3. 
Alxenor. Nachdem durch Conze's Vermittlung die 
Gipsform der orchomenischen Grabstele in den Besitz des 
Berliner Museums gelangt ist, lässt sich über die bestrit- 
tene Kunstlerinschrift am Fusse derselben (arch. Zt£. XXIII 
S. 118 ff.) Folgendes feststellen. Der Künstler heisst 'AX- 
i^ijywg; zu Anfang fehlt nichts, der erste Buchstabe ist 
kein £ sondern A» der zweite ^. Ebenso sind die beiden 
X gegen den Schluss steil gestellt Weiter aber ist nach 
dem Gipsabguss unsre Angabe falsch und Prof. Kirchhoff 
hat richtig vermuthet dass am Schlüsse ein paar Buch- 
staben fehlen möchten. Der Abguss zeigt hier eine ver- 
letzte Stelle, ausreichend für zwei bis drei Buchstaben; 
die vollgeschlagene Lesung dXX* iaiSea&e, so auffallend 
auch die pointierte Form in jener älteren Zeit ist, lässt 
sich daher kaum weiter bezweifeln. Demnach lautet der 
ganze Vers: jiX'^i^ywg inoirjaey o Nd^iog' dXX* eai- 
öeald^e. 
Tübingen. Ad. Michaelis. 



Die Sorrentiner Basis. 

Seit Kurzem hat man in Sorrento sämmtliche bisher 
durch die Stadt zerstreuten Antiken mit lobenswerthem 
Eifer zu einem kleinen Museum vereinigt. Es sind zum 
grössten Theil lateinische Inschriften aus der späteren 
Kaiserzeit, doch auch einige figurirte Denkmäler, unter t 
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denen ein Sarkopbagrelief mit dem Kampf der Griechen ' 
gegen die Amazonen'), zwei Basreliefs mit Trophäen') 
und das Fragment eines altchristlichen Sarkophages mit 
sechs Aposteln') der Beachtung werth sind. Das wich- 
tigste Denkmal aber der alten Kunst sind die beiden 
sdiönen Basisfragmente, welche früher im erzbischöf- 
lichen Palast eingemauert, zuerst von Grerhard in den 
Antiken Bildwerken Tafel 21. 22 *) und Tafel 23. 24 
veröffentlicht und im Prodromus S. 269 f. besprochen 
worden sind. Von dem ersten Bruchstück ist jetzt auch 
die dritte Seite zum Vorschein gekommen, deren genaue 
Beschreibung um so willkommener sein wird, je interes- 
santer die Darstellung ist. 

Auf einem Throne, dessen hohe Lehne mit Palmet- 
ten bekrönt wird, sitzt ein Weib, in feinem langen Chiton 
und weitem Mantel, der das Hinterhaupt Terhüliend über 
den Rücken fällt und den Unterkörper völlig bedeckt; 
ihre linke Hand lag wol ruhig^an der linken Seite, die 
rechte ist vorgestreckt, das Haupt ein wenig geneigt. 
Hinter ihrem Sitz steht eine Frau in langem Doppel- 
chiton; die Linke ist in die Seite gestemmt, während die 
Rechte den Mantel^ der zugleich als Kop&chleier dient, 

gefasst hat und über die rechte Schulter emporzieht. Ein 
rittes Weib, gleichfalls im Chiton und den Mantel über 
dem Kopf, steht zur Rechten der thronenden Frau; die 
linke Hand hält sie ruhig an der Brust, während leider 
der grösste Theil ihrer rechten Körperseite fehlt, wie ja 
auch die thronende Kybele der entgegengesetzten Seite 
nicht vollständig erhalten ist. Den Hintergrund bildet 
ein von ionischen Säulen getragenes Gebälk, an dem an 
Nägeln Teppiche so aufgehängt sind, dass sie oben tiefe 
Kreisausschnitte bilden, in welchen eine im Innern des 
Tempels aufgestellte Statue einer behelmten Athene mit 
dem Schild in der Linken und der Lanze in der erho- 
benen Rechten bis zu den Knien sichtbar wird. Rechts 
und links von diesem Götterbild sind vor den Tenpichen 
auf hohen breiten Pilastern zwei Thiere aufgestellt, von 
denen eines ganz sicher ein Stier ist, während das andere 
sehr wohl ein Kalb sein kann, wie sich diese Thiere in 
ähnlicher Weise auf dem sogenannten Harpyienmonument 
aufgestellt finden. 

Eine sichere Deutung der gesammten Darstellungen 
wird sich vielleicht nicht mehr eeben lassen ; nur soviel 
ist gewiss, dass Gerhard's Ansicnt, in der. zweiten Seite 
(Tafel 22) Manto im Heiligthum der delphischen Gott- 
heiten und in der ersten (Tafel 21) sie im Tempel der 
Kybele zu erkennen, jetzt nicht mehr gültig sein kann — 
oder sollen wir auf der dritten Seite etwa wiederum die- 
selbe Manto im Tempelbezirk der Athene erkennen, da 
jene Frau hinter der sitzenden Kybele in Gewandung und 
Körperbewegung fast ganz derjenigeji gleicht, die auf der 

*) Vgl. Capasso, Topografia Storico-archeologica della Penisola 
Sorrentina (Nap. 1846) p. 62, der die Terstdmmelte im Mittelalter 
hinzugefügte loschrifi an der oberen Einfassong irrthumlich für antik 
halt; sie lautet: .... RlTiCTIV SSIT/yT€MPORlBVSS 

*) Beide Reliefs sind nach oben hin verstfimmelt ; auf dem einen 
(1,60 Cent, hoch, 1,17 breit) sind meistens Barbarenwaffen, auf 
dem anderen (noch 1,34 hoch und 0,88 breit) überwiegend römische 
Waffenstücke dargestellt. 

^) Nach Capasso 1. c. p. 62 sind vielmehr die sieben Weisen 
Griechenlands dargestellt. 

^) Die Reliefseite Taf. 22 ist wiederholt bei HüIIer-Wieseler, D. 
d. a. K. ir, 63, 810 S. 10. Vgl. Capasso 1. c. p. 48; Müller im 
Handbuch S ^12, 3 S. 692. 



neuen dritten Seite hinter dem thronenden Weibe steht, 
wie denn überhaupt der Parallelismus dieser beiden Seiten 
zu beachten ist. Dazu kommt, dass unzweifelhaft das 
andere Fragment (Ghd. Tafel 23. 24) mit dem eben be- 
sprochenen zu Einer Basia zusammengehört, was viel- 
leicht schon Gerbard jso gedäuchthat; gleiche Grosse der 
Figuren und der Ornamente, Gleichheit des Marmors 
und der Arbeit machen dies zur Gewisaheit. Und zwar 
gebort Ghd. Tafel 24 vor die neue oben beschriebene 
dritte Seite, dergestalt dass die Hand- und Kopfbewegung 
der thronenden Frau dem nahenden Zuge der fünf Wei- 
ber eilt, welche sie gnädig zu bewillkommnen scheint. 
Die beiden Bruchstucke passen nicht direct aneinander; 
wie viel aber dazwischen fehlt, ob nur die Breite der 
ErgÄnzunj^ der beiderseitig beschädigten Frauen oder ein 

grösseres Stuck, lässt sich nicht feststellen, ist auch ohne 
edeutung für die folgende Erklärung, welche mir für die 
bildlichen Darstellungen der so gewonnenen länglichen 
Basis die wahrscheinlichste zu sein scheint. 

Auf der jetzt nur noch zur Hälfte erhaltenen Haupt- 
seite (Ghd. Tafel 23) *) wird ein Feldherr von einem 
nackten Knaben, vielleicht seinem Sohne als Camillns, 
zu einer kurzbekleideten Gottheit .mit Füllhorn gefuhrt, 
deren Geschlecht nicht mehr zu bestimmen ist; jedenfalls 
haben wir darin eine Persouification, sei es von Surren- 
tum, sei es der Peninsnla Sorrentina, zu erkennen, wel- 
cher der siegreiche Held seine Huldigung darbringt, wäh- 
rend auf den beiden Langseiten zur Feier des Sieges 
Frauenschaaren in die Tempel der Athene und der Ky- 
bele wallfahren, dort von der Priesterin, hier von der 
Göttin selbst empfangen: denn der Parallelismus der er- 
haltenen Figuren der beiden Seiten lässt eine Frauenschaar 
auch vor der Kybele voraussetzen. Öie vierte allein voll- 
ständige Seite (Ghd. Tafel 21) zeigt dann die besiegte 
Provinz oder Stadt vom Sieger dem delphischen Gotter- 
verein geweiht, so dass Leto und ihre Kinder nebst Athene 
und Kybele als Schutzgottheiten des römischen Feldherm 
erscheinen, der diese Basis für Surrentum anfertigen liess 
oder dem sie dort gesetzt wurde. Ob sich die Segeben- 
heit noch genauer feststellen lässt, kann ich hier nicht 
ermitteln. Der ganz römische Inhalt widerspricht durch- 
aus nicht der schönen fast griechischen Arbeit, welche 
man trotz der argen Beschädigung der Oberfläche deut- 
lich erkennt ; man denke nur an me schöne puteolanische 
Basis der vierzehn kleinasiatischen Städte, wie denn über- 
haupt die Arbeiten Campaniens einen Anflug von grie- 
chischer Vollkommenheit und Anmuth haben, der den 
römischen Antiken durchschnittlich abgeht. 
Neapel. H. Heydemann. 

') Gegen ober der Gerhard*scben Zeichnang ist xa bemerkec, 
dass die Angabe der Steinlagen am Gebäude dieser Seite erst später 
▼Ott roher Hand hinxogefügt worden ist. 



111. Neue Schriften. 

Houssaye (H.): Histoire d'Apelles. H edit. Paris 1867. 
445 p. 8. . 

Leonardy (J.): Die angeblichen Trierischen Inschriften- 
Fälschungen älterer uod neuerer Zeit^ Ein Beitrag zur 
Kritik des Corpus inscriptionum rhenananarum edidit 
Guilelmus Brambach. Trier 1867. 68 p. 4. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Arehäoloyisehen Zeitung, Jahrgang XXV. 
JM 225. September 1867. 



Museographisches: Vasen und Terrakotten in Sicilien. — Neue Schriften. 



l. Museographisches. 



Vasen and Terracotten in Sicilien. 

Ich theile Ihnen im Folgenden einige Notizen 

aber Vasensammlungen und Vasenfunde mit, die ich auf 
einer zehnwöchentlicnen Reise in Sicilien zu sehen Gele- 
genheit hatte. Viele Nachweisungen verdanke ich meinem 
Freunde Dr. Julius Schubring, welcher auf seinen viel- 
i'achen Touren durch die Insel auch dieser Classe antiker 
Denkmäler seine Aufmerksamkeit zugewandt bat 

Das Mttseum von Palermo besitzt ausser den bekann- 
ten Prachtexemplaren eine Reihe grösserer und kleinerer 
Vasen aus Unteritalien, Tgl. Giuseppe de Spuches im Bul- 
lett. d. commiss. d. antichit^ in Sicilia I p. 16. Ihm sind 
neuerdings die Sammlungen Camuccini aus Chiusi, Buon- 
signori aus Castelvetrano (Selinunt), Campolo aus Terra- 
nova (Gela) einverleibt worden. Desgleichen die Funde 
der Ausgrabungen, welche in diesem Jahre von Cavallari 
und 1864 von D'Ondes Reggio veranstaltet worden sind. 
Zu diesen letzteren eehört ein schöner Lekythos mit 
rothen Figuren (Poseidon Amymone verfolgend), welchen 
Salinas in dem genannten Bullettino II p. 6 veröffentlicht 
hat. Die unzugänglichen Magazine des Museums sollen 
reich an Vasen sein; es steht zu hoffen, dass sie in dem 
neuen Local eine angemessene Aufstellung finden. Wahr- 
scheinlich wird auch die Sammlung des Klosters S. An- 
gelo, die ich nicht gesehen, in das Museum nach Palermo 
gebracht werden. Das in Verfall gekommene Antiken- 
cabinet des Principe Trabbia in Palermo enth/ilt ausser 
der bekannten Vase des Odysseus unter dem Widder nichts 
Bemerkenswerthes. 

In Termini (thermae Himerenses) hat sich ein kleines 
Localmuseum gebildet, in dem unter Anderem ein da- 
selbst gefundener kleiner Lekythos aufbewahrt wird, mit 
der rothen Figur einer den Bösen abschiessenden Artemis. 

Vasen aus Lipart, die ich nicht gesehen, befinden 
sich in Hrmden der Baronessa Mandrahsca in Cefalii» 

In Castel Vetrano sah ich bei Canouico Viviani eine 
kleine Auswahl von Vasen, die aus Selinunt herrühren; 
sie zeichnen sich durch schone Form aus, sind aber ohne 
Darstellungen. 

In Girgenti (Akragas) ist die Sammlung von Politi, 
welche leider nicht zu sehen war, in den Besitz der 
Commune übergegangen und soll den Anfang eines eige- 
nen städtischen Museums bilden. Im Archiv des Doms 
vrird ein Krater mit rothen Figuren aufbewahrt, welchen 
Politi (Jahn Einleit. p. XXII F) herausgegeben hat Luigi 
Granet in Girgenti besitzt zwoUf daselbst gefundene schöne 
Vasen, welche wahrscheinlich bald ins Ausland gehen 
werden, darunter ein Krater mit rothen Figuren im scho- 
nen Styl: Symposion von ]ü(iinnern und Jünglingen, mit 
Namensinschriften; Lekythos mit schwarzen Figuren, ar- 



chaistisch: Herakles sitzend, von einer weiblicheu Figur 
bekränzt, Athene schenkt ihm ein, Hermes führt den 
schüchternen Jolaos an der Hand; zweihenklige Vase 
(38 bei Jahn) mit rothen Figuren: palästrische Scene. 
Einige andere ebenfalls am Ort ausgegrabene Vasen be- 
finden sich bei dem Proprietario del grau Cafe, darunter 
ein Krater mit rothen Figuren im schonen Styl : Nike auf 
einem von zwei Flügelpferden bespannten Wa^en. In 
Girgenti gefunden ist i'erner ein Lekythos mit roth(ui 
Figuren im Museum von Syrakus (Zeus Ganymedes ver- 
folgend, der im Reifenspiel begriffen ist, die bekannte 
Composition, die ich auch sonst mehrfach in Sicilien auf 
Lekythien gesehen habe), ein Lekythos mit schwarzen Fi- 
guren im Museum von Termini (Aeneas den Anchises 
tragend, ähnlich d'Hancarville IV, 61), und eine Reihe 
von Vasen im Besitz von Cav. Lionardo Vigo in Aci Reale, 
darunter eine panathenäische Amphora, ein Krater mit 
rothen Figuren von schöner Zeichnung, einen Thiasos 
darstellend und zwei schwarzfiguri^e Lekythos, Athene 
im Gigantenkampf und Herakles mit Nessos. Vor eini- 
gen Jahren hat Dennis in Girgenti ohne Erfolg nach Va- 
sen graben lassen; ein Grab am Nordabhang der Stadt 
war neuerlich geöfihet worden, ohne erhebliche Ausbeute. 
In Terranova (Gela) befindet sich eine bedeutende 
Sammlung am Ort gefundener Vasen im Besitz von Carlo 
Navarra; über dieselbe vrird das nächste Bullettino dell' 
Instituto nähere Auskunft geben. Der Maler Vincenzo 
Deino hat eine kleinere Sammlung von gleicher Prove- 
nienz, darunter ein Krater mit schwarzen Figuren: ein 
Krieger trägt den Leichnam eines anderen auf dem Rücken, 
rechts und links je eine klagende Frau; Lekythos mit der 
rothen Figur einer trauernden Amazone, gegenwärtig im 
Besitz von Dr. Klügmann; Lekythos mit schwarzen Fi- 

furen, zwei Kentauren am Fass des Pholos (ähnlich Stak- 
elbere Gr;»ber der Hellenen XLI, Gerhard auserl. Va- 
senbilder 119. 120, 5 nur ohne Herakles). Andere Vasen 
bei Giuseppe Ammendola, z. B. ein Lekythos mit rothen 
Figuren im strengen Styl: Silen gebunden (ähnlich Mün- 
chen no. 790) ; Lekythos mit der schöngezeichneten rothen 
Figur einer Nike mit Kanne und Blume, rechts ein Altar; 
Lekythos im melischen Styl und Anderes. Ans Gela 
stammt ein schwarzfigurieer Lekythos im Museum zu Sy- 
rakus: drei sich wafinende Amazonen. 

Aus Kamarlua rühren her 1) eine grosse Anzahl 
Vasen des Museo Biscari in Catania, einer glaubwürdigen 
Mitti^eilung des Barone Spadaro in Scicli zu Folge; be- 
zeugter Weise eine daselbst befindliche Abschiedsscene von 
herrlicher Zeichnung (der alte Vater sitzt, Sohn und Toch- 
ter stehen) und eine Reihe kleinerer Vasen mit meist ar- 
chaistisdi flüchtigen Darstellungen in schwarzen Figuren. 
2) eine nach Turin, Florenz und Catania verstreute Samm- t 
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lang des Barone Arefzo di Donnajhgata, von der iii Ra- 
gasa nur ein Krater mit rothen Figuren zurückgeblieben 
ist, einen Jüngling auf einer Quadriga, von Nike bekränzt, 
darsteUend. 3) Vasen bei Canonico Scatarelli in Santa 
Croce, ein Krater mit einer Abschiedsscene in rotben 
Figuren, ein Lekjtbos mit schwarzen Figuren: drei Ama- 
zonen im Lauf, und Anderes. 4) Vasen bei Canonico 
Pacetto in Scicli, Lekythos mit einer Toilettenscene in 
rotben scbongezeicbneten Figuren, Lekythos mit archaisti- 
schen schwarzen Fiffuren auf gelb auigetragenem Grund: 
Peleus bringt Achill zu Chiron der von der Jagd heim- 
kehrt, mit Inschriften, und Anderes. 5) Eine nicht un- 
ansehnliche Sammlung bei Barone S^adaro in Scicli, von 
diesem erklärt in einem eigenen kleinen Werk 'Lezione 
ai miei figli Palermo 1855' (eine ergötzliche Karikatur der 
Panofka'schen Vasenerklärung, z. B. aus einem schlecht- 
erhaltenen Parisurtheil, Zug der drei Göttinnen mit Her- 
mes, wird eine Procession ägyptischer Gottheiten). Das 
Prachtstück der Sammlung, eme Olla mit rothen Figuren, 
enthält eine Abschiedsscene von seltener Empfindung: 
dem fortziehenden Gatten bringt die Frau weinend das 
Schwert, die letzte Waffe die ihm noch fehlt, der Sohn 
klammert sich an seinen Arm an. 

In Mault bei ScicU sind alterthümliche runde Le- 
kythoi (Jahn 77) ausgegraben worden, Gefässe ohne Ma- 
lerei, römische Töpfe, Fragmente aretinischer Vasen mit 
verschiedenen Stempeln C' ARV, S * M * IE, ^^^^ ^®^ 
Canonico Pacetto in Scicli. 

In der Nähe von Ragusa ist eine 0,32 Meter hohe 

. Vase mit Deckel, welche als Aschen- 

"^ gefäss diente, zu Tage gekommen; 

sie hat rothe Figuren mit aufgesetz- 
ten Weiss, im unteritalischen Styl. 
Der Deckel ist reich ornamentirt mit 
einer erossen schönen Ranke von 
Wein-blättern und-trauben. Auf der 
einen Seite links sitzt nach rechts, 
undeutlich worauf, eine Mänade mit 
Haube, Armbändern, Ohrringen, ge- 
gürtetem ärmellosen Chiton und einem um die Beine ge- 
schlagenen Obergewande. Sie hält in der gesenkten 
Rechten einen Thjrsos mit Bandschleife, und erhebt die 
Linke in Ueberraschung, wie auch der Ausdruck des Kopfs 
verräth. Eros, der ihr erschien, steht rechts neben ihr 
nach links, mit Armbändern und grossen Flugein; er er- 
hebt sprechend die Rechte. — Auf der anderen Seite links 
sitzt nach rechts, undeutlich worauf, eine andere mit glei- 
chem Geschmeide versehene Mänade in kurzem, ärmel- 
losem Chiton mit Kreuzbändern und einem um die Beine 
geschlungenen reichen Obergewand. Sie hält ein Tym- 
panou, auf das sie mit der Rechten zu schlagen im Be- 
griff ist. Zu ihrer Musik tanzt rechts ein langgeschwänz- 
ter, kahlköpfiger Silen, vom Rücken gesehen, mit dem 
rechten Fuss weit nach rechts ausschreitend, mit dem 
rechten Arm in gleicher Richtung ausholend. Rechts von 
ihm fönt in Folge seines Tanzes eine ornamentirte Am- 
phora mit spitzem Fuss. 

In Noto befand sich noch kürzlich eine Sammlung 
bei Barone Castellucci, ihren gegenwärtigen Aufenthalt 
konnte ich nicht ermitteln. 

Das Museum des Barone Judloa in Pälazz&lo (Ahrae) 
ist im Verfall, die bedeutendsten Vasen sind verkauft. 
Unter den noch vorhandenen verdient Beachtung ein Kra- 
ter mit rothen Figuren von schöner Zeichnung: Oedijras 
vor der Sphinx: eine Kylix von sehr feinem Thon; vier 
Figuren im Tant, eine Karikatur (in Form und Farbe 




ähnlich Stackelberjg Gräber der Hellenen Taf. XIII) ; drei 
hohe Vasen mit einem Henkel, im ältesten Styl mit Thier- 
figuren (ähnlich Micali mon. ined. 74). — Eben solche Ge- 
fässe bei Vicario Ferla; derselbe besitzt ausserdem eine 
Reihe schlecht erhaltener archaistischer Vasen mit schwar- 
zen Figuren von roher Zeichnung, eine Atheneeeburt (?), 
bacchische Scenen, Menelaos Helena verfolgend (?) und 
Anderes. 

Das Museum von Syrdkus ist nicht sonderlich reich 
an Vasen, und besitzt namentlich kein Exemplar, ron dem 
sich syrakusanische Provenienz sicher beglaubieea liesse. 
Ausgestellt sind Vasen des ältesten Styls mit Thierfigu- 
ren; Lekythos mit schwarzen Figuren: Apollon Athene 
Bacchos, viermal Herakles im Kampf mit dem Löwen, 
Herakles und Kyknos (Bullett. dell' mst. 1839 p. 8), 
Opferscene; LekyÖios mit rothen Figuren: ein Töpfer (?) 
neben einem Ofen in dem ein Geföss steht, Nike; Krater 
mit rothen Figuren: Peleus Thetis verfolgend (?), Dar- 
bringung von Hochzeitsgeschenken, und Anderes. 

In JLicodia ist ein im Museum von Syrakus befind- 
liches Greföss (ähnlich ungeföhr Jahn 58) gefunden wor- 
den, archaistisch mit schwarzen Figuren: rechts steht an 
ungeflügelter Greif, links kauert eine Sphinx, beide wen- 
den die Köpfe von einander ab; dazwischen laufen von 
oben nach unten Punkte, die eine Inschrift nachahmen. 

Auf dem Rathhause von Lenüni (Leontinoi) werden 
zwei Prachtgefasse von unteritalischem Styl aufbewahrt 
(ähnlich Gerhard Berl. ant. Bildw. Taf. I, 17). Das eine, 
0,50 Meter hoch, ist mit einer Komodienscene verziert, 
die Stephan! mon. dell' inst. IV, 12 in allem Wesentlichen 
genau veröffentlicht hat. In der Darstellung des andern, 
0,45 Meter hohen Gefasses hat Gerhard arch. Intelligenz- 
blatt 1834 p. 60 eine hochzeitliche Scene erkannt. Links 
steht Hermes, nach rechts vorgebeugt, den linken Fuss 
aufstemmend, in Schuhen, ein Grewand um den unteren 
Theil des Korpers, ein Band im Haar, den Petasos im 
Nacken, in der Linken das Kerykeion. Weiter rechts 
Apollon, en face nach rechts, das langwallende Locken- 
haar bekrrmzt, in Kitharodentracht, mit Schuhen, engan- 
liegendem dunkelrothem Untergewand das an den Armen 
sichtbar wird, reichgeschmücktem ärmellosen gegürteten 
Chiton, und einer mit Spange auf der Brust zusammen- 
gehaltenen Chlamys die im RQcken herabfällt; er spielt 
mit der Linken auf einer achtsaitigen Kithar und hält in 
der Rechten das Plectron. Rechts von Apollon sitzt nach 
links auf einem vierbeinigen Stuhl mit dunkelrothem Kis- 
sen eine weibliche Figur, nachdenklich in würdevoller 
Haltung und Aussehen, welche die linke Hand auf den 
Stuhl stützt und die Rechte über die Brust fuhrt. Sie 
hat langes schöngelocktes Haar, Ohrringe, eine reiche 
Halskette und Armspangen; trrigt Schuhe, einen feinen 
sternenbesäeten Chiton mit genestelten kurzen Aermeln 
und ein entsprechend verziertes Obergewand, welches auf 
der linken Achsel und im Schooss'auflie^. Rechts neben 
ihr steht en face nach links eine jugendlich weibliche Fi- 
gur in kurzem blondem Haar, mit Schuhen, «rmellosem 
Chiton und Obergewand, das von der linken Achsel um 
den Leib auf den linken Vorderarm aufgenommen ist; 
dieselbe setzt mit der Rechten der sitzenden Figur eine 
modiosartige Krone aufs Haupt. Rechts bildet den Ab- 
schluss die bärtige Figur eines unterwärts in ein Gewand 
gehüllten M^mnes mit leise gebogener Nase; er steht en 
nice, in nachlässiger Ruhe, den Kopf mit kurzem band- 
umwundenen Haar nach links gewandt, das linke Bein 
über das rechte geschlagen, und hält in der Rechten einen 
Spiegel, der für die sitzende Gottin bestimmt zu sein 
schemt. Die letztere Figur ist nieht mit der gleichen 
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ausföhrlichen Soi^falt behandelt wie das Uebrige, nnd 
macht vielleicht nor aus diesem Grande nicht den ent- 
schiedenen Eindrack eines Gottes; da man sonst am ehe- 
sten versucht wäre an eine Hochzeit des Zeus und der 
Hera zu denken, bei der nach dem ersten Hymnus Pin- 
dars (Lncian Icaromen. 27) Apollon leierspielend erschien, 
vgl. Welcker Götterl. H, 371, annali d. inst. 1861 p. 264 
Apollon ist aber auch sonst Hochzeitsgott (Stephani 
Compte Rendu 1862 p. 56,5), er war auf der Franqois- 
rase bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis g^en- 
wärtig; und Gerhard a. a. O. erinnert mit Recht, die Deu- 
tung dieses schwierigen Bildes, das in seiner prächtigen 
Weise den Eindrack einer wohlüberlegten Composition 
giebt, nicht zu übereilen. — Zwei andere Vasen von der- 
selben schönen Glockenform, gleichfalls in Lentini gefun- 
den, bei Francesco Beneven tano; die eine blos mit einem 
Ornamentstreifen, die andere mit einer bacchischeu Dar- 
stellung verziert. — Aus Lentini stammt eine Vase im 
Museo Biscari, ein dickbauchiger 0,15 Meter hoher Le- 
kythos mit schwarzen Figuren: zwischen zwei Augen sitzt 
auf einem Klappstuhl nach rechts eine Figur, undeutlich 
ob männlich oder weiblich, einen Reif im vollen Haar, 
ganz eingehüllt in ein grosses Gewand; im Grand Reb- 
zweige. 

In Vizztni sind Vasen zum Vorschein gekommen, die 
sich bei einem Arzt dieser Stadt befinden sollen; die Aus- 
sagen darüber waren aber so unbestimmt und widerspre- 
chend, dass ich eine Reise dahin nicht unternahm, eine 
jener vielen Enttäuschungen befürchtend, denen man in 
Sicilien oft unter Gefahr empfindlicher persönlicher Ver- 
dächtigungen ausgesetzt ist. 

Auch in Scordia, sagt man, sind Vasen zu Tag ge- 
fordert worden; sie sollen sich in Händen der Erben aes 
Pfarrers Cristofolo befinden. 

In Cakmia {Katana) werden immer Gefässe des spä- 
testen Styls, auch von unteritalischer Art, gefunden. Im 
Museo Biscari sind als solche bezeichnet 1) ein dick- 
bauchiger, 0,20 Meter hoher Lekythos mit schwarzen Fi- 
guren von später Zeichnung: drei nach rechts sitzende 
Gotter, links Athene auf einem Klappstuhl in Helm und 
doppeltem Gewand, Hermes auf einem massiven Schemel 
bärtig mit Flügelschuhen und Petasos, eine Göttin auf 
einem Klappstuhl in doppeltem Gewand, die beiden letz- 
ten sehen sich nach Athene um, alle drei strecken die 
linke Hand nach rechts vor, im Grund Weinreben und 
Trauben. 2) 0,19 Meter hoher Lekythos mit schwarzen 
äusserst nachlässig gezeichneten Figuren: auf einer Kline 
links eine bekleidete männliche (?) Figur, links sitzt auf 
der Kline eine bekleidete leierspieiende Figur, rechts und 
links je ein Knabe im Chiton auf einem Maulthier, sym- 
metrisch nach der Mitte zugewendet (Conze annali dell' 
inst. 1866 p. 279). 3) Dickbauchiger, 0,20 Meter hoher 
Lekythos mit scnwarzen roh gezeichneten Figuren: drei 
Männer im Kampf, der mittelste ist gefallen, sie tragen 
Helm, enganliegenden Chiton, Chlamys, runden Schild 
und Lanze. 4) Ein dergleichen: drei Frauen in doppel- 
tem Gewand, mit einem Reif im Haar, tanzen nach rechts, 
im Grund Rebzweige. 5) Ein dergleichen 0,16 Meter 
hoch: zwischen zwei Augen sitzt nach rechts auf einem 
Klappstuhl der bärtige Dionysos (?), einen Reif im Haar, 
ganz eingehüllt in em weites Gewand, ein Trinkhom(7) 
in der Lmken, im Grund Rebzweige. 6) u. 7) Zwei al- 
terthümliche 0,18 Meter hohe Vasen von gleicher Form 
(ähnlich Gerhard Berlins ant. Bildw. I, 1) mit braunen 
roth verzierten Figuren auf gelbem Grund: Schwäne, Stein- 
böcke und Panther unter Ornamenten. — Im Besitz von 
Professor Reiua befinden sich zwei Vasen aus Catania« 



8) Ein 0,30 Meter hoher Krater mit rothen Figuren, welche 
mit so sonderbarem Ungefuhl für Composition und in so 
aufßillig verfehlten Verhältnissen gezeichnet sind, dass man 
an eine sehr schlechte Localfabrication glauben muss. 
Rechts sitzt, undeutlich worauf, die gehörnte lo, en face 
die Beine nach rechts, im gegürteten ärmellosen Chiton 
mit Obergewand auf den Schenkeln, sie erhebt die Rechte 
erstaunt zur Stirn. Rechts von ihr ist ein schlauchartiger 
Gegenstand aufgehangen, links von ihr Felsen. JAnks 
neben diesem steht en face, den Kopf nach links gewen- 
det, ein unbärtiger Jüngling, ohne Zweifel Argos; erträgt 
Pelzstiefel, in der gesenkten Rechten eine grosse Muschel, 
über den linken hoch erhobenen Arm fällt ein grosses 
geflecktes Thierfell herab, die linke Hand hält eine nie- 
derhängende Keule, vgl. Mon. dell' inst. U, 59 und Du- 
bois Maisoneuve introd. 35, wo die Hauptfigur wahr- 
scheinlich Argos ist. Die Rückseite hat eine bacchische 
Darstellung. 9) 0,12 Meter hoher Lekythos mit schwar- 
zen Figuren von später Zeichnung: links eine bekleidete 
Figur nach rechts gewendet; Apollon mit langem Haar, 
nackt, unbärtig, schreitet nach rechts aus, erhebt die 
Linke und ergreift mit der Rechten den Dreifuss, den der 
bärtige Herakles, nach rechts ausschreitend, das Fell über 
Kopi und Rücken, mit der Rechten gepackt hält, während 
er in der Linken die Keule schwingt; rechts von ihm 
Athene nach rechts, den Kopf nach links gewendet, mit 
Helm, Lanze, Chiton; im Grund Rebzweige. Eine bei- 
nahe identische Replik aus Camarina im Museo Biscari. 

Das Museum der Benediktiner > gegenwärtig von der 
Stadt erworben, enthält, so auch das Museum Biscari, 
manche falsche Vase ; wie denn überhaupt in Catania ein 
starker Handel mit Fälschungen aller Art getrieben wird. 
Das Museum Biscari, die grösste Vasensammlung Siciliens, 
hat sich zum Theil aus Unteritalien versoict; der Grundstock 
— darunter sicher die bedeutenderen Vasen vergl. Jahn 
Einleitung p. XXX, 141 — mag von der Lisel herrühren. 
Es steht zu befürchten, dass auch dieses Museum zer* 
streut wird, doch hat die Commune die Absicht, es zu 
acquiriren. Auch für das schwer zugängliche Cabinet der 
Baronessa Ricupero, welches wenige, aber schone Vasen 
enthält, wird ein Käufer gesucht. Genannt zu werden 
verdient noch eine kleine Sammlung der Wittwe Ge- 
marelli. 

In IVotfia ist ein 0,20 Meterhohes Gefass mitrothen 
Figuren im unteritalischen Styl gefunden worden, welches 
im Museum der Benedictiner in Catania ausgestellt ist, 
Henkel und Mund wie bei einem Lekythos, der Bauch 
von dicker, noch ovaler Form: eine weibliche Figur eilt 
nach rechts, den Kopf nach links gewandt, indem sie in 
der Linken einen weissen Spi^el, in der Rechten eine 
weisse Binde hält. Sie ist bekleidet mit Haube, Schuhen 
und einem ärmellosen überfallenden Chiton, der durch 
einen weissen perlengeschmückten Gürtel zusammengehal- 
ten ist; sie trägt Armbänder und Ohrringe. 

In Paternb ist unlängst nach Aussage eines glaub- 
würdigen Augenzeugen, des Sindaco dieser Stadt, eine un- 
gefähr 1,00 Meter hohe Vase mit rothen Figuren gefunden 
worden, welche auf jedem Henkel eine Inschrift zeigte; 
die Bauern, die sie ausgegraben hatten, zerschlugen sie, 
da sie keine Münze enthielt. Auf dem Markt von Pa- 
terno sollen öfters Vasen ausgegraben worden sein. Ge- 
genwärtig befinden sich in Privathänden nur unbemalte 
Gefässe. 

In Centorhi (Centwripae) war im vorigen Jahre noch 
bei Francesco Camerana eine, wie es heisst, interessante 
Sammlung am Ort gefundener Vasen zu sehen; sie sind 
übergegangen in den Besitz eines französischen 'appalta- 
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tere' der Eisenbahn Ton Messina nach Catania, Namens 
Duperon (ich kann für die Richtigkeit des Namens nicht 
einstehen» da Niemand ihn aufzuschreiben verstand^ und 
sollen nach Paris geschafit worden sein. Die Mune sie 
in Paris ausfindig zu machen, würde sich lohnen, da die 
Denkmäler von Centorbi durch ihren eigenartigen Cha- 
racter in vieler Hinsicht interessant zu sein pflegen. — 
Das wohlerhaltene 0,40 Meter hohe Gefflss mit aufgesetz- 
ten vergoldeten Ornamenten in Relief und buntgemalten 
Fiffuren auf rosafarbnem Grund, welches Raoul-Rochette 
peint. ant. ined. 12 bekannt gemacht hat, befindet sich 
noch jetzt in Centorbi bei Antonia Camerano in Borgia. 
Unbedeutende Samminngen von kleinen, meist in unter- 
italischer Weise decorirten Vasen sah ich in verschiedenen 
Händen; bei Mariano Dolei Ragusa einen 0,18 Meter hohen 
Lelq^os mit schwarzen Figuren : Athene im Kampf mit 
EnkeladoB. 

Eine Anzahl in Ademb gefundener Vasen und Terra- 
cotten, früher Placido Canfarelli in Aderno gehörig, ge- 

Senwärtig in Rom, verdient einen umständlicheren Bericht, 
a sie wahrscheinlich bald in verschiedene Hände über- 
gehen wird. 

Das HauptstQck ist ein stylistisches Curiosnm, wie 
ich weni^ gesehen habe; eine 0,32 Meter hohe einhenklige 
Kanne mit Figuren von der gelben Farbe des Thons und 
13 reichlicn aufgesetztem Weiss, wel- 

ches an einigen Stellen eine gelbe 
und rosa Lasurfarbe erhalten hat. 
Der Bauch des Gefösses ist nach 
oben abgegrenzt durch eine dop- 
pelte Reine von Efeublättem, rechts 
und links durch senkrechte Streifen, 
zwischen denen unter dem Henkel 
der übliche Palmettenschmuck ange- 
brachtist. Der Boden der Darstellung 

ist durch zwd parallele gerade Linien, vielleicht als Strasse, 
angedeutet Auf derselben liegt in der Mitte quer aus- 
gestreckt, den Kopf nach rechts die Füsse nach unks, auf 
einem gelben Löwenfell der bärtige Herakles; er hat im 
famosen Haar eine weisse Binde, von der über den Schlä- 
uen zwei weisse Zweige emporstehen, und hält in der 
Linken am Boden eine weisse Keule. Ueber ihm, bei* 
nahe in der ganzen Länffe seines Leibes, ragt ein oblonger 
Baa in die Höhe, fast bis an die obere Grenze des Bil- 
des. Derselbe ist mit zwei horizontalen Reihen kleiner 
runder Buckeln oder Scheiben verziert, und in vier qua- 
dratische Felder gegliedert. Das eine dieser letzteren, das 
linke der beiden oberen, hat zwei verticale schmale oblonge 
Oefhangen, welche an die schmalen Fenster des alten 
Qaaderbaustyls in Pompei, Pästum u. s. w. erinnern, und 
wohl in der That zwei Fenster bezeichnen sollen, obwohl 
sie 80 nah bei einander stehen, wie in Wirklichkeit bei 
dieser Construction nicht statt finden kann. Ueber diesem 
Bau, mit dem also wahrscheinlich eine Hausfaqade gemeint 
ist, sieht en &ce der lachende Kopf eines nnbärtigen, mit 
Chiton beklrideten, weissharigen Mannes hervor, welcher 
die linke Hand auf den Sims l^ und mit dem rechten 
Arm (am Handgelenk ein weisses Band) über denselben 
faerübergreifend eine weisse Flüssigkeit (jedenfalls Wasser, 
da Wein hier gelb, wie anderwärts roth, angedeutet sein 
würde]^ auf die Schenkel des Herakles herab^esst. Hera- 
kles sichtlich bestürzt und nnwillig über diesen Scherz, 
erhebt die Rechte wie in lebhafter Rede, und versucht 
sich aufzurichten, scheint aber die, dazu nöthige Kraft 
nicht zu haben; sein halb angezogenes linkes Bein, die 
ein wenig erhobene rechte Seite des Körpers, der halb 




aufgestutzte linke Ellenbogen und der nicht in die H5he 
gerichtete Kopf machen ganz den Eindruck einer solchen 
Situation. Die Scene ist als eine nächtliche gedacht, zwei 
Mänaden wenden sich, halb neugierig, mit grossen weissen 
Fackeln in der Rechten ^egen den Alten, der aus dem 
Hause hervorsieht. Die eine, zu Häupten des Herakles, 
hat die Flöten gespielt, die sie in der Linken hält, die 
andere zu seinen Füssen greift mit der Linken in eine 
neunsaitige grosse Kithar. Die erstere trägt einen weissen 
schw.eren Kranz mit Schleifen, weisse Armspangen und 
Schuhe, einen gegürteten ärmellosen Chiton und ein flat- 
terndes weisses Obergewand; die letztere, welche zu tan- 
zen scheint, eine Haube, Armspangen und Schuhe Ton 
weisser, einen gegurteten ärmellosen Chiton von Rosa- 
Farbe. Zwei jugendliche Satyrn mit weissen Schwänzen 
und Kränzen im Haar schliessen rechts und links die 
Scene ab. Der zur Rechten tanzt en face, indem er das 
linke Bein so erhebt, dass die Ferse desselben ganz und 
unverkürzt gesehen wird; er hält auf der linken Schulter 
einen grossen weissen Krater, in der Rechten ein flattern- 
des weisses Band, andere Bänder von «gleicher Farbe um- 
schlingen die Knöchel der Hände und Füsse, die Ober- 
schenkel und kreuzweis die Brust. Der Satyr am anderen 
Ende steht itihig en face in hohen Schuhen, mit dem 
nämlichen Bänderschmuck, in der gesenkten Rechten einen 
mit Bandschleife verzierten Thyrsosstab, auf der halb- 
erhobenen Linken ein mit einem Mäander verziertes 
Fruchtbrett, auf dem ein Kranz und Zweig von weisser 
Farbe und ein Apfel (?). von Rosa -Farbe liegen. Der 
Kopf des letzteren Satyr erinnert etwas an den Typus 
der capitolinischen, auf Praxiteles zurückgeführten Figur. 
Rechts am Ende wächst ein weisser Weinstock empor. 
Dieselbe Farbe haben verschiedene Ornamente und Pflan- 
zen, welche willkürlich zur Ausfüllung des Raumes ange- 
bracht sind, so auch ein unbestimmt gebildeter, wie es 
seheint auffliegender Vogel links von dem Satyr am 
rechten Ende. Die antiquarische Bedeutung der ganzen 
Vorstellung springt in oie Augen; sie liefert einen der 
originellsten Belege für den ausgelassenen Humor mit dem 
die Komödie und das Satyrspiel der Athener den Herakles 
behandelte. Der Kräftigkeit dieses an ihm verübten 
Schwankes wüsste ich nur ein Beispiel an die Seite zu 
stellen, ein so viel bekannt noch unedirtes pompeianisches 
Wandgemälde, in welchem Herakles eine ähnhche, aber 
weniger gutmüthige Unhill erfahrt. Dem Character der 
Handlung wohl entsprechend ist die Z»chnang der Vase 
äusserst flott und lebendig, aber ohne eigentliche Empfin- 
dung oder Schönheit, und zei^t in vielen Punkten eine 
von sonstigem Gebrauch abweichende Manier. Die Ge- 
sichter des Alten und des Herakles sind stark gerunzelt 
und enthalten auch sonst ungewohnte Detailangaben; in 
jenem ist das höhnische Lachen ebenso gut zum Ausdmck 
gekommen wie Schrecken und Unmuth in diesem, in des- 
sen Augen neben den schwarzen Pupillen mit malerischem 
Effekt Weiss aufgesetzt ist. Die Barthaare des Herakles 
sind einzeln gezeichnet, nicht in compacter Masse gehal- 
ten; die Bildung der Fusssohle des tanzenden Satyrn 
dürfte wenig Analogien im Vasenstyl haben (vgl. Monum. 
deir inst. VIH, 6). Das Gefass als Ganzes macht durch, 
die Ueberladung mit Weiss einen unangenehmen schecki- 
gen Eindruck. 

Eine ähnlich geschickte leichte Hapd verrathen die 
Zeichnungen der zweiten Vase. Sie ist 0,24 Meter hoch, 
hat dieselbe Form wie das oben beschriebene Gefass aus 
Ragusa und zeigt rothe Figuren mit aufgesetztem Weiss, 
welches theilweis blau und gelb iibermalt ist. Der Deckel 
ist niit einem grossen geschmacklosen Ornament, die Stel- 
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len unter den beiden Henkeln mit Palmetten bedeckt; 
unten zieht sich ringsum eine Wellenlinie. In der Mitte 
der Vorderseite sitzt auf einem vierbeinigen Stuhl mit 
hoher RQcken- und Armlehne en face eine wie es scheint 
jugendlich weibliche Figur, die Fusse auf einen Schemel 
gestützt, ^nz eingehüllt in ein grosses Gewand, welches 
nur die linke Hand, die Augen, einen Theil der Stirn 
und der Nase frei lässt. Ihre Haltung und auffallende 
Tracht wie der unverkenijbar traurige Ausdruck der gerad- 
ausschauenden Augen lassen in ihr eine Kranke oder Be- 
trübte erkennen. Links von ihr steht nach rechts im 
Profil ein Mädchen, welches sich mit dem Oberkörper 
nach ihr hinbeugt und ihr mit der rechten Hand zuspricnt; 
sie hat das Haar über der Stirn hoch aufgebunden und 
trägt einen langärmeligen Chiton und weisse Schuhe. Von 
links oben fliegt kopfüber ein kleiner Eros mit bunten 
Flügeln herzu. Rechts Ton der Hauptfigur steht en face 
eine Frau mit langem Lpckenhaar, geschmückt mit Ste- 
phane und Geschmeide an Ohr Hals und Hand, bekleidet 
mit einem ärmellosen Chiton, blauen Schuhen und einem 
blauen Obergewand, das auf der linken Achsel und dem 
etwas erhobenen rechten Schenkel aufiiegt. Sie hält mit 
beiden Händen auf der Lehne des Stuhls ein viereckiges 
blaues Kästchen mit halboffenem Deckel, in welchem einige 
weisse und rothe Gegenstände sichtbar werden. Aus- 
drucksvoll ist der seitliche Blick, den sie auf die Trau- 
ernde wirft, welche des zur Erheiterung dargebotenen 
Schmucks nicht achtet. Links am Ende eme aufgehängte 
Binde ; im Grund oben eine weisse Guirlande, die sich in 
mehreren Bogen über die Scene hinzieht. Das Ganze hat 
ein wesentlich verschiedenes Aussehen als die auf unter- 
italischen Gefässen so häufigen Toilettenscenen oder jene 
zerfallenen sogenannten erotischen Compositionen, in de- 
nen die menschliche Figur kaum mehr als die Bedeutung 
eines blossen Ornaments hat. Eine bestimmte Situation, 
die über das Genre hinausführt, scheint beabsichtigt; viel- 
leicht aber genügen die gegebenen Andeutungen nicht, 
eine solche mit Wahrscheinlichkeit wieder zu erkennen. 
Nahe liegt es an Phaidra zu denken, wenn diese über- 
haupt in Vasengemälden nachgewiesen wäre. — Auf der 
Rückseite, deren Malerei vernachlässigt ist, sitzt auf einer 
weissen Erderhohung n&ch rechts, den Kopf nach links 
gewendet eine unterwärts bekleidete Bacchantin mit weisser 
Haube, Perlenhalsband, Perlenschnur um die Brust, und 
Schuhen. Sie hat den rechten Arm auf ein Tjmpanon 
gestützt und hält in der rechten Hand einen bebänderten 
Thjrsos, auf der linken Hand ein Kästchen, unter und 
über dem weisse Reiser vorsehen und auf dem zwei an- 
dere weisse Gegenstände li^en. 

Eine dritte 0,20 Meter hohe Vase hat dieselbe Form 
wie die vorhergehende, die nämliche Art der Decoration 
und denselben Styl, nur mit grosserer Nachlässigkeit. Das 
aufgesetzte Weiss ist theilweis mit Gelb übergangen. In 
der Mitte sitzt nach rechts auf weisser Erhöhung, d^n 
linken Fuss auf eine ähnliche Erhöhung gestützt, eine 
weibliche Gestalt in kurzem ärmellosen Chiton, hohen 
Schnürstiefeln, Armspangen, Ohrriogen und Halskette. 
Auf dem rechten Schenkel hält sie mit der Linken eine 
Fackel aufrecht und f^ingt mit einer weissen Schale in der 
Rechten den Wasserstrahl einer mit einem speienden Lö- 
wenkopf verzierten Brunnenmündung auf. ihr Kopf ist 
wi\; in Ekstase zurückgeworfen. Rechts und links stehen 
zwei weibliche Figuren in doppeltem Gewand, mit Kopf- 
band, Halskette, Ohrringen, Armspangen und Schuhen; 
die zur Rechten hält eine Fackel in der Linken, die zur 
Linken ein Band in der Rechten. Auf der Rückseite sitzt 
auf einem Stuhl nach rechts eine Mänade in doppeltem 



Gewand; sie trägt eine Haube, zwei Perlenschnüre um 
Hals und Brust, Armspangen und Ohrgeschmeide, in der 
Linken hält sie ein Tympanon mit Bändern. 

Sieben Vasen von der Form der Lekane in verschie- 
dener Grösse zeigen auf dem Deckel Frauenköpfe im Profil, 
Frauen und Eroten mit allerhand Attributen, ohne dass 
Sinn oderx^bsicht der Decoration sich deutlich ausspräche; 
die Zeichnung hat dieselbe oberflächliche Breite der spä- 
ten unteritalischen Technik. Unter den unbemalten Ge- 
fassen sei ein 0,15 Meter hoher schwarzer Tafelaufsatz 
erwähnt, welcher aus fünf kleinen Näpfchen mit beson- 
deren Deckeln besteht, die auf einer runden Basis im 
Kreis geordnet sind um einen in der Mitte aufrechtste- 
henden Stiel, der zum Anfassen dient. Desgleichen eine 
kleine runde Kanne mit Deckel, ohne Fuss, aus rothem 
Thon, einer Theekanne sehr ähnlich ; sie wurde auf einem 
Untersatz gefunden, der zur Aufnahme von Kohlen be* 
stimmt war und zu diesem Endzweck an den Seiten Luft- 
löcher zeigt 

Von den Terracotten verdienen genannt zu werden 
1) eine 0,25 Meter hohe weibliche Gewandfigur von aus- 
nehmend schöner Bewegung und feiner sorgfaltiger Aus- 
führung. Sie steht auf dem rechten Bein und stützt die 
linke Hand auf einen Säulenstumpf, auf dessen Basis sie 
den linken Fuss ruhen lässt, die rechte Hand ist an die 
Hüfte gelegt. Sie ist bekleidet mit einem Chiton, der nur 
an den Füssen sichtbar ist,, das Uebrige mit Ausnahme 
des Gesichts ist in ein weites Obergewand gehüllt. Das 
Ganze ist mit weisser Deckfarbe überzogen, welche blau 
und rosa lasirt war. Spuren von Blau haben sich am 
Obergewand, von Rosa an den Lippen erhalten. — 2) 0,16 
Meter hohe Figur eines Mädchens von noch unentwickel- 
ten Formen, anziehend durch die feine Empfindung der 
Modellirung. Sie trägt langes gescheiteltes Haar, das mit 
einer Stephane bekränzt ist; der enganliegende bis über 
die Knie reichende Chiton scheint keine Aermel zu haben 
und gegürtet zu sein. In der linken Hand hält sie an 
der Brust einen Korb mit Blumen oder Früchten, mit 
der rechten Hand greift sie nach dem Kopf, eine Bewe- 
gung die vermuthhch Erstaunen ausdrücken soll. — 3) 
0,12 Meter hohe Büste eines jugendlichen Apollon mit 
reichem über der Stirn in eine breite Schleife aufgenom- 
menem Haar, aus welchem Locken auf die Achseln nie- 
derfallen. Hinter der rechten Schulter ist der Köcher 
angedeutet. — 4) 0,24 Meter hohe Statuette einer De- 
meter in doppeltem Gewand, mit blüthenverziertem Modius; 
sie hält in der Linken ein Ferkel, in der Rechten auf- 
recht eine Fackel. — 5) 0,13 Meter hohe Figur eines 
komischen Schauspielers mit dickem Bauch und übertrie- 
benen Genitalien, unbestimmt modellirt (ähnlich de Witte 
musee Janze XI, 6). — 6) 0,20 Meter hohe Gruppe eines 
Jünglings und Mädchens, die sich umarmen, beide sind 
bekleidet; ein mythologisches Motiv liegt wohl kaum zu 
Grunde. — 7) 0,20 Meter hohe Gruppe eines Triton und 
einer Nereide, welche auf seinem Schlan^enleib sitzt, mit 
der Rechten ein Gewand haltend, das hinter ihr im Bo- 
gen flattert. — 8) 0,12 Meter hohes weibliches Gewand- 
figürchen, der athenischen Terracotta bei Stackelb.erg 
Gräber der Hellenen LXVH, 1 ziemlich genau entspre- 
chend, ein anderes Exemplar bei Panofka Cabinet Pour- 
tales XXVni. — 9) 0,22 Meter hohe weibliche Figur in 
sonderbarem Costüm, für das ich weder eine Erklänmg 
noch eine Analogie weiss. Sie trägt Schuhe, ein engan- 
liegendes Untergewand, faltige Beinkleider die über den 
Knöcheln zusammengeschnürt sind, ein weit auf die Brust 
herabhängendes Halsband, einen doppelten Gürtel, und 
ein Obergewand, das auf den Schultern aufliegt und abL^T^ 
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die linke Seite zusammeDgenommen ist. Die Linke hält 
an der Seite einen flachen Korb mit Bluthen oder Früch- 
ten, die gesenkte Rechte ein Tierfüssiges Thier, dessen 
Kopf abgebrochen ist, vielleicht Hase oder Ferkel. Auf 
dem kurzen Haar liegt eine mützenartige Bedeckung. — 
10) ein Kuhhase, der auf einer Weintraube sitzt, das 
Ganze 0,09 Meter hoch. — 11) 12) 13) Figuren von 
Tänzerinnen, die eine kehrt ähnlich wieder in den Antiq. 
du Bosph. cimm. 66, 4, die andere bei de Witte musee 
Janze 24. 

Aus der oben gegebenen Uebersicht über sicilische 
Vasensammlungen und Vasenfunde bestätigt sich aufs Neue, 
was Gerhard oft hervorhob, einer wie unglaublichen Aus- 
dehnung der vorhandene Denkmälervorrath fähig sei. Eine 
Reihe von Orten, in der geographischen Vasenstatistik 
bisher unbekannt, treten hervor mit einer grösseren oder 
geringeren Anzahl dieser oft unscheinbaren aber sicheren 
Zeugnisse griechischen Lebens, und die bekannten Stätten 
fahren fort uns mit ihren Schätzen weiter zu beschenken. 
Der dem Wachsthum des Materials verdankte wissen- 
schaftliche Gewinn im Allgemeinen beschränkt sich zwar 
meist nur auf eine immer reichere Bestätigung schon be- 
kannter Thatsachen oder aber auf rein negative Resultate, 
ist aber auch als solcher, an seiner Stelle, ein unverächt- 
licher. Bedeutsam scheint es, dass der Westen der Insel, 
in welchem phönicische Herrschaft oder Tradition sich 
am längsten erhielt, bisher keine Vasenfunde geliefert 
hat. Ein schon von Gerhard und Kramer bemerkter Um- 
stand des allerdings auffälligen Mangels an Inschriften 
wird sich wohl kaum begründen lassen und nur als eine 
zuflUlige Beobachtung gelten dürfen. Ich fü^e den oben 
genannten oder beschriebenen Vasen mit Inschriften noch 
zwei hinzu. Ein zweihenkliges 0,25 Meter hohes Gefäss 

iJahn 38) im Museo Biscari mit rothen Figuren von sorg- 
ältiger aber nicht schöner Zeichnung, auf dessen Boden 
eingekratzt steht ANDRIA^. (Links steht nach rechts 
ein Mädchen in feinem gegürteten ärmellosen Chiton mit 
Ueberschlag und bläst die Doppelüöte. Rechts von ihr 
tanzt ein bärtiger Satyr en face, das rechte Bein und Arm 
nach links vorgestreckt, im Haar ein Band, im linken Arm 
die Chlamys, in der linken Hand einen Knotenstock. Auf 
der Rückseite zwei Mantelfiguren). Eine 0,19 Meter hohe 
einhenklige Vase im Museum der Benediktiner zu Catania 
mit rother nachlässig gezeichneter Figur eines auf einer 
Erderhöhnng sitzenden bekleideten Mädchens, das in 
der Rechten eine Schale hält; neben ihr steht breit 
und sorgfältig eingekratzt : 

Lekythos mit schwarzen Figuren A y. /v 

auf weissem eigens aufgetrage- /p^ ^^ FL ^^ ^5) 
nem Grunde, soviel bekannt ^ (ä /A\ jj 

bisher nur aus Athen bezeugt, 

finden sich mehrfach in Sicilien, darunter auch solche, 
die auf jenem Grunde blosse Umrisszeichnunffen von brau- 
ner Farbe tragen, meist von einer bewundernswürdigen 
originalen Feinheit der Empfindung, wie sie aller Repro- 
duction spottet. Die Form des Lekythos herrscht über- 
haupt in Sicilicn vor, ihre Malerei und ihre Gegenstände 
weisen oft in schlagender Weise nach Athen. Athenischer 
Einfluss scheint durchgehends, sicher in der Zeit der be- 
sten Vasentechnik, der maassgebende geblieben zu sein. 
Der Gesamtcharacter der sicilischen Vasen ist daher dem- 
jenigen der in Etrurien gefundenen Geffisse in mehr als 
einem Pnncte wesentlich verwandt; sie zeichnen sich wie 



diese meist durch schöne Form, durch feine Farbenzu- 
sammenstellung und durch plastisch strenge knappe Com- 
positionen aus. Nur der Osten, namentlich der Nordosten 
der Insel ist durch die unteritalische Weise tiefer berührt; 
fast ausschliesslich hier und sehr zahlreich treten einem 
Gefiisse entgegen, die jene bekannte oberflächlichere Auf- 
fassung des Decorationsprincips veranschaulichen, jene 
talentvolle aber unsUite Leichtigkeit der Zeichnung ohne 
Treue im kleii^n, Hand in Hand mit einem Bestreben 
nach malerischer Wirkung des Ganzen, welcher Ausdruck 
und Inhalt der Composition schlechthin untergeordnet 
und meist geopfert wird. Feinere Unterschiede der Fa- 
. brication und beschränktes Vorkommen gewisser Stylarten 
an gewissen Orten werden sich schwerlich auf die Dauer 
feststellen lassen: was Unterschied scheint, ist nur zu oft 
Zufall in Folge unzulänglichen Materials. Da Fabrication 
und Import in Zeiten lebhaften Handels und grossen Be- 
darfs sich Überali gegenseitig ergänzen, so wird man, we- 
nigstens im Allgemeinen, meist voraussetzen dürfen, dass 
wo überhaupt Vasen gefunden werden, Vasen aller Styl- 
arten vorkommen. 
Rom. Otto Benndorf. 



II. Neue Schriften. 

Benndorf (Otto) und Schöne (Ric1h.)i Die antiken Bild- 
werke des lateranensischen Museums. Leipz. 3867. 
421 S. 8. 4 Taf. 

Brunn (fl.): Ueber das Alter der aeginetischen Bildwerke. 
München 1867. 24 S. 8. (Sitzungsber. d. kön. baver. 
Akad. d. Wiss. 4. Mai 1867). 

Ueber die sogenannte Leukothea in der Glyptothek 

Sr. M. K. Ludwigs I. Vortrag zur Vorfeier des Geburts- 
und Namensfestes Sr. M. d. K. Ludwigs H. gehalten 
am 25. Juli 1867. München 25 S. 4. 

Bursian (Conr.): Aventicum Helvetiorum. Zürich 1867. 
24 S. 4. 3 Taf. (Mittheilungen der antiq. Ges. Bd. XVI 
Abth. I, 1). 

Foucart (M. P.): Mem. sur Taifranchissement des esclaves 
par forme de vente k une divinite d*apres les inscrip- 
tions de Delphes. Paris 1867. 50 pp. 8. 

Grotefend (C, L.)i Die Stempel der römischen Augenärzte. 
Hannover 1867. 134 S. 8. 

Jahn (Otto): Der Apoll von Belvedere. Leipz. 1867. 9 S. 
8. (Ausz. aus den Grenzboten). 

Darstellungen des Gewerbes und Handelverkehrs 

auf Vasenbildern. Leipzig 1867. 38 S. 8. 5 Taf. (Be- 
richt d. Sachs. Ges. d. mssensch. phil.-hist. GL). 

KeleuU (R.): Vaso dipinto della raccolta ^ik S. Angelo 
ora nel museo naz. di Napoli. (Strenna testosa offerta 
al chiar. cav. Guel. Henzen in occasione del ventesimo 
auinto annovale delia fecoiida sua attint^ neir istituto 
di corr. arch.). Rom 1867. 15 pp. 4. 1 Taf. 

Sovra due scoperte archeologiche risguardanti TApollo 

Belvedere. Rom 1867. 17 pp. 8. (Ann. d. ist. XXXIX 
p. 134 ff.). 

Matz (Fr.): De Philostratorum in describendis imaginibos 
fide. Bonn 1867. 139 pp. 8. 

Spano (Giov,): Memoria sopra i Nuraghi di Sardegna. 
3za ediz. accresciota e corredata di ona nuova carta 
nuragografica. Cagliari 1867. 102 pp. 8. 2 Taf. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur AreAdoloffiscAen Zeitung, Jahrgang XXY. 
«Af ^26. 227. 228. October bis December 1867. 

Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut). Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Winckelmannsfeste. •-> 
Museum des Lateran. — Epigraphisches: Zu den Inschriften der Schlangensäule, — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Freitag den 1.3ten December eröffnete das In- 
stitut für archäologische Correspondenz seine regelm;<ssi- 
gen wöchentlichen Sitzungen mit der Feier des Geburts- 
tages Winckelmanns. Hr. Professor Justi, der seit dem 
Frühjahr dieses Jahres in Italien verweilt um für die 
Geschichte des Lebens Winckelmanns in Italien Studien 
zu machen, sprach iiber den Antheil, den an der Ent- 
wicklung desselben die damalige römische Gesellschaft 
gehabt hat. Der Vortragende hat das hieher in Betracht 
kommende Material so viel wie möglich zusammen zu brin- 
gen gesucht: es besteht zum Theil aus einer sehr weit- 
verzweigten gedruckten Litteratur, die aber in den römi- 
schen Bibliotheken in ziemlicher Vollständigkeit zu finden 
ist. Viel grösser ist ohne Zweifel das handschriftliche 
Material, aber dasselbe, das überall zerstreut ist, aufzu- 
finden und zur Benutzung zu erhalten ist sehr zeitraubend 
und oft unmöglich, zumal da der Mangel an Entgegen- 
kommen und die Scheu der Besitzer hier wie leicht be- 
greiflich noch dadurch gesteigert wird, dass die Zeit 
Winckelmanns der Gegenwart ziemlich nahe liegt. Doch 
elaubte der Vortragende wenigstens ein allgemeines Bild 
der betreffenden Persönlichkeiten schon jetzt geben zu 
können. Er unterschied dabei die drei unter sich sehr 
verschiedenen Kreise, der Kunstler, der Antiquare, der 
Kenner. 

Von Kunstlern hat vor allen und mehr als alle auf 
Wiockelmann Raphael Mengs eingewirkt, der allerdings 
in seinem Schaffen nichts Geniales und Grosses hat, aber 
mit einer Feinheit und einem Scharfsinn wie wohl nie ein 
andrer Künstler, den künstlerischen Styl studirt hat und 
in sein Wesen eingedrungen ist. Bei ihm ist Winckel- 
mann in langjährigem täglichen Verkehr in die Schule 
gesangen, hat sich die Ideen angeeignet, die sein Meister 
erdacht hatte, und ihm neidlos mittheilte, hat unter seiner 
Anleitung es gelernt die antiken Monumente unter dem 
wesentlichen Gesichtspunkte, dem künstlerischen, zu be- 
trachten. Und in der That einen bessern Lehrer konnte 
er nicht finden. Aber um zur Erkenntniss der Kunst- 
geschichte zu gelangen, bedurfte es ausser angeborenem 
Genie und geUiutertem Geschmack einer ausgedehnten 
Menge von Kenntnissen, eine genaue Bekanntschaft mit 
den vorhandenen Denkmälern, und diese Kenntnisse, diese 
Vertrautheit konnte man damals nur in Rom erwarten. 
Man musste Römer sein um Antiquar sein zu können, 
und deshalb sah auch, und mit Grund, selbst ein unbe- 
deutender römischer Gelehrter auf die «fremden herab. 
Es herrschte damals in Rom viel Eifer ftir gelehrte Kennt- 
nisse, ^fördert durch die Theilnahme von Benedict XIV 
und seinem Staatssecretär Silvio Valenti. Aber fast alle 
diese römischen Gelehrten, die in einem angestrengten 



Leben Schätze von Gelehrsamkeit angehäuft hatten, die 
gleichsam eine lebende Encyclopädie waren, hatten, un- 
ähnlich den Franzosen und Deutschen, die grösste Scheu 
als Schriftsteller aufzutreten, und so ging ihr Wissen mit 
ihnen zu Grabe. Winckelmann wurde der Freund und 
Vertraute der meisten von ihnen, und neidlos und mit- 
theilsam wie sie waren, theilteu sie ihm in lebendiger 
Unterhaltung, die den Vortrag so weit übertrifft wie dieser 
das geschriebene Wort mit was sie wussten. Er wurde 
der Erbe der Gelehrsamkeit, die sie in langen Jahren er- 
worben. Der Vortragende gab eine Charakteristik und 
Würdigung der bedeutendsten unter ihnen, des Abbate 
Francesco Valesio, des Pater Paciaudi, des Prälaten Bal- 
dami, den Winckelmann den grössten Weisen von Rom 
nennt, und zu dessen wöchentlichen gelehrten Unterhal- 
tungen mit dem Jesuiten Contucci er als der Dritte zu- 
gezogen wurde, von Giacomello, dem grössten Hellenisten 
in Rom, und Costantino Ruggieri, zwei vertrauten Freun- 
den Winckelmanns, die ihre Talente und Gelehrsamkeit 
in untergeordneten Arbeiten verschwendeten, von Eduard 
Corsini und dem Pater Gio. Antonio Bianchi. 

Sehr verschieden von den beiden Gruppen der Künstler 
und Gelehrten war eine dritte Gruppe, aber eben so ein- 
flassreich auf Winckelmann, die der Sammler und Kenner. 
Von diesen hob der Vortragende die beiden wichtigsten 
hervor, den Baron Stosch und den Cardinal Albani und 
schilderte ihr Wirken. In der Freundschaft und dem 
Umgang mit diesen beiden Männern hat Winckelmann 
nicht nur sich die Vorzüge angeeignet, die den Liebhaber 
und Sammler auszeichnen, die Feinheit des Blicks und 
Schnelligkeit des Urtbeils, sondern er ist auch zu Arbeiten 
veranhisst worden, die für seine Entwicklung ungemein 
fruchtbar waren. Die ihm durch das Testament des Be- 
sitzers aufgetragene Beschreibung der Stosch'schen Gem- 
mensammlung, der reichsten, die je ein Privatmann be- 
sessen, und die gleichsam ein Compendium der antiken 
Kunstwelt war, machte ihn ertst zum Erklärer und Ar- 
chäologen. Nicht minder fruchtbar war seine Theilnahme 
an der Gründung der Villa Albani, die gleichsam der 
einzige Vertreter einer ganz neuen Art von Villen ist, in 
der nämlich die antiken Statuen nicht mehr der Schmuck, 
sondern das Wesentliche sind und alles Andre nur um 
ihretwillen da ist. Es war lehrreich fuv ihn, dass er bei 
den Ankäufen und Benennungen, bei den Restaurationen 
und der Aufstellung Rath zu geben hatte. 

So hat die damalige römische Gesellschaft auf Winckel- 
mann eingewirkt, die einen nach den andern haben ihm 
die Augen des Künstlers, des Gelehrten, des Liebhabers 
geliehen bis er mit eignen Augen zu sehen gelernt hatte; 
und wie die übrigen Zustande so haben auch die geselli- j 
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gen Verhäitniäse wie absichtlich dazu beigetragen, dass er 
der Schöpfer einer neuen Wissenschaft werden konnte. 

Zum Schluss führte der Vortragende aa8,^ie das 
monumentale Rom des 18ten Jahrhundert eigentlich nur 
in Winckelmanns Kunstgeschichte erhalten sei. Vielem ist 
zerstreut nach andern Ländern, das meiste ist von der 
alten Stelle gerückt und im vatikanischen Museum ver- 
einigt. Aber auch die Gründung dieses Museums, des 
schönsten Denkmals, das das Pabstthum des vergangenen 
Jahrhunderts hinterlassen, ist mit dem Namen und den 
letzten Augenblicken Winckelmanns verknüpft. Der Vor- 
trag wurde von den anwesendenden Deutschen und Ita- 
lianern mit gleichem Beifall aufgenommen. 

Darauf gab Hr. Professor Henzen, erster Secretar 
des Instituts den Bericht über das verflossene Jahr. Er 
gedachte des schmerzlichen Verlustes, den das Institut 
dur<{h den Tod Gerhards erlitten, der sein eigentlicher 
Stifter und fast 40 Jahre hindurch sein Leiter gewesen, 
und dessen Thätigkeit und Hingebung nüchst der Theil- 
nahme der preussischen Könige und der preussischen 
R^ierung es seinen günstigen Fortgang namentlich ver- 
dankt. Dann sprach er über die Arbeiten des Instituts, 
den befriedigenden Stand der Publicationen und gab dar- 
auf einen üeberblick über die diesjährigen archäologischen 
Entdeckungen. Unter denselben hob er die durch die Bei- 
steuer 4er Konigin Augusta von Preussen ermöglichten 
Ausgrabungen in der Vigna Ceccarella, der Stätte des 
Heiligthums der Arvalen, hervor, die allerdings nicht 
glänzende aber doch mannigfache und interessante Aas- 
beute an neuen Bruchstücken von Arvaltafeln geliefert 
haben. Ueber die weitaus wichtigste Entdeckung auf 
antiquarischem Gebiet sprach der Vortragende ausfuhrlich. 
Es ist dies die von Hrn. Tocco unternommene Aus^abung 
hinter der Kirche SS. Cosma e Damiano, wo in einer 
Tiefe von 10 Metern ein antiker Fussboden aus kostbaren 
Marmortafeln zum Vorschein gekommen, und in dem 
Erdreich, welches ihn bedeckte, neue Fragmente des ca- 
pitolinischen Stadtplans gefunden worden smd. Hr. Tocco 
hat mit Sicherheit erkannt, dass die antike hintere Mauer 
des Klosters, hinter SS. Cosma e Damiano, zu deren 
Füssen die Ausgrabung stattfand, ursprünglich mit dem 
Stadtplan bekleidet war, die Mauer zei^t noch die Löcher 
in denen die Marmorplatten durch Eisenklammern be- 
festigt gewesen sind. Da ferner die bis dahin bekannten 
Fragmente, die den Treppenaufgang des capitolinischen 
Museums schmücken, an derselben Stelle gefunden sind, 
eine Verschleppung nicht' stattgefunden zu haben scheint, 
weil an keinem andern Ort auch nur das geringste Frag- 
ment zum Vorschein gekommen ist, so ist Aussicht vor- 
handen, dass wenn die Ausgrabung fortgeführt und der 
Boden freigelegt wird, sich der Stadtplan im wesentlichen 
vollständig finden wird. Die Regierung hat die Aus- 
grabung in die Hand genommen und so hofft man, dass die 
Ausführung derselben nicht mehr lange sich verschleppen 
wird. Von den neugefundenen Fragmenten sind nament- 
lich einige aneinander passende wichtig, die den porticus 
der Livia, als solchen durch Inschrift bezeichnet, dar- 
stellen. Der Vortragende gab die Geschichte dieses Mo- 
numents aus augusteischer Zeit und zog die möglichen 
Folgerungen aus dem uns also jetzt bekannten Plane 
desselben. — 

Hr. Dr. Heibig, zweiter Secretar des Instituts han- 
delte angesichts einer Reihe von Gypsabdrücken über die 
Entwicklung des Aphroditeideals. Er wies nach, wie sich 
dasselbe schon in einer verhältnisspoässig frühen Periode, 
in )velcher die physiognomische Individualisiruns der 
Göttin noch keinen entsprechenden Ausdruck geninden 



hatte, durch Streben nach anmnthiger Bewegung von den 
Idealen der übrigen Göttinnen unterscheide und machte 
namentlich auf me eigenthümliche Haltung, den zuruck- 
gelehnten Hals und vorgestreckten Kopf aufmerksam, ein 
Motiv, welches sich bei den meisten Aphroditenstataen, 
von der von Milo abwärts, findet und einen entschiedenen 
Gegensatz bildet zu den sonstigen Götteridealen, welche 
in früherer Zeit mit geradem Nacken, in späterer mit 
sanft dem Betrachter zugeneigten Haupte gebildet sind. 
Er ging hierauf die erhaltenen Typen im Einzelnen 
durch und wies den Uebergan^ von der grossartigen 
Darstellungsweise zu der Individualisirung des Ideals 
nach, welche dem, Praxiteles ihren Ursprung verdankte, 
dann die Abnahme des Ideeninhaltes in den Nachfolgern 
des Praxiteles, das Streben derselben nach einer der 
Wahrheit entsprechenden Darstellung der Oberfläche des 
Körpers, die zunehmende Neigung für zarte und elegante 
Formen, die abnehmende Scheu vor der Darstellung einer 
nicht . gerechtfertigten Nacktheit. Ausgestellt war ein 
Herrn Milani gehöriger Kopf, welcher vollständig dem 
der mediceischen Venus entsprach, jedoch in den an der- 
selben restaurirten Theilen eine eigenthümliche indivi- 
duelle Bildungsweise verräth. Leider ist die Epidermis 
dieses Kopfes derartig mit Säuren gebeizt, dass das künst- 
lerische Verdienst des Monuments wenig hervortritt* 

Berlin. In der Sitzung; der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 2. Juli d. J. führte Hr. Hübner den 
Vorsitz. Derselbe legte zunächst einige neue Schriften 
vor und berichtete dann über verschiedene antiquarische 
Mittheilungen aus Spanien, die eingelaufen waren. Herr 
Guerra in Madrid schickte fünf Photographien nach klei- 
nen neuerdings an verschiedenen Orten des Landes ge- 
fundenen Antiken, einen Bacchuskopf mit eigenthümlic^er 
Bekränzung und einen bärtigen Satyr aus Marmor, ein 
kleines Bronzegefäss mit Henkel in Form der Büste eines 
jue endlichen Satyr mit Ziegenfell, endlich eine kleine 

feflügelte Victoria aus Erz, sämmtlich aus seiner eigenen 
ammlun^; keltische Armspangen aus Gold aus der Nähe 
von Vitoria in den baskischen Proviozen, im Besitz des 
Herrn Juan de Valesco; endlich ein kleines rundes Erz- 
relief, oflenbar das Mittelstück einer Phalera, im Besiu 
des Hm« Gongora, soweit die schlechte Haltung erkennen 
lässt die zierlich ausgeführte Gruppe eines Tri tonen 
der eine Nymphe trägt; beide tragen unkenntliche Ge- 
genstände, vielleicht Waffen, so dass die Gruppe wohl in 
den aus Sarkophagen bekannten Zug der Thetis mit den 
Waffen für Achill gehört. Das interessanteste der von 
Hrn. Guerra mitgetheilten Denkmäler ist jedoch ein in der 
Nähe von Niebla im südlichen Andalusien gefundenes 
Bronzetäfelchen, welches sich durch die Inschrift, die es 
trägt, selbst als eine jener Gladiatorentesseren zu 
erkennen giebt, über welche die jüngst angestellten Un- 
tersuchungen der hervorragendsten Gelehrten, wie Momm- 
sen und Ritschi, noch immer nicht vollständig das er- 
wünschte Licht verbreiten konnten. Die spanische Bronze- 
tessera, an deren Aechtheit nach den vorliegenden Zeich- 
nungen und Papierabdrücken kein Zweifel aufkommen 
kann, weicht in der äusseren Form, wie in den Worten 
der Aufschrift, die wahrscheinlich in das Jahr 27 unserer 
Zeitrechnung gehört, von den bisher bekannten vielfach 
ab, dient aber dennoch dazu die Untersuchung über diese 
ganze interessante Classe von kleinen Denkmälern uoq ein 
nicht unerhebliches Stück weiter zu führen. Eine genaue 
Publikation und eingehende Erklärung ward einer beson- 
deren Gelegenheit vorbehalten. Auch die photographi- 
schen Ansichten der. grandiosen Pläne zu einem National- 
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museum nebst Bibliothek, welches die spanische Regierung 
zu baaen unternimmt, wurden vorgelegt ; ob die Ausführung 
derselben gesichert sei, blieb zweiMhaft und ebenso war 
es ungewiss, ob sie überhaupt begonnen habe und wann 
sie beendigt werden solle. — Von Herrn Newton war 
ferner der inhaltreiche Jahresbericht ober das verflos- 
sene Verwaltanpjahr des brittischen Museums eingelaufen, 
der von dem Fortgang der anternommenen Ausgrabungen 
in der Cyrenaika und zu Ephesus, von der Erwerbung 
der Sammlungen Woodhouse und Blacas und vieler ein- 
zelner Gegenstände Nachricht giebt. — Hierauf legte Hr. 
E. Pinder seine neu erschienene Schrift ^iiber den Fünf- 
kampf der Hellenen' vor und erläuterte kurz die darin 
gewonnenen Resultate an dem zu der Schrift abgebildeten 
aus Aegina stammenden Bronzediscus des kel. Museums, 
welchen dieses dem als Gast anwesenden Bildhauer Prof. 
Emil WolfP aus Rom verdankt. — Hr. Friedericks legte 
sodann den Gipsabguss eines in Eleusis gefundenen und 
in der Revue archeol. kurzlich publicirten fragmentirten 
Reliefs vor, auf dem Demeter und Triptolemos dargestellt 
sind, ursprünglich aber eewiss drei Figuren vorhanden 
waren. Er erKlärte dasselbe als ein etwa dem vierten 
Jahrhundert angehöriges Votivrelief. Derselbe hatte ausser- 
dem eine Vase des 1^1. Museums zur Stelle gebracht, aus 
Nola stammend und offenbar wegen der höchst rohen 
und missverstandenen Zeichnung in einer dortigen Local- 
fabrik verfertigt, mehrere üfanliche befeinden sich im kgl. 
Museum; auch sei die vor nicht langer Zeit in der arch. 
Ztg. 1863 Tafel 174 publicirte Vase desselben Styls. Der 
Vortragende warnte vor einer ErklÄrüng solcher Vasen, 
die ohne alles künstlerische Verstiindniss gearbeitet seien. 
An der sich hieran knüpfenden Discussion über die Gren- 
zen willkürlicher Stylver/indemngen betheiligten sich die 
Herren E. Wolff^ Adler^ Hubner u. A., es kam dabei auch 
die capitolinische Wölfin und ihr noch immer bestrittenes 
Alterthum zur Erörterung, und es wurde dabei allseitig 
der Wunsch laut, dass es der Direction der kgl. Museen 
gefallen möge, die Erwerbung eines Gipsabgusses dieses 
hervorragenden Werkes römisch- etruskischer Kunst (denn 
als solches ward es von der Mehrzahl der Fachmänner in 
der Gesellschaft fes^ehalten) zu veranlassen. — Hr. Lohde 
trug endlich über einen jüngst im Saargebiet bei Weiss- 
kirchen (im Kreis Merzig) gemachten neuen Gräberfund 
vor, der sich den früheren Funden in jenen Gegenden, 
nämlich dem an gleicher Stelle gemachten und von Lin- 
denschmit in Mainz publicirten vom Jahre 1851, ferner 
dem von Besseringen bei Mettlach, welcher im 4. Heft 
der Jahrbücher des rheinischen Alterthumsvereins vom 
Jahre 1864 veröffentlicht ist, endlich dem von Dürkheim 
an der Haardt vom Jahr 1865 belehrend anschliesst. Auch 
bei Weisskirchen ist wieder Erzgeräth und Goldschmuck 
von altetruskischer Arbeit gefunden worden, welches die 
reichen Gallier jener Gegenden von fernher durch den 
Handel bezoeen haben müssen. Da in den Grabhügeln 
von Weisskirchen nichts eigentlich römisches vorgekommen 
ist, so gehören sie wohl in vorrömische Zeit und der dem 
Erzgeräth von unzweifelhaft etruskischer Herkunft beige- 
sellte Goldschmuck muss gleichen Ursprungs und aus 
derselben Zeit sein. Bei dem Funde von Besserineen sind 
anch römische Dachzi^elstücke aus gebrannter Erde ge- 
funden worden. Deshalb glaubte der Vortragende den 
goldenen Halsring des Besseringer Fundes ebenfalls in die 
römische Zeit setzen und seiner Absonderlichkeit wegen, 
die Classisches mit Barbarischem gemischt zeigt, für eine 
einheimische Arbeit erklären zu müssen. — Die Gesell- 
schaft vertagte sich hierauf ihren Statuten gemäss bis zum 
November. 



Am 5. November versammelte sich die Gesellschaft 
zu ihrer ersten Wintersitzung unter dem Vorsitz des Hrn. 
Hühner, Derselbe legte zunächst die für die Gesellschaft 
eingegangenen Druckschriften vor, unter welchen sich der 
'Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen 
zu Trier über die Jahre 1863 und 1864 (Trier 1867. 4.)' 
befindet, der archäologischen Gesellscha^ in Berlin 'zu 
Händen des Hm. Prof. Mommsen' zosesendet. In dem- 
selben ist enthalten die auf Kosten der Gesellschaft für 
nützliche Forschungen gedruckte Abhandlung des Herrn 
Johann Leonardy ^ie angeblichen Trierischen Inschriften. 
Flilschungen .'ilterer und neuerer Zeit. Ein Beitrag zur 
Kritik des Corpus Inscriptionum Rhenanarum ed. Guilei- 
mus Brambach (68 S. 4.)*. Was die InschriftenOilschun- 
gen neuerer Zeit, n;imlich die %nel besprochenen Nenniger 
Funde, anbelangt, so erklärte der Vorsitzende in des ab- 
wesenden Hrn. Mommsen und in seinem eigenen Namen, 
dass sie die Unechtheit derselben als ausgemacht ansjihen 
und jede weitere Discussion darüber abweisen müssten; 
was die Schrift des Herrn Leonardy sonst etwa nützliches 
enthielte, entziehe sich vermöge seiner speziell epigraphi- 
schen Natur der Besprechung an dieser Stelle. Die Ge- 
sellschaft beschloss von dieser Zusendung, ebenso wie von 
der der ^Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft zu 
Zürich THeftdl. Zürich 1867. 4.)*, weiche Prof. Bursians 
Abhandlung über Aventicum enth^ilt, und des annuaire für 
1867, sowie des Bulletin iür 1865 bis 1867 der belgischen 
Akademie zu Brüssel, dankbar Akt zu nehmen. Unter 
den archäologischen Novit;iten, welche dann zur Vorlage 
kamen, wurden, neben den periodischen Publicationen des 
römischen Instituts und der nach des früheren Heraus- 
eebers Gerhard Tod einstweilen unter Otto Jahn's Leitung 
forterscheinenden archäologischen Zeitung, besonders die 
Beschreibung des lateranensischen Museums zu Rom durch 
die augenblicklich in Athen weilenden Herren Benndorf 
und Schöne, einige kleinere Schriften von Otto Jahn und 
Brunn, und verschiedene Broschüren aus Deutschland, 
Frankreich, England und Portugal, hervorgehoben. Von 
Prof. Forchhammer in Kiel war ein Schreiben an die Ge- 
sellschaft eingelaufen, welches auf den besonderen Wunsch 
des Einsenders durch Hrn. Friederichs zur Verlesung gelangte 
[s. arch. Ztg. n. 226]. Der Herr Verfasser erklürt darin ein 
von Otto Jahn in der letzten Nummer der archliolog. Zeit, 
und gleichzeitig von Dr. Kekule in Rom in einer Fest- 
schrift fiir Prof. Henzen's Jubilüum publicirtes Vasenbild 
im wesentlichen in Uebereinstimmnng mit dem letztge- 
nannten Gelehrten und sucht diese Erklärung ausführlich 
zu begriinden. Hr. Hübner gab sodann Berichtigungen 
und Ergänzungen zu der früher von ihm der Gesellschaft 
durch Vermittlung des Herrn von Pfuel gemachten Mit- 
theilung einer angeblich im J. 1855 gefundenen gol- 
denen Schale mit Reliefs im Museum zu Bukarest. 
Dieselbe war auf der diesjährigen grossen Ausstellung zu 
Paris zusammen mit den übrigen Gegenständen desselben 
Fundes zu sehen; sie ist nicht 1855, sondern bereits 1837 
gefunden worden, und schon vor 11 Jahren von dem ver- 
storbenen Arneth in Wien, freilich in sehr unzureichender 
Weise, publicirt worden. Um die schwierige Frage nach 
Alter und Styl dieses Get^isses der Entscheidung näher 
zu bringen, hatte der Vortragende ausser den von Arneth 
publicirten Werken ähnlicher Art zu Wien, Abgüsse und 
Abbildungen verschiedener Gold- und Silbergefässe aus' 
Rom, Frankreich, England und Spanien zur Stelle gebracht. 
Derselbe legte sodann Zeichnung und Photographien eines 
von ihm kürzlich in Col ehester in England in Privat- 
besitz gesehenen römischen Glasgefässes mit der 
Darstellung ?on Wagenrennen im Gircus und darauf 
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bezugliche Inschriften, ebenso die Abbiidang eines Thon- 
gefasses der öffentlichen Sammlung derselben Stadt mit 
Gladiatorenk^mpfen und dazu gehöriger schwieriger 
Inschrift vor. Dann zeigte derselbe einige Photographien 
und Zeichnungen von Denkmälern römischer Krieger vor, 
welche den jüngst aus Italien zurückgekehrten Herrn 
Mommsen und Jordan (jetzt in Königsberg) verdankt wer- 
den. Sie vermehren das Material zu der in dem vor- 
jährigen Winckelraamisprogramm der Gesellschaft begon- 
nenen Zusammenstellung und Untersuchung dieser seltenen 
Darstellungen in erwünschter Weise. Endlich besprach 
derselbe noch kurz einen neuen inschriftlichen Fund aus 
Spanien und eine inschriftliche Mittheilung des Herrn 
J. Becker in Frankfurt a. M. Sodann leete Hr. G. Wolff 
den von dem Photographen Hrn. Heinrich Beck zu Athen 
hergestellten Atlas mit fünfzig photographischen Ansichten 
der Denkmäler Athens vor (eine Anzahl derselben war 
der Gesellschaft früher schon durch Hrn. Strack mitge- 
theilt) und berichtete über die Thiitigkeit der archäolo- 
gischen Section der diesjährigen Philologenversammlung 
zu Halle unter der Leitung ihres Vorsitzenden Prof. Conze. 
Durch letzteren veranlasst empfahl er eine in Athen ver- 
anstaltete Auswahl von griechischen Inschriften zum Lehr- 
gebrauch» und überbrachte den Mitgliedern der Gesell- 
schaft die Aufforderung des Vorsitzenden der nächsten 
Philologen Versammlung, Hofrath Urlichs, sich recht zahl- 
reich an den Arbeiten der archäologischen Section der 
im nächsten Jahre zu Würzburg tagenden Versammlung 
betheiligen zu wollen. Hr. Friederichs berichtete endlich 
noch kurz über Brunns neueste archäologische Arbeit, 
durch welche ein hervorragendes Werk griechischer Sculp- 
tur, nämlich die bisher sogenannte Leukothea der Mün- 
chener Sammlung, hauptsächlich vermittelst eines bisher 
nicht vollständig bekannten Münztypus als die Gruppe 
des Kephissodot, die Göttin des Friedens Eirene mit 
dem kleinen Knaben Plutos auf dem Arme, erwiesen 
und damit wiederum der werthvolle Zuwachs eines fest- 
datirten Werkes ilir die griechische Kunstgeschichte ge- 
wonnen wird. An der Discussion über die verschiedenen 
Vorlagen betheiligten sich die Herren Ahehen, Adler j De- 
genkolby von Olfers u. A. 

Die archäologische Gesellschaft feierte am 
9. December v. J. den Geburtstag Winckeimanns. Der 
Vortragende, Herr Friederichs, vertheilte zunächst das 
F,estprogramm „Amor mit dem Bogen des Herkules^^ und 
sprach sodann über Winckeimanns Verhältniss zur reli- 
giösen Kuust der Griechen. Es sei unter Winckeimanns 
Verdiensten auch dieses nicht gering anzuschlagen, dass er 
umgeben von einer Fülle weicher und üppiger Götter- 
bilder, die noch jetzt alle Museen ftillen, doch die weni- 
gen ja vereinzelten Schöpfungen einer ernster gestimmten 
Zeit, des fünften Jahrhunderts, glücklich und richtig her- 
ausgefunden und aus ihnen die Kriterien der höchsten 
Schönheit entnommen habe. Namentlich die Pallas Albani, 
die er täglich unter Augen hatte, sei für sein Schönheits- 
ideal von höchster Bedeutung. Diese Richtigkeit des 
Gefühls sei um so bemerkenswerlher, als unter den alten 
Schriftstellern ihm nur diejenigeu lieb und vertraut ge- 
wesen, die in die Sphäre der Anmuth fallen, während die 
grossen Zeitgenossen jener ernsteren religiösen Plastik, 
Pindar und Aeschylus, deren Studium ihm zugleich für 
die gleichzeitige Plastik förderlich hätte sein können, ihm 
fremd geblieben wären. Der Vortragende ging hierauf 
zu einer n:ihern Charakteristik des religiösen Stils der 
griechischen Plastik über und suchte die wenieen erhal- 
tenen Beispiele ab deren Repräsentantin die tarnesische 
Junobüste im Saal aufgestellt war, um eins zu vermehren, 



indem er in einer der Wissenschaft noch fast ganz un- 
bekannten Colossalstatue des hiesigen Museums, die bald 
Geres, bald Vesta genannt werde, aber nur Ceres darstellen 
könne, ein Werk derselben Art nachwies. Die Statue 
von welcher mehrere Photographien vorgelegt wurden, 
wird künftig ihren Platz in der Kunstgeschichte finden 
müssen. 

Hr* Hühner trug über die kolossale Marmorstatue 
des August US, die neueste grosse statuarische Erwer- 
bung der königlichen Museen (aus der Sammlung Pour- 
tales) vor, deren Gipsabguss, zu diesem Feste mit beson- 
derer Beschleunigung hergesteAt, den hervorragendsten 
Schmuck des Saales bildete. Der Vortragende hob, von 
einigen allgemeinen Bemerkungen über die ungeheure 
Menge und die verschiedenen Arten von Bildnissen des 
Augustus, die es im Alterthum gab und deren sich eine 
beträchtliche Anzahl in allen europäischen Sammlungen 
erhalten haben, ausgehend, besonders an der Verg^eichung 
mit der vor vier Jahren unweit Rom gefundenen eben- 
falls kolossalen Marmorstatue der vaticanischen Sammlung 
den Charakter anmuthiger Idealisirung hervor, welchen 
die hiesige vor jener mehr realistisch -trocken aufgefassten 
voraushat. Mit Hülfe der ziemlich zahlreichen featdatirten 
Münztypen, welche deutlich die durch die Jahre beding- 
ten Hauptveränderungen in den Zügen des Kaisers er- 
kennen lassen, konnte die Statue mit Wahrscheinlichkeit 
als ein gleichzeitiges Bildniss aus den dreissiger bis vier- 
ziger Jahren seines Lebens bestimmt werden, während 
die vaticanische, nach dem Typas der Züge und nach 
dem auf dem Harnisch dargestellten historischem Factum 
(der Rückgabe des einst von den Parthern eroberten rö- 
mischen Legionsadlers an die Göttin Roma) dem höheren 
Lebensalter zuzuweisen ist. Der Harnisch der hiesigen 
Statue zeigt nur die Vorstellung eines alterthümlichen 
Pallasbildes in der Mitte von zwei geflügelten Sieges- 
göttinnen, giebt also, sowenig wie im übrigen Tracht und 
Haltung der Statue einen chronologischen Anhalt. Doch 
kann die Statue auch nicht den Kaiser erst nach dem 
Tode darstellen, weil die Attribute der Apotheose fehlen. 

Das schöne Werk wird in den nun leicht zu erlangen- 
den Abgüssen besonders den Sammlungen unserer Uni- 
versitäten und Kunstschulen willkommen sein, als eines 
der vorzüglichsten Specimina griechischer Porträtkunst aus 
der besten römischen Zeit. Verschiedene Photographieen 
nach Marmorwerken und eine Reihe ausgewählter Münz- 
abdrücke nach Originalen der königlichen Sammlung un- 
terstützten die Bemerkungen des Vortragenden. 

Herr Lepsius sprach hierauf über die Porträtbil- 
dung bei den Aegjptern, und veranschaulichte die 
frühe und hohe Ausbildung dieser KunstgaUung durch 
mehrere Gypsabgüsse, die zur Betrachtung aufgesteUt 
waren. Das Königl. Museum besitzt eine in ihrer Art 
einzige Sammlung von über 100 Porträt- Statuen -Biisten 
und -Basreliefs in Abgüssen, die in Aegypten und in den 
grossen Europäischen Museen genommen wurden ; darunter 
namentlich eine grosse Anzahl der bekanntesten Pharaonen. 
Von diesen letzteren waren die Büsten des Königs Chephren, 
der die zweitgrösste Pyramide (über 3000 vor Chr.) sich 
zum Grabe erbaute, des Königs Amenophis IV., des ori- 
ginellen Sonnenanbeters der XVIII. Dynastie und des ju- 
gendlichen Königs Ramses II. , des mächtigsten von allen 
Pharaonen, des Erbauers der Städte Sittom und Ramses, 
ausgewählt, als eben so vollendete wie charakteristische 
Proben der ägyptischen Porträtirkunst. Es wurde der 
bei den Aegyptern von jeher gleichmässig ausgebildete 
Sinn für naturgetreue Individualisirung und stilvolle Ideali- 
sirung, deren innige Verbindung nirgends unverlässlicher 
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als in der künstlerischen Darstellung des menschlichen 
Bildnisses ist, namentlich an der Statuette Amenophis VI. 
hervorgehoben, dessen höchst eigenthiimliche Kopf- und 
Gesichtsbildung in den handwerksmlissieen Abbildungen 
der Privatgräber seiner Zeit als auffallende Karrikatnr er- 
scheint, in der Pariser Statue aber, die ursprünglich mit 
der jetzt abgebrochenen Figur seiner Gemahlin verbunden 
war, zu wahrhaft kunstgemässer und ansprechender Dar- 
stellung veredelt ist, ohne doch die treffende Aehnlichkeit 
mit jenen Karrikaturen und folglich auch mit der beider- 
seits zum Grunde liegenden Wirklichkeit im mindesten 
zu beeinträchtigen. Den genannten drei Monumenten war 
endlich noch als viertes der Kopf eines sogenannten 
Hycsoskönigs in Sphinxgestalt hinzugefügt. Das Original 
befindet sich im Museum von Stalaq bei Cairo, wo es 
Hr. Lepsius bei seiner vorjährigen Anwesenheit daselbst 
fiir das Berliner Museum hatte abgiessen lassen. Diese 
Büste nebst den andern daher stammenden Abgüssen, war 
bisher w^en nöthig gewordener und erst vor kurzem 
vollendeter Reparaturen noch nicht öffentlich aufgestellt 
worden, und erschien daher hier zum erstenmale. Die 
kräftig markirten von dem gewöhnlichen ägyptischen Ty- 
pus sehr abweichenden Züge, die ein neues frappantes 
Beispiel altägyptischer Porträtauffassung vor Augen stell- 
ten, finden sich in einer Doppelstatue wieder, die, wie 
jene, in San (Tanis) aufgefunden wurde und noch auf 
jenem Ruinenfelde liegt, so wie in einer dritten in Fagim 
gefundenen Statue, deren Abguss gleichfalls vorhanden 
aber zu schwerfallig war, um mit den übrigen hier auf- 
gestellt zu werden. Einige Bemerkungen über das histo- 
rische Interesse das sich an diese Statuen knüpft, die 
abweichend von der bisherigen Ansicht, nicht für die Dar- 
stellung verschiedener, sondern ein und desselben Königs 
erklärt wurden, beschlossen den Vortrag. 

Ein von Herrn Adler der Gesellschafl zugedachter 
Vortrag wurde wegen Mangels an Zeit auf die nächste 
Zusammenkunfl verschoben, der Vorsitzende schloss die 
Sitzung mit dem Ausdrucke des Dankes gegen die an- 
wesenden Gäste und gegen diejenigen Mitglieder, welche 
zur Ausschmückung des Festsaals mitgewirkt hatten, ge- 
gen Sc. Excellenz den Generaldirektor der k^L Museen 
Hrn. V. Olfers, der die dem Museum angehöngen Sculp- 
turen und gegen Hm. Eichler, der die Büsten vou Winckel- 
mann und Gerhard hatte aufstellen lassen. An neuen 
Schriflen lagen vor das Winckelmannsprogramm des Rhei- 
nischen Alterthumsvereins und das 43 te Heft der Jahr- 
bücher dieses Vereins, Dr. F. Kenner's Chronik der ar- 
chäologischen Funde in Oesterreich (neunte Fortsetzung 
1864—1866) und G. Friederichs, Berlins antike Bildwerke, 
Erster Band, in welchem die Gypsabgüsse des Neuen 
Museums in historischer Folge erklärt sind. Ausserdem 
holen wir hier ein Versäumniss nach, indem wir Hrn. 
Bachofen in Basel für seine schon im vorigen Sommer 
der Gesellschaft zugeschickte Schrift über die ünsterb- 
lichkeitslehre der Orpbischen Theologie herzlich danken. 

Herr Waagen gab eine üebersicht der berühmten, 
gegen Ende des Jahres 1857 für das britische Museum 
angekauften, Sammlung des Herzogs von Blacas. Er 
sprach zunächst von einem colossalen, in Marmor ausge- 
führten, Kopf des Aesculap, als des schönsten von dieser 
Gottheit vorhandenen, welcher sicher der Epoche der 
Diadochen angehören möchte. Er handelte zunächst etwas 
ausfiibrlicher von den geschnittenen Steinen, als des wich- 
tigsten Theils der Sammlung, und hob unter den Cameen 
besonders eine, durch Schönheit und Grösse ausgezeich- 
nete, des Kaisers Augustus, unter den Intaglios eine des 
jungen Hercules und drei der Medusa hervor, welche 



letztere Gelegenheit geben die Feinheit zu beobachten, 
womit die griechischen Künstler ein, einmal ausgebildetes, 
Ideal festhaltend, doch ihre Eigenthümlichkeit durch 
zarte Modificationen zur Geltung brachten. Er bemerkte, 
dass durch diesen allerdings theuren Ankauf, welcher 
48000 Pfund Sterling beträgt, die empfindlichste Lücke 
der geschnittenen Steine in den Sammlungen des britischen 
Museums auf eine sehr würdige Weise ausgefiiUt worden 
sei. Er handelte darauf von den bemalten Thonvasen, 
als dem, ausser den geschnittenen Steinen, bedeutendsten 
Theil der Sammlung, und sprach sodann über die antiken 
Gemälde, das sehr reiche silberne Schmuckeeräth einer 
römischen Braut, etwa um 500 n. Chr., von den Münzen, 
unter denen höchst ausgezeichnete römische, über den 
Goldschmuck, und schloss seinen Vortrag mit der Erwäh- 
nung einiger sonstigen neuen Erwerbungen des britischen 
Museums, unter welchen er besonders die schöne, in 
Griechenland gefundene, bronzene Statue einer Venus 
hervorhob. 



Winckelmannsfeste. 

Bonn. Auch in diesem Jahre beging der Verein von 
Alterthumsfreunden im Rheinlande die Winckelmannsfeier 
in gewohnter Weise. Die Reihe der Festreden eröffnete 
Prof. Schaffhausen durch einen längeren Vortrag über 
ffermanische Gräber am Rheine. Nach einigen einleiten- 
den Bemerkungen über die Wichtigkeit derselben für die 
Kunde des deutschen Alterthums und über die Schwierig- 
keiten, welche ihre Zeitbestimmung bietet, wobei auf die 
verschiedenen Schädelsformen als den sichersten Anhalts- 
punkt hingewiesen wurde, folgte ein detaillirter Bericht 
über germanische Grabstätten bei Nieder-Jngelheim, Bin- 
gen, Coblenz, Mülhofen, Nieder -Lützingen, Andernach, 
Meckenheim, welchen der Vortragende durch eine reiche 
Sammlung von Fundgegenständen (Schädel, Töpfe, Schmuck- 
sachen u. s. w ) erläuterte. Als die ältesten Gräber be- 
zeichnete er die von Nieder - Ingelheim, der Uebergangs- 
periode aus der römischen in die fränkische Zeit gehören 
nach ihm die von Nieder-Lützingen an, während er die 
eigentlich fjränkischeZeit (vor Einführung des Christenthums) 
in den Meckenheimer Gräbern vertreten fand. Herr Berg- 
hauptmann Nöggerath sprach über Alterthümer Mexikos, 
namentlich aus der Steinperiode dieses Landes, indem er 
altmexikanische Steinkeile vorlegte und Vergleiche mit 
den Resten derselben Periode in anderen Ländern an- 
stellte. Prof. Freudenberg erklärte die Inschrift einer 
bisher unbekannten Godesberger Matronenara und schloss 
daran allgemeine Bemerkungen über den Matronencultus 
überhaupt. Schliesslich legte Prof. otia'm JVerth die vom 
Cultus-Ministerium dem Vereinsvorstande zur Einsicht ver- 
statteten Aufnahmen der bisherigen Ausgrabungen zu 
Nennig vor. An die Nenniger Inschriften anknüpfend 
suchte ter an einigen offenbar u nachten, aber nach dem 
Vortragenden in der unverdächtigsten und beglaubigtsten 
Weise gefundenen Bronzemedaillous Römischer Kaiser 
von der Art, wie wir sie als Schmuck von Legionszeichen 
kennen, zu zeigen, wie wenig die zuverlässigsten Fund- 
berichte vorhandenen Judicien der ünächtheit gegenüber 
in Betracht kommen könnten. 

Basel. Am 9* December veranstaltete die antiqua- 
rische Gesellschaft eine Öffentliche Sitzung im amphi- 
theatralischen Hörsaale des Museums, für welche Prof. 
V. Vischer den Vortrag „über Basel zur Zeit der Römer" 
übernommen hatte. Nachdem der Vortragende in war- t 
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men Worten des Verlustes gedacht, welchen die Archäolo- 
gie im Terflossenen Jahre durch den Tod Gerhard's er- 
fitten hat, handelte er eingehend an den spärlichen Notizen 
über ein frQhzeitiges Bestehen Basels neben der rasch 
aufgeblühten nnd ansehnlichen römischen Niederlassung 
zu Äugst. Das Bild, welches diese Notizen geben, lässt 
sich aber wesentlich vervollständigen durch die zahlreichen 
auf dem Boden Basels bis in jüngste Zeit ^fundenen nnd 
bis in die vorrömiscfaen Keitenzeiten hinaufreichenden 
Reste alter Ansiedlung, welche der Yortraffende ans der 
antiquarischen Sammlung zur Betrachtung herbeigebracht 
hatte und erläuterte. 

Hamburg. Zur Erinnerung an Winckelmann hielt 
Dr. Herrn. Schrader am 9. Dec. einen öffentlichen Vortrag 
über den Ursprung und die Bedeutuiv; der Flugelgestalten 
der griechischen Kunst. Derselbe knüpfte au die von 
Winckelmann. zu Anfang seiner monum. ined. über die 
ursprüngliche Beflügeluog der griechischen Gottheiten auf- 
gestellte Behauptung an und hob sodann hervor, dass die 
neuere Forschung zwar zu einem ganz anderen Resultate 
gelangt ist, dass jedoch die heut zu Tage mögliche rich- 
tigere Beurtheilung der hierher gehörigen Fragen erst auf 
Grund des archäologischen Studiums, das von Winckel- 
mann ins Leben gerufen, erreichbar geworden ist. 

Die Untersuchung selbst war bestrebt, den Stofi chro- 
nologisch zu ordnen, und gelangte zu dem Resultate, dass, 
abgesehen von unmittelbarer Entwicklung orientalischer 
Gebilde (Artemis, Flüg^osse, Sphinx) die Flügel im We- 
sentlichen in dreifachem Sinne verwendet worden sind: 
zunächst und ursprünglich bei gewissen dem Menschen 



Verderben bereitenden Wesen (Harpyen, Gorgonen, Eris 
u. s. w.) als sinnlicher Ausdruck einer sinnlich wahrnehm- 
baren Eigenschaft, der Windeseile, die auch einigen 
dem Menschen nicht gefahrlichen Gestalten eigen, wie 
den Winden, dem Hermes, dessen Flugelschuhe eingehen- 
der besprochen wurden. Als zweite Stufe, durch die 
geflügelte Bildung der Nike eingeleitet, ei^b sich die 
Verkörperung geistiger Begriffe durch das Symbol dtr 
Flügel, bei welcher Gel^enheit hervorgehoben wurde, 
dass das gewohnlich auch auf die Beflügelung des Eros 
ausgedehnte Scholion zn Arist. Vög. 574 nur von der 
ersten Beflügelung der Nike spricht, so dass der Anfang 
der geflügelten Darstellung des Eros, als deren erstes 
sicheres und keinem Missverständniss ausgesetztes Beispiel 
der erwähnte Vers des Aristophanes bezeichnet wurde, 
noch nicht genügend fixirt ist. Die dritte Art der Ver- 
wendung der Flügel, die noch als äusseres Unterscheidungs- 
zeichen menschlicher und übermenschlicher Wesen dienen, 
wurde aus der Häufung und der Vervieltältigung der alle- 
gorischen Wesen abgeleitet, und schliesslich hervoi^ehobezu 
dass diese letzte, abgeschwächte Bedeutung sich noch bis 
in unsere Zeit erhalten hat. 

Breslau. Zur Feier von Winckelmanns Geburtstag 
hat der Verein für Geschichte der bildenden Künste und 
die archäologische Section der schlesischen Gesellschaft 
eine öffentliche Versammlung gehalten , zu welcher durch 
ein Festprogran^m von Dr. Richard Forster eingeladen 
wurde. In demselben ist auch über die Wirksamkeit des 
Vereins von dessen Vorstand Prof. Rosshadi Bericht er- 
stattet worden. 



IL Museum des Lateran. 



Unter den romischen Museen war das des Lateran, 
als das zuletzt gegründete, bis jetzt am wenigsten der 
gelehrten Benutzung zugänglich gemacht. Ausser der 
stattlichen Publication Garruccis, die nur einen kleinen 
Theil, auch meistens schon bekannte Monumente umfasst, 
sind die reichen dort angesammelten Schätze nur verein- 
zelt durch sporadische Anfuhrungen bekannt geworden. 
Diese Lücke ist nun durch die Beschreibung von Benndorf 
und Schone in willkommenster Weise ausgefüllt. Die 
Herausgeber haben es sich angel^n sein lassen allen 
hochgespannten Anforderungen, welcne jetzt an die Museo- 
graphie gestellt werden, zn genügen. In 668 Nummern 
umtasst die Beschreibung den gesammten Bestand des 
Museums vollständig. Je nach der Bedeutung der ein- 
zelnen Monumente mehr oder weniger ausführlich wird 
genaue Rechenschaft g^ben von dem Thatbestande ; dass 



Angaben von Restaurationen, Fundnotizen, Abbildungen 
und Besprechungen mit der grossten Sorgfalt angegeben 
sind, versteht sich von selbst. Auch sind die Verfasser 
auf stilistische und kunsthistorische Würdigung wie auf 
die Exegese wichtiger Kunstwerke selbständig eingegangen 
und für gar manche einschlagende Fragen sind beachtens- 
werthe Andeutungen gegeben oder brauchbares Material 
zusammengestellt. Auf 24 Tafeln ist eine Reihe von un- 
edirten Monumenten, meistens durch die dargestellten Ge- 
genstände interessant, in skizzirten Abbildungen mitgetheilt, 
eine sehr schätzbare Erweiterung des archäologischen Ap- 
parats; von der Sophoklesstatue ist eine neue Abbildung 
nach einer Zeichnung von Professor Th. Grosse beige- 
geben. Es ist sehr zu wünschen, dass das Buch zahlreiche 
Nachfolge finden möge. 
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III. Epigraphisches. 



Zu den Inschriften der Schlangensfiule. 

Wenn man die Worte liest, welche Hr. Prof. Kirch- 
hoff in seiner Abhandlung über das. griechische Alphabet 
gegen meine Zweifel an der Echtheit des fraglichen Denk- 
mals gerichtet hat, und welche ich so eben in der zweiten 
Auflage der Abhandlung wiederfinde, so sollte man glau- 
ben, ich hatte wesentliche Grunde meiner Ansicht aus der 
Uncorrektheit der Schrift hergeleitet. Dies ist aber nicht 
der Fall. Ich habe nach anderweitiger B^ründong mei- 
nes Urtheils nur nachträglich einige Punkte namhaft ge- 
macht, welche auf einem Ol. 76 zugeschriebenen Schrift- 
denkmale mir damals (1861) befremdlich sein mussten. 
Den wesentlichsten Anstoss konnte ich schon im folgenden 
Jahre durch ein Beispiel aus 89, 4 für erledigt erklaren. 
Die Schreibart 'AnoXaty wurde durch die Herausgabe des 
Newtonschen Werks über Halikamass festgestellt»), und 
wenn ich die schwankende Form des £ anführte, so 
konnte dies nur den Sinn haben, dass ich in den Schrift- 
züsen eine Unsicherheit der Hand wahrzunehmen glaubte, 
welche einer öffentlichen Urkunde dieser Zeit and Bedeu- 
tung nicht zu entsprechen schien. Damals konnte man 
nicht ahnen, dass so bald ein Abguss des Denkmals nach 
Deutschland kommen und eine genaue Beurtheilung des 
ganzen Denkmals möglich machen werde. Sollte man 
also auf unbestimmte Zeit warten und der entgegenste- 
henden Ansicht gegenüber alle Bedenken zuröckhalten? 
Ich sollte glauben, dass dieselben, wenn sie damals auch 
mit grösserer Zuversichtiichkeit ausgesprochen wurden, als 
ich es Angesichts des Gipsabsusses gewagt haben wQrde, 
dennoch nur dazu beigetragen haben, alle auf die ursprüng- 
liche Construktion des Werks bezüglichen Fragen gründ- 
licher zu erw/i^en, als es sonst geschehen sein würde, 
wie dies Hr. Direktor O. Frick und Hr. Prof. W. Vischer 
auch bereitwilligst anerkannt haben. 

Jetzt kann ja darüber keine Meinungsverschiedenheit 
mehr obwalten, dass das eherne Schlangengewinde ein 
Denkmal ist, welches eine hochgebildete Technik des 
Erzgusses bezeugt und einer Zeit schwunghafter Kunst- 
thätigkeit angehören muss; ebenso wenig lässt sich be- 
streiten, dass in Bezug auf Buchstabenform und Orthogra- 
phie kein Anstoss vorhanden ist. 

Aber sind denn damit in der That alle Bedenken 
beseitigt? Ich meine, in paläographischer Beziehung; denn 
auf die anderen Gesichtspunkte gehe ich nicht ein. 

Einige Ansprüche auf sichere Technik und würdige 
Herstellung der Inschrift dürfen wir doch wohl bei einem 
Denkmale aus dem 'delphischen Tempelbezirke machen, 
das bestimmt war, die Namen derjenigen Staaten, welche 
Hm Freiheitskriege Theil genommen, auf die Nachwelt zu 
bringen! Dagegen finden wir hier, wie jede erneute Be- 
trachtung des Abgusses mich überzei^, eine unverkenn- 
bare Ungeschicktheit der Hand. Die Buchstaben stehen in 
verschiedener Höhe neben einander (TENIOI)> die Namen 

') In den Mooatsber. 1859 S. 660 ist noch stillschweigend 
IdnolXfovi corrigirt. 



schief unter einander, wie die der Eretrier und Chalkidier, 
obgleich man das Bestreben erkennt, sie parallel zu stel- 
len; die Buchstaben haben ganz verschiedene Tiefe (z.B. 
in MAAIOI); bei dem r>J in TENIOI sieht man die 
verschiedenen Ansätze des Instrumentes, wodurch die 
erste Linie gebrochen erscheint; die runden Buchstaben 
sind zum Theil ganz unförmlich, weil der Schreiber es 
nicht verstand Kreise zu ziehen. 

Will man diesen Charakter der Schrift aus dem Ma- 
teriale erklären, so zeigt doch z. B. die Vertragsurkunde 
zwischen Elis und Heraia, wie man auch in Erz Inschriften 
herstellen konnte, die einen monumentalen Charakter ha- 
ben; erklärt man ihn aber aus den unbequemen Flächen, 
auf denen die Inschrift angebracht werden musste, so 
kommt man auf die andere Frage, weshalb denn dieser 
Platz ausgesucht worden sei gegen allen Usus hellenischer 
Anathesis. Bötticher stimmt mir darin vollkommen bei, 
dass das Denkmal ein Bathron haben musste und dass 
auf demselben der rechte Platz der Widmung sei (Verz. 
der Sammlung der Abgiisse. Nachtrag I. S. 10). Auch 
räumt er ein, dass die auf dem vorhandenen Schlangen- 
gewinde angebrachten Inschriften bei ihrer Beschaffemieit 
u »d ihrer Höhe von unten gar nicht lesbar gewesen seien. 
Musste man jedesmal Leitern ansetzen, um die glorreichen 
Namen der Gemeinden zu lesen, welche die Perserkriege 
mitgemacht hatten, und warum Hess man gerade hier, wo 
es vor Allem auf eine würdige Lapidarschrift ankam, die 
breiten Marmorflächen der Basis unbenutzt? Ist es wahr- 
scheinlich, wie B. annimmt, dass hier unten die unbe- 
rechtigte Inschrift des Pausanias gestanden habe, die so- 
lenne aber und von dem berechtigten Nationalstolze der 
Hellenen geforderte oben in einer dem Auge unerreich- 
baren Höhe? 

Nimmt man nun hinzu, dass es bis jetzt noch nicht 
gelungen ist, mit dem vorhandenen Schlangengewinde ein 
Monument zu reconstruiren, welches unserer auf sonstiffen 
Analogien beruhenden Vorstellung von einem hellenischen 
Dreiftissdenkmale entspricht; bedenkt man, dass sehr ver- 
schiedene Alterthumskenner bev dem ersten Eindrucke, 
den sie in voller Unbefangenheit von dem Schlan^enge- 
winde empfingen, darin ein Werk aus der byzantinischen 
Nachblüthe griechischer Kunst zu erkennen glaubten 
(Newton Travels II, 34); erwägt man endlich, dass es bei 
der Entführung vdu Kunstwerken die gewöhnlichste Praxis 
war, die schwerfälligen Basen mit ihren Inschriften am 
Orte zurückzulassen und diese dann auf andere Weise zu 
ersetzen (vgl. Jahn Arch. Beitr. S. 19): so wird man doch 
vielleicht zugeben müssen, dass auch die constatirte Cor- 
rektheit der Inschriften nicht ohne Weiteres im Stande 
ist, alle Bedenken niederzuschlagen, und dass hier noch 
immer manche räthselhafte Punkte übrig bleiben, welche 
erklärt sein wollen, ehe man berechtigt ist^ diejenigen als 
eigensinnige Ketzer zu behandeln, welche sich noch immer 
ausser Stande sehen, die Zweifel an dem delphischen Ur- 
sprünge der Schlangensäule und ihrer Inschriften völlig 
zu überwinden. 
Gottingen. E. Cürtius. 



Digitized by 



Google 



139« 



140* 



IV. Neue Schriften. 



BacmeUter (Dr. Adolph)', Alemannische Wanderungen. 

1. Ortsnamen kelt.-röm. Zeit. Siavische Siedlungen. Stutt- 
gart 1867. 8. 

Becher (J.): Der Sironatempel und die ältesten Kurgäste 
Wiesbadens (aus dem Wiesbadener Rheinischen Kurier 
no. 297 vom 29. October 1867). 

Bonitz (H.); Anzeige. von 2t^i7iXixlov tlg tu ^AgiüTOxi- 
Xovg negl ovgapov vnSftyrjfÄU ex. rec. Karstenii (Utrecht 
1868. 4) aus der Zeitschrift fiir die Oesterreich. Gym- 
nasien 1867 (11 S. 8.). 

Bouthawski (Ales.) : Recherches historiques sur la ville de 
de Tium. Heidelberg 1867. 8. 

Cohaueen (Aug. v.): Cäsar's Rheinbrucken , philologisch, 
militärisch und technisch untersucht. Mit 22 Holz- 
schnitten. Leipzig 1867. 8. 

Conze (A.): Die Familie des Augustus, ein Relief in S. 
Vitale zu Ravenna. Halle 1867. 4. 

Danz (A.); Rom und Byzanz. Vorträge. Weimar 1867. 8. 

Esktcio da Veiga: povos Balsenses. Sua situa^cco geo- 
graphico-physica indicada por dous monumentos roma- 
nos recentemente descobertos na quinta da torre d'Ares, 
distante seis Kilometros da cidade de Tavira. Lisboa 

1866. 8. 

Fergtuson (James) : Description of the Amravati tope Taus 
dem Journal of the Royal Asiatic Societv). Herford 

1867. 8. [weist Einflüsse' römischer Architektur in indi- 
schen Bauten nach.] 

Friederichs (C): Amor mit dem Bogen des Herkules. 
27. Programm zum Winckelmannsfest. Berlin 1867. 4. 

— -.. Bausteine zur Geschichte der griech.-röm. Plastik, 
oder Berlins antike Bildwerke. Bd. I. Dusseldorf 

1868. 8. 

Förster (Rieh,): Die Hochzeit des Zeus und der Hera. 
Relief der Schaubertschen Sammlung in d. k. Mus. f. 
Kunst u. Alterth. Breslau 1867. 4. 

Godwttt (Henry): The Euglish Archaeologiste Handbook. 
Oxford and London 1867. 8. 

Go^l (H.)i Kulturbilder aus Hellas und Rom. Bd. HL 
Leipzig 1867. 8. , 

Oozzadini (Giovanni, il Conte Senatore): di aicuni sepolcri 
della Necropoli Felsineä, ragguaglio. Bologna 1868. 8. 
30 S. Mit Holzschnitten im Te:it. 

Helhig (W,): Zeuxis und Parrhasios. Leipzig 1867. [Aus 
den N. Jbb. f. Philol] 

Benzen (G,): Nuovi frammenti degli atti de' Fratelli Ar- 
vali. Roma 1867. 8. [Aus den Annali Bd. 39. 

Hermes, Zeitschrift für klassische Philologie. 2. Bd. 

2. Hft. Berlin 1867. 8. 

Eothaltend unter Aadereo: A. Kirchhoff, ist in Athen jemals 



nach Priestern derSoteren datirt worden? J. BrandUy die Bedeatong 
der sieben Tbore Thebens (mit einer Karte). W. DUUtAergtr, 
attische Archonten zwischen Ol. 122 und 133. K, ZangemeUier, 
Grafßto eines Ocalistensteropels. 

Heft 3: 

Enthaltend unter Anderen: ü, KöhUr^ fiber die Praescripteo 
einiger aUischen Psepbismen. jy. Jordan, zur Topographie too Rom. 
B. Mühner, antike Sturmwidder. V. Köhler, loscbriften ans Melos 
und Amorgos. M, Hühner, Egelasta. K, ZangewuMer, zur röm. 
Topographie. 

Jahrbucher des Vereins für Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande. Heft XLIIL Bonn 1867. 8. 

Kenner (Friedrich); Beitr^ige zu einer Chronik der archfio- 
logischen Funde in der österreichischen Monarchie 
(1864—1866). Neunte Fortsetzung. Wien 1867. 8. 

Lützow (C. V,): Münchener Antiken. IV. V, München 
1867 [Taf. 19-30]. 

Newton (Ch,): A guide to the Blacas coUection of anti- 
quities. London 1867. 8. [Kurze Uebersicht und Be- 
schreibung der neuen Aufstellung der Sammlung im 
brittischen Museum.] ' 

Nissen (fl.): Pompeji. Berlin 1867. 8. 40 S. 

Overhech (J.): Die antiken Schriftquellen zur Geschichte 
der bildenden Künste bei den Griechen. Leipzig 1867. 8. 

Poppe (Adolph 9 Director der höheren Gewerbeschule zii 
Frankfurt a. M.): Bedeutung und Wesen der antiken 
Telegraphie. Frankfurt a. M. 1867. 8. 

Rose (Valentinus) et Müller- Strühing (Hermann): Vitruni 
de architectura libri decem. Leipzig 1867. 8* 

Schmidt (L,): Antiquitatum graecarum capita duo. Mar- 
burger Lectionscatalog. Winter 1867—68. 

Schmidt (Moritz): The Lycian inscriptions after the ac- 
curate copies of the late Augustus Schoenbom, with a 
critical commentary and an essay on the aiphabet and 
language of the Lycians. Jena (London et Paris) 1868 fol. 

Soromenho (A,): Origem da lingua portugneza. Lisboa 
1867. 8. 

Urliclhs (L,): Die Glyptothek Sr. Maj. des Königs Ludwig I. 
von Bayern. München 1787. 8. 

lieber die Gruppe des Pasquino. Nebst einem An- 
hange über den Achilles Borghese. Hiezu eine Restau- 
ration der Gruppe und deren Begründung von Ed. von 
der Launitz. Mit 4 Tafeln u. 2 Holzschnitten. Fest- 
Programm zu Winckelmanns Geburtstage. Bonn 1867. 4. 

Way (Alhert): Notices of Roman pigs of lead found at 
Bristol and of metallurgical relics in Comwall, in other 
parts of England und Wales, and abo on the contineot 
(aus dem Archaeological Journal von 1857. 



Herausgegeben von E, Gerhard, 



Druck und Verlag von G. Reimer, 

Digitized by vnOOQ IC 



INHALT- 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

No. 217. Archaisches Relief von Thasos (A, MußhaelU), -— Allerlei: Hermes bei Kalypso (A. MU^aelis). 

No. 218. 219. Vier unedirte Münzen (Attalus I. und III., Kleomens III., v. Prohesch^ Osten). — Grabmal am Fass 
des Qairinal zu Rom (B. Bergan), — Allerlei: Das Ende des Pheidias (E. Petersen); Athenastatue in Villa 
Borghese (R, KekitU); Tydeus und Poljneikes bei Adrastos (5. Birket Smiih); Theseus und der Minotauros 
(Ad, Michaelis). 

No. 220. 221. Periboia-Unterwelt (Bito Jahn). — Allerlei: Der Krater des Salpion (E. Pef«r««ft). 

No. 222. FiuchtdesOre8tesnachDelphi(fl.lf«|;demann). — Allerlei: Das Pferd Perkos (IT. Brunit); Inschriftliches (G.ITol/f). 

No. 223. 224. Medeia auf unteritalischen Vasenbildern {Otto Jahn). — La Victoire dePelops (J. de IVitie). — Allerlei: 
Hippolytos und Phaidra {Ad. Michaelis); Parisuriheil (i4d. Michaelis); Eumelis (Otto Jahn); Perophatta (OUo 
Jahn); Der Dreifussraub auf der Dresdener Basis (Otto Jahn); Alkibiades Porträt (Otto Jahn); Knochen- 
relief in Wiesbaden [Otto Jahn); Zu den Achilleussarkophagen (Ad. Michaelis). 

No. 225. Scenische Vorstellungen. Silberplatte im CoUegio Romano (Otto Jahn), — Bacchischer Hermendienst Silber- 
becher von Vicarello (Otto Jahn). — Allerlei: Kriegerfiguren auf Sarkophagen (Ad. Michaelis); Xuthos in 
Delphi (Otto Jahn); Paris und Helena {Otto Jahn); Wachsköpfe aus Gumae (Otto Jahn)^ Apollon als Todes- 
gott {E. Curtius); Homerische Scenen (Otto Jahn). 

No. 226. Darstellungen attischer Festsiege (E. Cnrtius). — Schreiben des Prof. Dr. Forchhammer an die Archäolo- 
gische Gesellschaft zu Berlin (P. W. Forchhammer). — Allerlei: Der Knöchelspieler im britischen Museum 
{A. Michaelis); Berichtigung (Gustav Krüger); Restaurirtes Vasenbild {Otto Jahn). 

No. 227. Herakles der Dreifussträger (E. Curtins). — Die Apotheose der Julier, Relief in S. Vitale zu BaTenna (Jul. 
Friedländer). — Ein beachtenswerther geschnittener Stein der Ermitage zu St. Petersburg (Fr. Wieseier). •— 
Allerlei: Zum sogenannten Zeus Trophonios (B. BlOmner); Oedipus und die Sphinx (fl. Blämner); Das Me- 
troon zu Athen (A. Schaefer) ; Meleagros und Tydeus (Otto Jahn). 

No. 228. La Palladium d'Athenes, Statuette de bronze (Fr. IjOnormant). — Demeter Damia, terre cuite d'Egine (Fr. 
Lenormant). — Kyprisches Idol (Otto Jahn). — Drachenspiel (ff. Heydemann). — Allerlei: Herakles des 
ApoUonios (£. Petersen). 

ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

No. 217. Allgemeiner Jahresbericht: I. Ausgrabungen (Ad. Michaelis u. E. G.). — Ausgrabungen: Ladenburg-Lopo- 
dunum (Fichler und Mommsen). — - Museograpbisches: Zum attischen Taurobolienaltar (A. Conze). ~ Neue 
Schriften. 

No. 218. Allgemeiner Jahresbericht: H; Denkmäler (Ad. Michadis u. E. G.)^ — Wissenschaftlicher Verein (Born, 
Archäot. Institut). Museomphisches: Privatsammlunsen zu Paris (nach Fr. Lenormant). 

No. 219. Allgemeiner Jahresbericht: III. Literatur (Ad. Miohaelis u. E. G.). — Wissenschaftliche Vereine : Rom (Ar- 
chäologisches Institut). — Museographisches: Nachtrag zu den Mineryenidolen Athens (P. Pervanoglu). — 
Neue Schriften. . 

No. 220. Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut); Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museo- 
graphisches: Zuwachs des vaticanischen Museums (H. Heydemann). — Neue Schriften. 

No. 221. Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches: Antikensammlungen 
in Oberitalieo. — Neue Schriften. • 

No. 222. Wissenschaftliche Vereine: Berlin (Archäologische Gesellschaft). — Museographisches: Antikensammlungen 
in Oberitalien (Fortsetzung, A. Conze), — Aus einem Brief de Wttte's an Gerhard; Mittheilung Heydemann*»; 
Neue Schriften. 

No. 223. 224. Museographisches: Antikensammlungen in Oberitalien (Fortsetzung, A. Conze). — Griechische Inschrif- 
ten (Ad. Michadis); Die Sorrentiner Basis (fl. Heydemann. — Neue Säriften. 

No. 225. Museographisches: Vasen und Terrakotten in Sicilien (Otto Benndorf). — Neue Schriften. 

No. 226. 227. 228. Wissenschaftliche Vereine: Rom (Archäologisches Institut) ; Berlin (Archäologische Gesellschaft). — 
Winckelmannsfeste zu Rom, Berlin, Bonn, Basel, Hamburg und Breslau. — Museum des Lateran. — Epigra- 
phisches: Zu den Inschriften der Schlangensänle (£. Curtius). — Neue Schriften. 

ABBILDUNGEN. 

Tafel CCXVn. Archaisches Relief von Thasos. 

Tafel CCXVni. Vasenbild (Hyllosvase zu Neapel) und Münzen (Attalus L III.). 

Tafel CCXIX. Grabmal am Fuss des Quirinal. 

Tafel CCXX. CCXXI. Periboia-Unterwelt. 

Tafel CCXXII. Flucht des Orestes nach Delphi. 

Tafel CCXXin. CCXXIV. Medeia auf unteritalischen Vasen bildern; La Victoire de Pelops. 

Tafel CCXXV. 1 : Scenische Vorstellungen, Silberplatte im Collegio Romano ; 2. 3 : Bacchischer Hermendienst, Silber- 
becher von Vicarello. 

Tafel CCXXVI. Darstellungen attischer Festsiege. 

Tafel COXXVIL Herakles der Dreifussträger. 

Tafel CCXVni. 1. 2: Le Palladium d'Athenes, Statuette de bronze; 3: Demeter Damia, terre cuite d'Egine; 4: Ky- 
prisches Idol. ^r%nn](> 

üigitized by x^rriJUv IV^ 



VERZEICHNISS DER MITARBEITER. 



Adler (F.), Berlin. 

Bachofen (J. J.), Basel. 

Barth (Ä.)? Berlin, t 

Baumeisfer (J.), Lübeck. 

Becher (J.), Frankfurt. 

Benndorf (0.), Rom. 

Bergau (R.), Danzig. 

Bergh (Tfc,), Halle. 

Birch (Sam»), London. 

ßöchh (A.\ Berlin. 

Böiticher (K.)? Berlin. 

Borghesi (Graf B.), S. Marino, f 

Braun (E.), Rom. f 

Brunn (if.), München. 

Btfr«km (K«), Zürich. 

Cavallari (X), Palermo. 

€a«edoni (CeL), Modena. f 

ConesiahUe (Graf G^. (7.), Perugia. 

Conze (A.), Halle. 

CurHu« (£.), Gottingen. 

Detlefsen (D,), Flensburg. 

Erhkam (6f.), Berlin. 

Fran«; (J.), Berlin, f 

fVick (O.)? Burg. 

Friederlcha (K.), Berlin. 

FVt«dIänder (JuL), Berlin. 

Friedländer (L.), Königsberg. 

FVoe7w»0r (IT.), Paris. 

Gaedechena (R.), Jena. 

Garrucci (R,), Rom. • 

Oer^rd (E.), Berlin. 

Görto (C), Moskau. 

Gönltng (K.), Jena. 

Grotefend (G. F.), Hannover, f 

B«l6i(r (ir.), Rom. 

Benzen (IT.), Rom. 

Hermann (K. F.), Gröttingen. f 

Heiiis (^O) Breslau. 

Hettner (H.), Dresden. 

Heydemann (H.), Rom. 

flirsel (fl.), Rom. f 

Harhel (J.), Magdeburg, f 

Hühner (£.), Berlin. 

Jahn (O.), Bonn. 

Jan (K. v.), Landsberg a. d. W. 



Janssen (L. J. F.), Leiden. 
Kandier (P.), Triest. 
Keil (K.), Schulpforte, f 
KekuU (R.), Rom. 
Kenne»- (F.), Wien. 
Kieper* (H.), Berlin. 
Kiessling (A.), Basel. 
KirchUff (A.\ Beriin. 
K%mann (u4.), Rom. 
KöWer (r.), Athen. 
Koner (IT.), Berlin. 
Krüger (G.), Charlottenburg. 
Lacftniann (K.), Berlin, f 
Lajard (F.), Paris, f 
iauer (J. F.), Berlin, f 
Lenormant (Ft.), Paris, 
tepeiu* (R.), Berlin. 
l.er«cfe (L.)j Bonn, f 
Leuieeh (E. v.), Göttingen. 
lAndenachmidt (L,)^ Mainz. 
Lohde (L.), Beriin. 
I*o^io*a*ide» (5.), Aegina. 
iloi/d (IT. IT.), London, 
jlfetneibe (^1.), Berlin. 
Merchlin (Lr.), Dorpat. f 
Merkel (R.), Quedlinburg. 
Meter (IT.), Zürich. 
JWicÄaeU» (^.), Tübingen. 
Minervini (6r.), Neapel. 
Mommeen (17*.), Berlin. 
Movere (F. C), Breslau, f 
Müllenhof (C), Berlin. 
MüWer (L.), Kopenhagen. 
Newton (Ch,), London. 
Nissen (B.), Hadersleben. 
Oppermann (A.)^ Paris. 
Osann (F.), Giessen. f 
OverbecÄ; (J.), Leipzig. 
Pono/fca (TÄ.), Berlin, f 
PapaeKolie (G.), Athen. 
Paucker (C. ü.), Dorpat. 
Ferro* (G.), Paris. 
Pervanoglu (P.), Athen. 
Pefereen (Cü.), Hamburg. 
Petersen (F.), Husum. " 



PreHcr (L.), Weimar, f 
ProX^ch-Oeten (Frhr. v.), Konstanti- 
nopel. 
Pulszky (F. v.)j Florenz. 
Pyl (Tft.), Greifswald. 
Ran(^ab<^ (R.), Athen. 
Ratgeber (G.), Gotha. 
Rhueopifloe (J.)^ Athen. 
Rocliette (Raoul), Paris, f 
Rofs (L.), Halle, f 
Roule« (J.), Gent. 
Ruht (8. I/.), Kassel. 
Salinas (A.)^ Palermo. 
Schaefer (^.), Bonn. 
Scharff (G.), London. 
Schillhach (R.), Potsdam. 
Schmidt (L.), Marburg. 
Scholl (A.)j Weimar. 
Sthöne (A.)j Leipzig, 
^cliöne (R.), Rom. 
Schott (W.)^ Beriin. 
Schuhart (J. ff. Ch.), Kassel. 
Schute (ff. IT.), Dresden, f 
SinUh (S. Birfce«), Copenhagen. 
Storfe (K. B.), Heidelberg. 
« S*olin (F. v.), Stuttgart. 
Stein (ff.), Danzig. 
Stephan» (L.)y Petersburg. 
Strack (ff.), Berlin. 
Urliclis (L.), Wurzburg. 
Feleen (i4. v.), Athen, f 
Fiecher (H^), Basel. 
ITaa^en (G.), Berlin. 
ITachemufh (C), Marburg. 
W^ate (Ch.)? Tübingen, f 
IVelcker (F. G.), Bonn. 
ITeni^er (L.), Breslau. 
Wiesder (F.), Göttingen. 
W^iUe (J. de), Paris. 
Wittich (ff.), Berlin. 
H^oW" (<?.)j Berlin. 
H^ÜÄ*et«ann (F. F.), Gotha, f 
ÄaÄn (W^.), Berlin. 
Äumpr (A. W.)^ Beriin. 



Digitized by 



Google 



Pfrfffirf^-, Deithin . if . f! jSh/. 



T,i/: CCXVff. 





!Z^ 



(^ 



! I I C T O K P A T H C £ P L.'. Tv 



fe-A"''ii..J3 



.-•{- /^<-/irUy<' .1X1, 9>^fMy (J^Cjk. 




Y/r'/f</Äjr//{'J > ^u/z/^y r/</J < y//rf.jrv). 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Gtrhard, Jhriknv» «^ fl M67. 




7?rfrrx:w. 



!i£''>- 






-Li-, 



// 



V, /', ■ / . - -/ 



6. 




, ^ V/^ 



/.f/-y^ 



iigitized by Goi©#le '^"^ «-^ 



Digitized by 



Google 



(ra^ard, Dfnkrn . a. F 1S66. 




CN- SEMPRONIVS CNF ROM 
SEMPRONIA CNF-SOROR 
LARCIA/W-F- MATER. 






Aufriss 
. -Grundriss ■ 




TafCCXIX, 



\ : 



J'': 



^\ 



-> ^ -^^ -^^-^ ■>>^^^n::-'^<^v1:3^;:^;-^\C J^^-^^^ ^ 



(^uerschiuit. 



C«aömltrK "°L 



_i L_i 1. I 



l*Metres 



XFKUEmx. 



4 Pt Pr 4 







\ 



'%. 






i 




i 



£. 



Digitized by 



Goode 



9t(i^^rm/ ^^^^e ,^^e*u e^4) Caü/zi^i/ zei^ ^Ar> 



P^M . 



y 



Digitized by 



Google 



Grrhfftr^ , Drrtl-rn . rr, fl 1/167 . 



■n.j 




^ 
N: 



K 









^ 









Digitized by 



Google 



Crtrhard, Dmim n.F. /a6% 



Taf.rrxxj. 




> V 



V 

4s 



^ 



V 






Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Gerhartl, DmJznv. n* F lSö7^ 



Taf. CCXXIL 




-v-^ 5/t'iv ^.li. 






/Google 



Digitized by 



Google 



nfr7iftTY7, J)erfJcTti. /t. F! fS67. 



Taf. rrrxxm. 




;::>^. r-^:t.^^.. ;Pm^/,-,i.< 






t^ /Ctz-ü^'t- t^ /.a/z-fr^ft-f/ JS^, 



Google 



Digitized by 



Google 



Gerhanl, Dcnkm. it. F /i/ö7 





Digitized by 



Google 



Orrlua-fi, Drnkrn k. F lS6t. 




7öf. rrxu: 










-'>^^:^.>> 




cA Sc^/^uUoC/ ^XA ^«ÄVL/- QCd^ 



Digitized by VrrOOQlC 



?^/-/«rz Z/^?' 



Digitized by 



Google 






Ta^ rrxx\7. 




IlMlDCiMliMllMlPOl^ll^l^Ml^l^lMlEMlMl 




C^L. hJ(Jiy^^A/jL*. ■'Vx^. 



f^. 




3 % 



-^^^^^'^^^^^y^^^ <r^ri^<-/^r^ '^>^->i^;g^,,,by Google 






^^.Yf4^€^Af . 



Digitized by 



Google 



(ni-ftfin/, JÜrn/crn ir. IT 1867, 




TlfjrCCXXVD 




üigitized by 



"^r/^r/Ä^/rJ //^r ^/ 









r^yr 



Digitized by 



Google 



r/er/iffrr/. Drnk^ft u. A' J'^h? 



Trf/.VY?OCl7n 




Digitized by 



Google 



DEMMÄLER-VERZEICHNI88 UND KEGI8TER 

zu DEN JAHRGÄNGEN 1863—1867 

/ VON 

G. BOKSCHFELD. 



DENKMALER. VEßZEICHNISS. 

I. ARCHITECTÜR UND TOPOGRAPHIE 

(nach Ländern und innerhalb derselben nach Orten alphabetisch geordnet). 



Africa. 
Aegjpten: Aasgrabungen XXII, 147* Anm. 1. 
Alexandria: rom. Cisterne XXIV, 249* 

— rom. Tempel XXIU, 145*« XXIV, 179 f. Taf. CCX. 
Constantine: gewölbte Korninagazine XXI, 6*. 
Tehessa: Bogen des Caracalla XXI, 6*. 
Phoenicische GrSber in Africa und auf den Inseln XXI, 

55*. 

Asien. 
Byllis in Klcinasien XXJI, 187* Anm. 76a. 
RypTos: Spuren eines Siegesdenkmals bei Dali XXI, 8*. 
Tigranocerta, Lage von, XXI, 70*. 
Troja: Ausgrabungen XXIU, 3* Anm. 3. 

— Fundamente einer alten Akropolis XXII, 259*. 
Phoenicien: Ausgrabungen durch Renan XXI, 3*, 55*. 

— Marathus: Ausgrabungen (Tempel, Grabmäler, Wohn- 
haus) XXI, 23*, 55*. 

Deutschland. 
Norddeutschland : Ausgrabungen XXII, 152* Anm. 30. 
Brohl (Rheinlande): Votivmooument für den Hercules Sa- 

xanus XXI, 6*. 
Coblenz: PfahlbrQcke XXIV, 234* f. 267*. 
Coln: Ausgrabungen XXV, 6* Anm. 27. 

— Fundamente der Stadtmauer XXII, 241*. 
Ladenbtti^: Lopodunnm XXV, 7* ff. 

Rheingebiet: Ausgrabungen XXII, 151* Anm. 27. XXIV, 

167* Anm. 29. . 
Schieitheim: röm. Banreste XXV, 8* Aura. 29. 
Sigmaringen: rüm. Castrum XXI, 6*. 

— Grenzfesfung XXII, 151* Anm. 28. 

Stettfeld bei Bruchsal: Baureste XXV, 7* Anm. 27. 
Trier: spät romisches Haus XXII, 188* Anm. 77. 

— Palastruinen XXIII, 39* Anm. 86. 61* f. 

— Porta nigra XXII, 241* 

— ein drittes röm. Stadtthor XXH, 245*. 

— Ausgrabungen in den Thermen XXIV, 244*. 
Weisskirchen (Saargebiet): Graber, vorröm. XXV, 129*. 

England. 
Die r5m. Befestigungslinie im Norden XXIV, 286*. 
Wycombe in Gloucestershire : rom. Stadt XXV, 6* Anm. 26. 

Frankreich. 
Gallische Ausgrabungen XXH, 150* Anm. 21, 22. XXm, 

7* Anm. 21, 22, 25. 
Keltisches XXV, 6* Anm. 23. 
Mittelfrankreich: Ausgrabuftgen XXIV, 166* Anm. 21. 
Nordirankreich: Ansgrabungea XXIV, 165* Anm. 19. 

Archftolog. Ztg., Jahrgang XXYIL Reg. 



Alise-Saidte- Reine (Alesia): Ausgrabungen, Lagerplätze 

Cäsar's XXI, 5*. 
Aoste: Ausgrabungen XXFV, 166* Anm. 22. 
Areines: Theater XXII, 150* Anm. 206. 
Baillolet: Wohnhaus ohne Mörtel XXI, 5*. 
Caudebec-les-Elbeuf: röm. Haus XXIV, 165* Anm. 18. 
Caulnes: römische Bäder und VillatrGmmer XXI, 5*. 
Champlieu: Thermen XXII, 149* Anm. 20 b. 
Eux: BautrGmmer XXI, 5*. 
Gergovia: Ausgrabungen XXI, 5*. 
Izernore: Badeanlasen XXIH, 7* Anm. 21 e. 
Lillebonne: röm. Haus XXIU, 7* Anm. 22a. 
Lothringen: Ausgrabungen XXIV, 165*. Anm. 20. 
Mauchamp: Ausgrabungen XXI, 5*. 
Meloisy: gall. Gräberfeld XXIII, 7* Anm. 21 f. 
Orange: Bogen, Entstehungszeit XXV, 37* Anm. 88. 
Orival: Ausgrabungen XXIV, 164* Anm. 18. 
Orleans: Ausgrabungen XXII, 150* Anm. 20 d. 
Paris: Ausgrabungen, Schachte XXI, 5*. 
Premeaux: alter Schlachthof XXIV, 165* Anm. 21. 
Am Rhoneufer: Siegesdenkmal des Q. Fabius Maximos 

Aemilianus XXUI, 20* Anm. 34 c. 
Saint- Andre-sur-Caillj: Hypocaustum XXFV« 165* Anm. 18. 
St. Remy: Mausoleum der Julier XXI, 134*. 
Triguerre: römische Reste (Aouaeducte etc.) XXI, 5*. 
Belgica secunda, Strafsen in XXI, 87* f. 

Grischknland. 
Aexone: Theater XXUI, 4* Anm. ob. 
Aptera auf Kreta, Lage XXIH, 19* Anm. 32. 
Athen: Ausgrabungen XXI, 3* XXII, 147* Anm. 4. 299*. . 
XXIV, 163* Anm. 4. 

— alte und neue uyogd XXI, 63*, 54*, 100. 

— auf der Akropolis XXI, 3* XXH, 282*. XXIH, 8*. 
Anm. 4. 

— Reste eines Asklepiosheiligthums XXV, 4* Anm. 6. 

— Stoa des Attalos XXI, 92* 101. 

— Dionysostheater XXI, 3*. XXH, 180* Anm. 34a. XXIV, 
169*f. 

— Graber XXI, 3* 91*. XXIII, 4* Anm. 6. XXIV, 186*. 

— Gräber bei Hagia Trias XXI, 102*. 

— Grotte der Gaia und Demeter? XXIV, 167*. 

— Trümmer der Hoplothek XXV, 4* Anm. 6. 

— zw. dem Odeum des Herodes AtticoB nnd dem Dio- 
njsostbeater XXU. 283*. 

-^ zweiter Arm des Kephissos XXin,'4* Anm. 6 c. 

— Wohnungen der Kranaer XXI, 53*. 

— die alten Manern XXI, 54*. 

— Lage des Quartiers Melite XXI, 63*. 
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Atheo: im Peindeiis XXIV, 2dl*t 

— PelaBgischer Manerbau XXI, 185* f. 
-- Niketempel XXII, 242*f. 

— die angebliche Pnyx XXI« 63*; -^ Lage der wirk- 
Bchen Pnyx XXI, Ö3*f. 

— PrytaneioD XXIII, 55*f. 

— Theaeion XXI, 54, 98ff. XXIV, 160. 

Delphi: ünterbaa dea Apollotempela XXII, 147* Anm. 5. 

— ApoUotemjpel XXIV, 163* Anm. 6. 
Eleuaia: Heihgthum des Triptolemos XXI, 99*. 

— heilu;er Weg, Heroa dea Hippothoon uad Eumolpos 
XXII^ 4* Anm. 6c. 

Kalanria: altea Felaengrab XXFV, 260* Taf. A, 3, 4. 

Thera: r5m. Gymnasium XXII, 283*. 

Therasia: vorhistorische Anlagen XXV, 3* Anm. 6. 

Italien und Sichjen. 
Ancona: GrSber XXn, 149* Anm. 13. 
Calvi: Bakchostempel XXIII, 6* Anm. 14a. 
Cerveteri: Grab XXV, 20* Anm. 42. 
Colonna: Mithreum XXIII, 6* Anm. 17c. 
Etnirien: Auserabangea XXII, 14d* Anm. 11. 
Fiesole: Grundmauern eines Tempels? XXV, 5* Anm. 19. 
Fiorano: Gräberfunde XXIV, 164* Anm. 15. 
Gubbio: Theater XXII, 180* Anm. 34c. 
Laurentum: Dorf neben Plinios Villa, vicua Augustaaus 

XXIII, 63*. XXIV, 164* Anm. 12. 
Lombardei: Sommaplateau, keltische GrUber XXV, 19* 

Anm. 37. 
Hailand: GrSberfeld Tensuthlicher Hirtenvolker XXIII, 7* 

Anm. 19. 
Marzabotto bei Bologna: Graber XXI, 94* 
Modena: Gräberfunde XXIV, 164* Anm.. 15. 
Ostia: Ausgrabungen XXV, 72*. 

— Mithreum XXIII, 20* Anm. 34b. 

— Xenodocheion XXV, 20* Anm. 39. 
Paestum: bemaltes Grabmal XXIII, 5* Anm. 13. 
Palestrina: Reste vom Fortonentempel XXV, 5* Anm. 15. 
Parma: etrusk*-gall. Gräberfunde XXUI, 7* Anm. 19b. 

— Provinz: Gräber mehrerer Perioden XXIV, 212*. 
Pietrabbondante: Ausgrabungen, das alte Bovianum XXIV, 

205* f. 
Pola: Triumphbogen XXIII, 57* 
Pompeji: Ausgrabungen XXII, 148* Anm. 8. 

— Apsis im Tempel der Fortuna XXV, 27* f. 

— Ausgrabung von Häusern XXIU, 5* Anm. 15. 

— JupUertempel XXIV, 209*. 

— Hans des Siricus XXI, 27* Anm. 73. 
Porto: Palast dea Claudius XIH, 6* Anm. 17a. 
Bom:.Anflgrabungen XXII, 148* Anm. 9. 

— Lage des Apolloteropels XXI, 29*. 

•— Ausgrabui^en hinter SS. Cosma e Damiano XXV, 127*. 

— Lage des Tem4>el8 der drei capitolin. Gottheiten XXV, 
61* 

— Haus dea C. Aquüius XXIV, 164* Aum. 11. 

— christliche Cimeterien ^on S. Castnlo und S. Nicome- 
des XXIU, 6* Anm. 16 e. 

— der Clivus XXI, 30*. 

— Lage des Ck>mitiums XXI, 85*. 

— Ausgrabungen am Esquilin XXI, 4*. 

— Gemächer bei den Thermen des Caracalla XXI, 9*. 

— Germalus und Vdia XXI, 30*. 

— Grabmal einea Semproniua am Fufs des Quirinal XXH, 
148* Anm. 9. XXV, 20ff. Tat CCXIX. 

^ bei Torre de' schiavi Gräber (Grabstätte der Prätoria- 
ner) XXI, 10*, 88*. 

— Lavacrum Agrippinae? XXIII, 5* Anm« 16b. 

— Monte Testaccio XXIII, 43*. 



Rom: Pantheon XXV, 54*. 

— Quadermauem unter der Kirche S. Clemente (BiSmee 
in der Kaiaerseit) XXI, 10*. 

-i* porta Mugionia und p. Romanula XXIH, 87*. 

— Palatin, Ausgrabungen XXI, 4*. 29*. XXIII, 5* Anm. 
16a, XXIV, 185*f. 

Basilica Joris und Cena Jovis XXH, 193*. 

Tempel des Jupiter Victor? XXH, 193*. 

— Porta Palatii XXI, 30*. 

^ Porto Sanqualis XXII, 154*. 

— Reste zur porticus Cn. Octovii? XXV, 4* Anm. 11. 

— Privathäuser XXI, 9*, 95*f. XXV, 68*. 

— Quadermauern bei der Kirche St Anastasta XXI, 10*. 

— Quirinal XXII, 148* Anm. 9b. 

— schola sodalium Serrensium XXUI, 6* Anm. 16 c 

— des Senrius Erdwall XXI, 4*. 

— Theater der Thermen des Diocletian XXIV, 164* 
Anm. 11. 

~ Thermen des Agrippa, Restaurationazeit XXV. 44*. 

— das Tribunal XXI, 85*. 

— Villa der Livia XXI, 86*. 

— Ausgrabungen in der Umgebung XXII, 148* Anm. 10. 

— an der Via Appia: Anlage zum Öelpressen XXJ, 10*. 

— Cafarella, im Thal von: Grabeabau in Tempelform 
XXIV, 262*ff. 

Sidlien: Ausgrabungen XXHI, 4* Anm. 9. 10. 

Himera: dorischer Tempel, polychrom XXI, 3*. XXIH, 
4* Anm. 9 a. 

Palermo: Ausgrabungen, Bäder XXIH, 147* Anm. 6. 

Solunt: Ausgrabungen XXHI, 139*. 

Syrakus: Dianentempel XXUI, 4* Anm. 9b. XXV, 60*f. 

— sogen. Dianenbad XXIV, 179* Anm. 33. 
Tolfa: Gräber XXV, 5* Anm. 18. 
Tor Paterno: altrom. Villa XXIII, 6* Anm. 17 b. 
Trastevere: Station der coh. VH vigilum XXV, 4* Anm. 12. 
Tusculum: die Villa di Cicerone XXI, 10*- 

— Amphitheater XXV, 71* f. 

Umbrien: Ausgrabungen XXH, 149* Anm. Ifi 
Umbrisch'picenische Ausgrabungen XXIV, 164* Anm. 14 
Volterra: ein Hypogeum XXI, 4*. 

Oesterrjbich. Donauländer. SOdrussland. 
Ciridale: röm. Kerker XXIV, 188*. 
Dernovo: Thermenreste XXI, 11*, 137*. 
Donaugebiet: Ausgrabungen XXH, 151* Anm. 28. 
Gäris: GasteUe XXIV, 188*. 
Gradistie: Castell XXIV, 188*. 
Hallstadt: röm. Grabmonument mit Reliefs XXI, 12*. 
lelitza: Lage des alten Troesmis XXI, 6*. XXIV, 215*. 
Mostar ^Herzegowina): röm. Brücke XXIH, 115*. 
Oesterreich: antike Bauten XXI, 11*. 

— Gräberfunde XXI, 13* 138*. XXUI, 28*. 
Petronell: Ehrenbogen XXI, 101*. 

Ragusa: Ausgrabungen XXI, 4* f. 

Rotten bach (Steierm.): Hypocaustum XXHI, 27*. 

St. ürban: Castell XXIV, 188* 

Serbien: das alte Viminacium XXV, 8* Anm. 32. 

Sudrussland: Ausgrabungen XXIH, 67*ff. XXIV, 269*ff. 

Schweiz. 
Atenticum: Silulenhalle XXI, 6*. 
Bregenz: Gr/iber XXIV, 167* Anm. 28. 

— Hjpocaustum XXI, 11*. 

Grancy: röm. Gemächer und Bfider XXIV, 166* Anm. 2a 

Spanien. 
Adnippo in Spanien XXH, 281*. 
Cantigi, Stadt in Spanien XXH, 280*. 
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Ladmai^ Stadt in Spanien XXII, S82*. 

Ladppo in Spanien XXI, 100*. 

Tarracos Bauwerke XXIII, 133*. 

— Ausgrabungen, Substructionen und Gänge XSl, 5*. 

TEKTONISCHES. 

Akroterion einer Stele (Cambridge) XXII, 172*. 

Altar mit BronzerSndern etc. (n. Osma) XXIV, 241*. 

AltSre (n. A.) XXIV, 291* f. 

Ära des Dictators M. Minucius (n. R.) XXI, 17*« 

Aachenkiste in Bettform (R. arch. Instic.) XXI, 81*. 

Basis für einen Dreifnfs (n. A.) XXII, 297*. 

Basis mit einem runden Schild auf jeder Seite (n. A.) 

XXIV, 185* 
Blumentisch? r5m. (Stockholm) XXHI, 154*. 
Brunneneinfassung mit Blumengewinde und Inschrift (Con- 

stantinopel) XXI, 84* Anm. 1. 
Capitell, sogen. Septisch -dorisches (Carnak) XXI, 115*ff' 
Console, an der ein Gigant (N. Kh.) XXIV, 278*. 
Dreifufsuntersatz (Castle Howard) XXII, 217*. 
Fackeln des eerealischen Tempeldienstes, nicht Spulen 

(Eleusis) XXI, 99*. 



Fischbehfilter aus Terracotta (n. Lissa) XXIV, 190*. 

Orabdppus, rom. (R. Lateran) XXTV, 137ff. 

Grabsteine (n. A.) XXI, 102*. 

Graburne (n. A.) XXII, 145 f. 

LöwenkSpfe zur Befestigung von Schiffen (R.) XXIV, 228*. 

Marmorscheibe als untere Platte einer Hängelampe XXIV, 

231» 
Marmorsessel des Dionysospriesters (n. A.) XXI, 23*. 
Sarkophag, bemalter aus Terracotta (n. L. aus Kameiros) 

XXI, 72. XXII, 162*. 
Sarkophagdeckel (n. Phönicien) XXI, 65*. 
Sarkophage, phöniciscbe (n. Palermo) XXII, 207* f. 268* 

doch rf. XXIII, 40* Anm. 91d. 
SchlangensSule (Constantinopel) XXL 37*ff. XXm, 56*, 

114*f. XXV, I37*f. 
Steinkiste, vierseitige mit Deckel (Hannover, aus Rhodos) 

XXIV, 246*. 
Steinurne, worin eine gläserne (n. Lissa) XXIII, 28*. 
Stele mit Inschrift und Ornament (n. Kjpros) XXI, 8*. 
Stelen mit altgriechischen Reliefs (n. Massilia) XXL 187* 

doch cf. XXIV, 303* f. 
Taurobolienalter (n. A.) XXI, 73. XXV, 9*f. 
Tischfttfs durch eine Sirene gebildet XXI, 49*. 



IL SCULPTÜR. 



A. IN STEIN. 
1. Statuarisches. 



Achilles, Kopf (Mus. Worslev) XXH, 216*. . 

Aethiopier, Kopf (L.) XXIV, 301*. 

Agathodämon, colossal (Wiltonhouse) XXII, 211*. 

Aeginetengruppe XXV, 69*. 

Aktaeon (L.) XXIV, 238*. 

Alkaios, nicht Tyrtaios (R. V. Borgh.) XXV, 53*. 

Amazone (K Vat.) XXI, 113*. 

— knieena, bogenschiessend (Stockholm) XXIII, 153*. 

— verwundet (R. Pal. Sciarra) XXI, 120*. 

— verwundet (Oxford) XXII, 167*. 

— Wiener XXIH, 65*. 

Ammon und Hercules, Doppelkopf (P. Pr. aus Kyrene) 

XXH, 254*. 
Amor s. Augustus und auch Eros. 

— den Bogen des Hercules spannend XXIV, 285* f. 
Annus, novus (n. R. Pr.) XXI, 25*. 

Antiuous, colossal (Marbury Hall) XXII, 237*. 
Antonia, des Triumvim Tochter? Büste XXV, 58*. 
Anubis, Statue (n. Cypern) XXI, 7*. 
Aphrodite einen Kranx baltend (L.) XXIV, 301*. 

— Torso (Lyon, aus Kypros) XXIII, 71* f. 

— Torso (Vienne) XXIII. 76*. 

~? Köpfe der (n. Kypros) XXII, 173 ff. 

— Kopf (Mus. Worsley) XXH, 215*. 

^ Kopfdercapitolin.(Nismes) XXII, 304*. XXIII, 177*. 
Apollo archaisch (bei Blnndeli) XXII, 221* f. 

— archaisch (L.) XXII, 286* no. 3. 

— Citharoedus (Stockholm) XXIII, 152*. 
^ colossal (Wütonhouse) XXII, 211*. 

— sitzend und Omphalos, archaisch (A.) XXIV, 180* 
Anm. 42. 

— ? Kopt; archaisch (B.) XXIH, 61*. 

— Kopf; archaisch (n. B. aus Rom) XXIV, 229*. 

— Kopf, Vorbild des im Belvedere (R. Pr.) XXIV, 281*f. 
Apoxyomenos, Kopf im Typus des (N. Kh.) XXTV, 278*. 
Aristo;;eiton (n. A.) XXIÜ, 50*. 

Artemis, Nymphe vom Chor der (?) (Petworth House) 

XXII, 239*. 
Asklepios, Fragmente (a R.) XXIV, 186*. 



Asklepios, neben ihm ein Omphalos (R. Pal. Sciarr^) XXI, 
121*. 

— colossal (N. Kh.) XXIV, 278*. 

— und Hygiea(?) (n. A.) XXH, 181* Anm. 38a. 193* 
(Eileithyia?) 

Athena (n. A.) XXII, 234*b. 

— (R, V. Borgh.) XXV, 25 f. 

— mit gesternter Aigis, fast mädchenhaft (n. R.) XXV, 4* 
Anm. 11. 

— Kopf, archaisch (n. A.) XXII, 234*a. 

— Kopf (n. A.^ XXIV, 163* Anm. 4. 

— s. auch Pallas. 

Athlet, Torso (n. Porto) XXH, 194*. 

— sich salbend (Petworth House) XXH, 239*. 

— Kopf, archaisch (L.) XXIV, 300*. 
Augustusstatue (B.) XXIV, 218*. XXV, 132*, 

— gehamischt (Turin) XXV, 72*. 

neben ihm Amor auf Delphin (n. Primaporta) XXI, 

90*. XXII, 154*, 181* Anm. 37 a. 

— Bilduissstatuen aus seiner Familie (n. Paestum) XXH, 
148* Anm. 7b. 

Bakchantin bekleidet, Torso (Vienne) XXIH, 76*. 
Bacchusknabe, aus der Gruppe des Silen mit dem Bac«* 
chns (n. R. Palatin) XXI, 86*. 

— als Knabe Trauben pflückend, Pan und noch ein 
Knabe (n. Grosseto) XXIII, 51*. 

— jugendlich (Tarraco) XXHI, 133*. 

— an einen Pfeiler gelehnt (n. Nescania) XXIV, 216*. 

— alt und bartig, Torso (n. A.) XXIV, 171*. 

— liegend« mit Panther (R. Pal. Sciarra) XXI, 121*. 

— mit Thyrsos und den Panther tränkend (n. R. Pr.) 
XXV, 43*. 

— colossal, auf einen Satyr gestützt, Basalt (Parma) XXV, 
88*. 

— und Eros (Mus. Worsley) XXH, 216*. 

— und Pan XXIII, 53*. 

— Kopf (n. A.) XXV, 4* Anm. 7. 

— Kopf mit Binde, jugendlich (n. R. Pr.) XXV, 26*. 

— Kopf, bekränzter (n. Spanien) XXV, 28*. 

— chthonisch, Kopf (P.) XXIV, 254f. Psüax? XXV, 115ff. 
Barbar, Torso (n. R.) XXI, 4*. 

Barbarenkopf im Todesschmerz (n. R.) XXV, 96*. ^^^^1^ 
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Barbarin, Kopf (SP.) XXIV, 287*. 
Barbarischer Krieger (R. VAlb.) XXV, 71*. 
Bocktragender Mann (n. Amnt) XXIV, 163* Anm. 2. 
Bogenschütze (n. A.) XXII, 231* 233*, cf. 281*. 

— als Gesimshalter? (n. A.) XXII, 281*f. 
Cäsar, Kopf des XXII, 156* 

Caracalla (?), Büste (n. Tebessa) XXI, 6*. 

— Büste (n. Melos) XXV, 3* Anm. 4. 
Geres s. Julia. 

— (WÜtonhouse) XXII, 209*. 

— (B.) XXV. 132*. 

Chans?, Kopf (n. Gäre) XXIV, 232*. 

Claudius sitzend (n. Lanuvium) XXIV, 180* Anm. 42. 

Clytia, sogen., Büste XXV, 55*, 57*. 

Golosse, agypt (n. Tanis) XXI. 3*. 

Commodus (n. L. aus Ephesus) XXIV, 246*. 

Consularstatuen, fünf rom. (n. Syrakus) XXUI, 21* Anm. 

39c. 
Cyprischer Torso (priesterlicher Konig) (n. B.) XXI, Iff. 

Taf. CLXXI. 

— weibl. (Lyon) XXII, 304* 

Demostbenes, Kopf (Mus. Worsley) XXII, 215*f. 

— Kopf (Petworth House) XXII, 238*. 
Diana (Stockholm) XXIIJ, 152* f. 

— (n. Schönbuch) XXV, 8* Anm. 29. 

— verstümmelt (n. Hierapytna) XXIV, 180* Anm. 42. 
Diskobol (R. Vat) XXIV, 169ff. Taf. GCIX, 1. 2. 
Domitia? Kopf (n. R.) XXIII, 131*. 

Domitia Grispina, Büste (L.) XXIV, 244*. 

Doryphoros des Polyklet? (L.) XXII, 132. 

Eirene mit Plutos, nicht Leukothea (Mchn) XXV, 131*. 

Endymion (Stockholm) XXIII, 147*ff. 

Ephebe sich salbend (Turin) XXV, '77*. 

Eros s. auch Amor und Diouysos. 

— (n. R.) XXI, 9*. 

— Dogenspannend (Wiltonhouse) XXII, 175*. 

— als Trapezophor (n. A.) XXIII, 4* Anm. 5. 

— Torso (Lyon) XXUI, 71*. 

— Kopf (bei Blundell) XXII, 223*. 
Euterpe (Vicenza) XXV, 101*. 

Faustina als Juno Augusta, colossal (n. R.) XXII, 181* 
Anm. 37 b. 

— (Wiltonhouse) XXII, 211*. 

Frauen, zwei sich unterredend (n. A.) XXV, 3* Anm. 6. 
Germanenköpfe, nicht Victorinus (B.) XXV, 66* f. 
Hades mit Füllhorn (Gatajo) XXV, 98*. 
Hand in einen Gc'insekopt endigend (n. Theben) XXIV, 

256*. 
Hebe? Köpfchen (R. Pr.) XXIII, 54*. 
Hekate, dreifache (n. A.) XXII, 181* Anm. 38a. 
Hercules s. Ammon. 

— in der Tunica (n. Trastevere) XXV, 49*. 

— colossal, Basalt (Parma) XXV, 87*. 

— Kopf (Castle Howard) XXII, 218* 
Hermes s. auch Merkur. 

— Kalb tragend (n. A.) XXII, 169ff. 

— Kriophoros (Wiltonhouse) XXII, 209*. 

Hestia Giustiniani XXll, 192 u. .\nm. 1 doch cf. XXIII, 12*. 
Höre des Herbstes (Petworth House) XXil, 239*. 
Hyakinthos (Pal. Rospigliosi) XXill, 65*. 
Hydrophore, priesferliche (R. Gap.) XXII, 202*. 
Hygiea (n. R. Pr ) XXI, 24*. 

— (n. A.?) XXV, 173* 

— sitzend (R. V. Gasali) XXII, 193* 

— Fragmente (n. R.) XXIV. 186*. 

Jäger, Torso eines solchen (R. Mus. PCI.) XXII, 136. 

Jo, Kopf (Castle Howard) XXII, 218*. 

Julia, Augustus* Tochter, ab Ceres (R. Chiar.) XXI, 30ff. 



Julia Mammaea, Büste (L.) XXIV, 244*. 
JuUa Titi, Kopf (n. R.) XXIU, 131*. 
Jüngling, Kopf (bei Blundell) XXII, 223*. 

— Kopf (n. A.) XXU, 253* 

— Kopf mit geschlossenen Augen, votiv? (n. Anaphe) 
XXIV, 294* 

— Kopf, altfjriechisch (Bologna) XXV, 90*. 

— Kopf im Typus der Stephanosfigur (Gatajo) XXV, 99*. 
Juno (Stockholm) XXUI, 152*. 

— Kaiserin als (Stockholm) XXIU, 153*. 
Jupiter (Holkh«m-Hall) XXII, 214*. 

— (n. Mechernich) XXIV, 180* Anm. 42. 
Karyatiden (R. und Venedig) XXIV, 230ff. 

Klio oder Thalia (n. Ancona) XXUI, 7* Anm. 19a. 
Knabe eingeschlafen über einer Amphora CWiltonhouse) 
XXII 175*. 

— Hydria tragend (Vienne) XXIU, 76*. 

— neben dem ein Schwan gegen eine Schlange (Stock- 
holm) XXIII, 153*. 

Knöchelspieler (L.) XXV, 102 f. 

Köpfe, flgyptische aus Basalt (n. R.) XXI, 19*, 20*. 

Drei bärtige Köpfe^ hermenartig, auf einer Platte (N. Kh.) 

XXIV, 279* f. 
Kriegertorso, Porphyr (Ravenna) XXV, 92*. 
Kybele (Mus. Worsley.) XXII, 216*. 

— (n. A.) XXV, 4* Anm. 7. 

— ? Kopf (Nismes) XXIII, 78*. 

Laokoon, Kopf des (N.) XXI, 97 f. Taf. CLXXVIII, 3. 

— Kopf (Original? (SP.) XXI, 96 Taf. CLXXVIII, 2. 
Leda auf einem Felsen mit Amoren und Delphinen (Pr.) 

XXIV 213*. 

— und Schwan (n. Porto) XXII, 194*. 
(Parma) XXV, 80*. 

Lepidus? Kopf des (R. Vat.) XXII, 156* 

Leukothea s. Eirene. 

Livia sitzend (n. Paestum) XXIV, 180* Anm. 42. 

Löwe, colossal, Frgm. (n. Ammonitis) XXII, 147* Anm. 2. 

Löwen, kleine (n. A.) XXI, 135*. 

Lucius Verus, Kopf (Holkham>Hall) XXII, 214*. 

Lysias, .Büste (Holkham-Hall) XXII, 214*. 

Mädchen sitzend, halb bekleidet (Vicenza) XXV, 101*. 

Männl. Statue (n. Alexandria) XXtV, 249*. 

Mainade tanzend (Nismes) XXIU, 77*. 

Marc Aurel (n. Perinthos) XXII, 181* Anm. 38 g. 

— geharnischt (n. Hieraphytna) XXIV. 180* Anm. 42. 
^ Büste (n. Pratica) XXlV, 250*, XXV, 5* Anm. 15. 
Mars, Herme (R. Kh.) XXV, 43*. 

— und Silvan, Doppelherme XXV, 43*. 
Marsyas, Kopf (R. Gap.) XXIV, 168. 

— und Olympos (Potworth House) XXII, 239* 
Mausso] eum, Kopf Tom (n. Halicamass) XXI, 24*, 44* 

Anm. 108c. 
Meleager (ß.) XXIlt, 15. 
Mercur s^. auch Hermes. 

— mit Widder (n. Tirol) XXIII, 28*. 

— Torso (R. Pr.) XXIV, 209*. 
Minerva s. Atliene. 

Minotaur und Theseus (n. A.) XXIV, I60f. Taf. CCVIII, 

4. 5. XXV, 32. 
Mithrasmonument, Fragm. (n. Maros Nemeti) XXIV, 189*. 
Muschel (n. Theben) XXIV, 256*. 
Muse sitzend (Oxford) XXIV, 302*. 
Musen, Gruppe (Stockholm) XXIII, 149*ff. 
Narcissus, Torso (Vienne) XXIII, 76*. 
NUus (Holkham-Hall) XXII, 214*. 
Niobe, Kopf (Mus. Worsley.) XXIL 215*. 

— und Tochter (bei Sandrart: Admiranda statiiar.) XXIII, 
80, doch cf. XXIII, 147* Anm. L^^^T^ 
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Niobide, Kopi (R. Pr.) XXV, 43*. 

— (Turin) XXV, 71*. 
Olyropos s. Marsyas. 

Paedotriben, zwei Büsten (n. Thera) XXII, 283^*. 
Pallas, wohl libierend (Stockholm) XXIII, 152*. 

— mit Schild (Stockholm) XXIII, 154*. 

— s. auch Athene. 

Pan, wohl mit einem Schlauch (B. Pr. aus R.) XXV, 67*. 

— Kopf (n. A.) XXV, 4* Anm. 7. 
Papposilen (Stockholm) XXIII, 153*. 
Paris (Marbury Hall) XXII, 237*. 
Penelopc (B.) XXV, 86* 
Perikles? Kopf (P. Pr.) XXIV, 285* 
Plotina, Biiste (n. Phihppeville) XXI, 6*. 
Portratköpfe, rom. (n. A.) XXI, 92*. 
PortrStkopf (n. A.) XXIV, 292* 

— weibl. (n. Hallstadt) XXI, 12* 

Priapos, in dessen Schofs drei Kinder (Turin) XXV, 77^. 
Priesteriu mitSchale und Lampe (n. Aegina) XXIV, 256*. 
Reiterstatue (n. Schönbuch) XXV, 8* Anm. 29. 
Ringergruppe (Fl.) XXII, 206*. 

— fragm. (Hannover) XXIII, 85*. 

Satyr Flöte blasend (Cambridge) XXII, 169*. 

— bärtiger (n. Spanien) XXV, 128*. 

— (ehemals wohl einen Satyrknaben schaukelnd) Torso 
(R. M. Chiar.) XXII, 302*f. 

— einschenkend (Petworth House) XXII, 239*. 

— im Gewand einer Bacchantin (N. mus. naz.) XXI, 85 ff. 

— sein Schwänzchen betrachtend (Wilton house) XXIL 
210*. 

— Torso (n. R. Pr.) XXII, 306* 

— und Bacchantin (n. A.) XXIII, 50*. 
Satyrknabe, Torso (B. M. Chiar.) XXI, 56. 
Sauroktonos (Avignon) XXIU, 76*. 
Schauspieler? drei Köpfe (n. A.) XXIV, 170*f. 

Scipio der ältere, Köpfe desselben (R. Pal. Sciarra) XXI, 

121*. 
Silen a. Bacchnsknabe. 

— Fragmente (n. A.) XXIV, 171* 

— (Holkham-Hal!) XXII, 215* 
Silvan (n. R.) XXV, 28*. 
Sirene (n. A.) XXII, 231*. 

Skylla, Torso (n. L. aus Kreta) XXIV, 208*. 
Sommerhore s. Julia. 

Sophokles?, Büste (Mus. Worsley. aus A.) XXII, 215*. 
Thersites, Kopf aus einer Gruppe (R. MChiar.) XXIV, 

153 ff. 
Theseus s. Minotauros. 

— und der Minotauros (R. VAlb^ XXV, 31 f. 
Tiberius sitzend (n. Paestum) X2J[V, 180* Anm. 42. 

— gehamischt (Turin) XXV, 72*. 
TodesdSmon (n. Gaeta) XXIII, 5* Anm. 14b. 
Togastatue (n. Hierapytna) XXIV, 180* Anm. 42. 
Torso, nackter männlicher (n. Pergamum) XXI, 72. 

— männl. archaisch (Griechen].) XXII, 164*. 

— männl. (n. Porto) XXII, 155* f. 
Traian (n. Porto) XXII, 194*. 
Venus-Proserpina? (Cambridge) XXII, 172*. 

— Kaiserin als (Stockholm) XXIII, 153*. 

— Kopf (n. Arles) XXIII, 61*. 
-*? (Petworth House) XXII, 239*. 

— unbekleidet (Solothum) XXIII, 120*. ' 

— von Melos (P.) XXV, 69*. 

_ Regina?, Kopf (Holkham-Hall^ XXII, 214*. 
Vertumnus, Torso (n. CivitaTecchia) XXV, 52*. 
L. Verus, Togastatne (n. Calvi) XXIV, 180* Anm. 42. 

— Buate (L.) XXIV, 244*. 

Veata sitzend (Cambridge) XXII, 170*. 
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Wdb sitzend, Gtabesstetue? (Catejo) XXV, 94*. 
Weibl. Figur auf einem Felsensitz (n. R.) XXIV, 186*. 

— Statue mit Pelzverbrämung am Gewand (n. R.) XXIV, 
186*. 

— Gewandfigur (n. A. Akrop.) XXI, 34* Anm. 1. 

(n. ffierapytna)^XXIV, 180* Anm. 42. 

(n. Malaga) XXIV, 216*. 

— Kopf, röm. (n. Spanien) XXI, 100*. 

— Kopf im Schleier (LJ XXIV, 301*- 
Zeus bärtig, thronend (Lyon) XXIII, 73*. 

— kolossaler Kopf (Parma) XXV, 80*. 

*- mit Streitaxt zw. Mann und Weib (n. L. aus Brusa) 

XXIV, 246*. 

2. Reliefs. 

Acheloos (n. A.) XXV, 4* Anm. 7. 
Achilleus bei Lykomedes, Sarkoph. (P. und R. Cap.) XXV, 
71 f. 

— auf Skyros, Sarkoph. (Woburn-abbey) XXII, 211* 

— Mythos, Scenen des, Sarkoph. (Woburn-abbey aus 
Ephesus) XXII, 211*ff. 

Adonis s. Venus. 

Aeneas und Turnus (n. B. aus NJl XXIII, 22* Anm. 42c. 

Aesculaps Geburt (n. R. Pr.) XXI, 24*. 

— Kindheit XXIV, 199* Anm. 91. 

Agamemnon und Chryses, modern (Cambridge) XXII, 169*f. 
Agonistisch (A.) XXV, 94ff. Taf. CCXXVI, 2, 3. 
Aiakos nicht Charon auf dem Protesilaossarkophag (N.) 

XXI 29 f. 
Aigisthos' Mord, etrusk. Todtenkiste (n.) XXIV, 181* 

Anm. 44. 
Alkestis, Sarkoph. (R. V. Alb.) XXI, 106ff. 

— Sarkoph. (R. Vat) XXI, 106ff. 
Amalthearelief (R. Lateran) XXII, 167. 

— Replik desselben (R. Vat) XXI, 55. 
Amazone (A. zum NiKetempel) XXV, 3* Anm. 6. 
Amazonenkampf, Schild der Farthenos (L.) XXII, 163* 

XXIU, 33ff. 
Amor s. auch Eros und Grabrel. rom. 

— und Psyche, Sarkoph. (Stockholm) XXIII, 155*. 
~ und Psyche in einem Schi£F (Bologna) XXV, 89*. 
~ und Psyche bekleidet, Sarkoph. (Catalo) XXV, 99*. 
Amoren mit Blumen, Kindersarkoph. (n. A.) XXIV, 172*. 

— ein Namensschild tragend und Ortsgötter, Sarkoph. 
(n. Huesca) XXI, 66*. 

Amorinen (n. R. Rondanini) XXI, 18*. 

Apollon gegen einen Krieger (R. M. Lat.) XXV, 86 f. 

— ? vor einem Altar (Tunn) XXV, 77*. 

— und Marsyas (R.) XXIII, 51*. 

— Athens, Leto (A.) XXIII, 54*. 

— Citharoedus, eine Kredenzende und eine Flehende, 
Marmorcista (Stockhohn) XXIII, 154*. 

— und Nymphen, archaisch (n. P. aus Thasos) XXIV, 
180*f. Anm. 43. XXV, Iff. Taf. CCXVÜ. 

— bei Trojas Zerstörung, Sarkoph. etrusk. XXIV, 199* 
Anm. 91. 

Ära Casali, Troilos' Schleifung? XXII, 126 f. 

— Pamfiü XXI, 88*. 

Ariadne in Dionysos' Schoose, Sarkoph. fragm. (P. Pr.) 

XXV, 29*. 

Artemis, phokäische an Stelen (q. Massilia) XXI, 137*. 
Astragali^onten, Sarkoph. (Tortona) XXV, 78*. 
Athena Promachos (n. A.) XXIII, 22* Anm. 42 a. 
«— Ftfthenos, Nike und em Anbetender (n. A.) XXV, 46*. 

— und Hepbaistos (P. Kh.) XXIV, 181* Anm. 44. 
*-- Tor der ein Mann (A.) XXIIL 90*, HQlfstaf. no. 1. 

— von zwei Männern angebetet XXII, 172*. ^/-vrTT/> 
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Angostos 8. Jnlieiv Apotheose. 

Bad? (Attika) XXIV, 163f. Tai CCVIIf, 6. 

Bacchantin, tanzend, Diskos XXIV, 279*. 

— und Jiinding, hierat. (Castle Howard) XXII, 217*. 
Bacchische Opterscene (n. A.) XXII, 181* Anm. 39 a. 

— Tanz (Ayigöon) XXlH, 77*. 

^ Zi^ Ton Kindern, Sarkopk (Castle Howard) XXII, 

Bacchoskind, Hermes, Pyrrhichisten? (n. A) XSH, 181* 

Anm. 39 a. 
^ pflege auf Marmorscheibe (n. R. Pr.) XXI, Sl4*. 

— tempel, Metopen (n. Calvi) XXlH, 5* Anm. 14 a. 
Böcke an einer Stele (n. A.) XXI, 92*. 

Cerberus zwischen zwei Figaren des Charon, etrosk. Sar- 
kophagdeckel (Corneto) XXH, 196*. 
Charon s. Cerberos und Aiakos. 

— und Thanatos, Sarkoph. XXV, 22* Anm. 54. 
Demeter und Persephone als xovgoTg6wot. Votivrel. (Ca- 

tMo) XXV, 94* f- 

— Tnptolemos Votivrel. (n. Eleusis) XXV, 129*. 
Dexileos, Stele des XXI, 103*. 

Dionysicher Au&ug, mit Dionysos und Ariadne (R. Vat.) 
XXII, 162. 

— Aufzug, durch Eroten, Sarkoph. (P.) XXII, 161. 

— Au&ug Sarkoph. (B. woher?) XMl^ 158fP. 

— Knabenzng, Sarkoph. (Catajo} XXV, 99*. 

— Aufkug und Symposion, Saraoph. (Cambridge) XXII^ 
171*. 

Dionysos als Kind von Nymphen gebadet (Wobum^bbey) 
XXII, 213* 

— auf eine Bacchantin und einen Satyr gestützt (Stock- 
holm XXin, 155*. 

— im Habitus des Zeus (Attika) XXIV, 162 Taf. CCVIH, 6. 

— und Herakles, Zug, Sarkoph. (Woburn-abbey) XXH, 
211*. 

— den Lykurg strafend, Vase (n.) XXH, 181* Anm. 39 b. 

— und Tyche (n. A.) XXH, 181* Anm. 39a. 

— in weiblicher Umgebung (n. Thasos) XXV, 3* Anm. 5. 

— Genrebild aus dem Kreise des, (R. Lat.) XXI, 45 f. 55 
Anm. 1. 

Dioskuren neben ihren Rossen, Sarkoph. (Tortona) XXV, 

78*. 
Echedos, auf etrusk. Aschenkiste (R. arch. Instit) XXI, 

81* 
Elentnentargottheiten 1. (Fl.), 2. (P. aus Karthago) XXII, 

177ff. 
Endymion und Diana, Sarkoph. (Woburn-abbey) XXII, 

211*. 
Eos und Selene, nicht Kleobis und Biton (Vened. Marcus- 

hibl.) XXI, 17ff. Taf. CLXXII, 1. 
Eros s. auch Amor. 
-^ in Pflanzengewinden stehend, Ornament (n. Lesbos) 

XXH, 165. 
-^ M Mädchen raubend, r9m. Aschenkiste (Holkham-Hall) 

XXH, 214*. 
Eroten in BeschSftigungen Erwachsener, Grabume (R. Cap.) 

XXIII,61ff. 

— in einem Schiff (Bologna) XXV, 89* f. 
Festkalender, bildlich, athen. (n. A.) XXH, 293*. 
Flügelknabe achiesst auf eine Schlange (Stockholm) XXIH, 

TntL am Gitter (n. R.) XXH, 155*. 

— auf einem mit Widdern bespannten Wagen (Bologna) 
XXV, 89*. 

— KopiPand BG^te, FelsreL (n. Smyma) XXV^ 21* Anm. 8i2. 
Gallische Gottheiten (n. Compiegne) XXH, 181* Anm. 89c. 
Ganymedes den AcUer tränkend (n. Nimea) XXV, 6* 

Anm. 21. 



Gelehrte, drei sitzende, Sarkoph. (n. Cordova) XXH, 

281*. 
Genius? mit Füllhorn und Hirsch Creldstucke speiend (n. 

Luxemburg) XXH, 181* Anm. .S9d. 
Grabreliefs, griechische: Arzt einen Kranken einreibend 

(L.) XXIV, 244*. 

— Familienscene (n. A.) XXI, 103*. 
~ Frau sitzend (n. AJ XXIV, 184*. 
att. (Marbury Hall) XXH, 224* 

— Frau und Mann sich die Hände reichend (Tarin) 
XXV, 77* 

— Frau mit Schlange, Greif, Schwert an einer Stele aus 
Kreta (n. L.) XXI, 24* cf. XX, 312*. 

— Hermes rjwxonofiJiSg mit einer Frau (n. A.) XXIV. 172*. 

— Jungling auf phallisehe Herme gestutzt (n. A.) XXII, 
283*. 

— Jüngling einen Vogel haltend (n. A.^ XXII, 164* 

— Scene ans dem Leben eines Junglings (Cambridge) 
XXII, 172*. 

-. Jüngling eine Rolle haltend, in Lebeosgrofse (Mantua) 

XXI, 15. 

— Vase an der Stele, an der Vase zwei Jünglinge (Cam- 
bridge) XXH, 172*. 

— Spiel zweier Jünglinge (n. Bosporos) XXH, 198 ff. 
■^ £ander und Hündchen (Catajoj XXV, 97*. 

_ Knabe und Hündchen (n. A.) XXH, 165*. 

— Knabe einen Vogel haltend (n. A.) XXH, 165*. 

^ Krieger von Nike gekrönt (n. Kertsch) XXIV, 271*. 

— Scene ans dem Leben, att. (Marbury Hall) XXII, 224*. 

— Lekvthen an einer Stele (Cambridge) XXII, 172*. 

— Mädchen mit zwei Tauben (Mus. Worsley. aus Faros) 

XXII, 215*. 

— Mann und Frau (Turin) XXV, 72*. 

— Männer sich die Hände gebend (n. N.) XXUI, 126*. 

— Priesterin (n. N.) XXIH, 126*. 

^ Reiter (R. MChiar) XXI, 15 Taf. CLXX, 2. 

— Reiter und Adorirende (Catajo) XXV, 97*. 

— Reiter und Diener (Padua) XXV, 100*. 

— Reiter uad nachlaufender Diener ? Verona) XXV, 102*. 

— Reiter, zwei Sterne, Büsten des Helios und der Selene 
(Catajo) XXV, 94*. 

— Reiter (Dexileos) einen Krieger durchbohrend (n. A.) 
XXj 103*. 

— Reiter und andere Figuren (n. A.) XXH, 145ff. 

~ Ross und Kämpfer (B.) XXI, 12 ff. Tai. CLXIX (att.) 
CLXX (att.?) 

— sitzende und stehende Person sich die Hände rächend 
(u. Aegina) XXIV, 256* 

— Thronender und Adorirende (Catajo) XXV, 97*. 

— Todtenmahl (Catajo) XXV, 94*. 
(Turin) XXV, 77*. 

XXV 26*. 

' (Liverpool, aus M^ara?) XXH, 219*. 

(n. A.) XXII, 164*. 

mit Herakles (A.) XXUI, 118*. 

hinter dem drei Reiter (Cambridge) XXII, 172*. 

— Todter auf dem Bett (n. A.) XXH, 297*f. 

— der Verstorbene, hinter ihm eine Giabsftule aaf der 
eine Sirene (Wiltonhouse) XXII, 175*. 

— Viergespann von einem Jüngtiug gebändigt (Turin) 

— Wei'b bekleidet mit Mantel, Haube, Schuhen (Wo* 
bum-abbey) XXU, 213*. 

Grabrel., römische: Amor und Ps^e (Ravenna) XXV, 92*. 
^ Bretteiiel zweier Personen XaV, 74*. 

— zwei Büdniaskopfe (n. R.) XXIV, 181* Anm. 44 XXIV, 
286*f. 

— idjilische Scene (Marbury-HaU) XXH, 2^1^ 
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GnbreL, Famitienseene (Togtti und Lictoreo) an einer 
sella eornlis (n. R.) XJtl, 19*. 

— Kinder (n. R.) XXI, 18*. 

— Kinder- und Voftel-Scenen (R. Lat.) XXIV, 137 ff. 

— Kinderhände^ angehobene (Ravenna) XXV, 92* cf. 94*. 

— Kinder spielend, Sarkoph. (L.) XXIV, 244*. 

— Knabe mit Hund und Affe (R. V. Borsh.) XXIV, 150. 

— Krieeer in einer aedicnla (n. A.) XXIV, 172*. 

— Blagister und swei Kinder (N.) XXIV, 218*. 

— Stier, aof des Verstorbenen Namen anspielend (Castle 
Howard) XXII, 217*. 

Hafen, römischer (n. Porto) XXI, 130*. XXII, 165*. 
Habneukampf, Broten beim, Sarkoph. (Tortona) XXV, 78*. 
HarpjieomoDument von Xanthos aXIU, 57* cf. XXV, 13 

Anm. 29. 
Hephaistos s. Athens. 
Herakles s. GrabreL., TodtenmahL 

— gegen Antaios (N.) XXIII, 46*. 

— bogenschiessend (n. Thasos) XXV, 8* Anm. 5. 

— schlangenwuigend (R. Pr.) XXIH, 46*. 

— Theseus, Peirithoos (R. V. Alb.) XXIV, 258 f. ' 

— geeen die Hydra (Igel) XXIV, 237*. 

— auf dem Scheiterhaufen (N. Kh.) XXIV, 181* Anm. 
44 XXIV, 278*. 

Hermes und Nymphen (n. A.) XXV, 4* Anm. 7. 

Hippolytos s. Phädra. 

Hirten, Sarkoph. (bei Blnndell) XXII, 223*. 

— Sarkoph. (Tortona) XXV, 78*. 
Hören? (n. A.) XXIV, 171* 

Hunde (n. Tolfa in einem Grabe) 5* Anm. 18. 
Hjpnos, enteilend, auf dem Sarkophag mit der lieber- 

raachunff des Ares und der Aphrodite XXI, 29. 
Jagd- cmd Hippodrom-Soenen, Sarkoph. (n« Militärgremce) 

Jahresseiten und Aekersmann, Sarkoph. (n. Lissabon) XXIV, ' 

Jason und Medea, und ihre Erlebnisse XXIV, 233ff. 

Uia s. Mars. 

Iphigenienaltar (Fl.) XXI, 36 Anm. 7. 

Isis auf einem Hunde reitend (n. Cervetri) XXIV, 232*. 

Ismoie s. Tvdeus. 

Julier, Apotheose der, (Ravenna) XXV, llOff. 

Juno den Pfau futternd (n. Asehaffenburg) XXII, 202*. 

Kairos, antik? (Turin) XXV, 73*. 

KaljdoDische Jagd, Sarkoph. (R. Mus. Cap.) XXI, 86*. 

— Sarkoph. (Avignon) XXllI, 76*. 
Kämpfende (n. A. Niketempel) XXIV, 167*. 
Kleobis und Biton s. Eos. 

Knabe mit einem Affen (Stockhohn) XXill, 154* 
Knaben, zwei nackte sich aufrichtend, Sarkoph. (n. A.) 
XXII, 998*. 

— auf Eisen hämmernd, Sarkoph. (N. Kh.) XXIV, 278*. 
Krieger, fünf, (n. Gumae) XXI II, 5* Anm. 14c« 
Kriegsschiff, VordertbeU (n. A:) XXII, 279* f. 

Kureten s. Meleagros. 

Kybele und Attis an einem Taurobolienaltar (n. A.) XXI, 

73ff. 78ff. 104. XXn, 132f. XXV, 9*ff. 

in einer Pelsgrotte (CaUio) XXV, 95*. 

Kyrene von Libya bekränzt (n. Kyrene) XXTV, 199* 

Anm. 91. 
Lsios, Tod des?, etrusk. Aschenk. (Liverpool) XXII, 219*. 
Lemäische Gottheiten? Tanrobolienakar (A.) XXII, 132 f. 

doch cf. XXV, 11* 
Lmddppidenraub, Pigm. XXIlI, 125 Anm. 9. 
Laokoon und Söhne (n. R. Pr.) XXI, 89ff. Taf. CLXXVIII, 

1? XXI, 49*, 82*, 183^. 

(M.) XXI, 94f. 49*. 

Leda (n. R. Pr.) XXI, 34*. 



Leda mit dem Schwan (M.) XXm, 61. 
und Pane (Granada) XXIII, 52. 

— und Schwan, ein Eros trauernd, rom. Sarkoph. (n. Ar- 
les) XXII, 304* XXIIL 79*f. 

Leichnam un Fischemetz (wo?) XXI, 33 ff. Taf. CLXXII, 2. 
Lowenthor (Mjkenae) XXIIL Iff. 
Maenaden tausend, Puteal (Stockholm) XXUI, 155*. 
Mann sitsend, archaisch (bei Blundell) XXII, 222* Taf. A.d. 

— in der Toga mit Feldzeichen und Waffenbente (n. CalTi) 

XXIII, 22* Anm. 42c. 

Manner sitzend, Schriflrollen lesend« Sarkoph. (n. Ventipo) 

XXIV, 216*. 

— drei einen Sack schleppend, Sarkoph. (Turin) XXV, 74*. 
Manus iniectio, obngkeitüche, etrusk. XXV, 39^ Anm. 105. 
Mars und Ilia (R. Pal. Mattei) XXIV, 199* Anm. 91. 
Masken (n. A.) XXIV, 170*. 

Mausoleum, Reliefs vom, (L.) XXII, 162*. 
Meleagros Begräbniss (R. Pal. Sciarra XXI, 121*. 

— und Atalante, Sarkophagrel. (Wiltonhouse) XXII, 175*. 

— Kureten, Artemis? (R. Vat.) XXI, 82*. 

Menelaos und Paris, etrusL Aschenkiste (Volterra) XXH, 

196*. 
Minerva s. auch Athena. 

— auf Marmorscheibe (n. R. Pr.) XXI, 24*. 

Mithras' Stieropfer und Nebenbilder (Bologna) XXV, 91*. 

— (n. R.) XXI, 24*. 

Musensarkophaff (R. Pal. Sciarra) XXI. 121*. 
Nebukadnezar, drei Juden, drei Anbetende, christl, Sarkoph. 

(n. St. GiUes) XXV, 6* Anm. 21. 
Neoptolemos und Orest, Sarkoph., etrusk. XXIV, 199* 

Anm. 91. 
Nike mit Taenie, hierat (Castle Howard) XXII, 217*. 
Niobe am Sipyloegebirge X2Q, 101*. 
Niobiden, zwei (Bologna) XXV, 91*. 
Niobidensarkophag (Wiltonhouse) XXII, 210*. 
Nymphen s. Hefmes. 

— Muscheln haltend (Stockholmj^ XXHI, 154*. 
Odysseus an den Mast des Scmffes gebunden (R. Psl. 

Sciarra) XXI, 121*. XXII, 123 Anm. 2. 
Oeneus s. Kaljdonische Jagd. 
Ohren, Schlangen, Pflanzen Votivrel. (Woburn-abbey) XXII, 

213* 
Opfer eines Ochsen (Padua) XXV, 100* f. 
Pan gehörnt mit Hirtenstab, Scheibe (n. Lipari) XXID, 5* 

Anm. 11. 

— und Weib (n. Knidos) XXU, 161*. 
Paris s. Menelaos. 

Partheoon-Metope, Fragment (P. Pr.) XXV, 30. 

Peirithoos s. Herakles. 

Persans und Andromeda (Igel) XXIV, 237*. 

Pflügender (Casüe. Howard) XXII, 218*. 

Phädra und Hippoljtos, Sarkoph. (L.) XXIV, 244*. 

— Sarkoph. (R. V. Alb.) XXI, 27 f. 
Phaetonmjthus, Sarkoph. (n. Ostia) XXV, 44*. 
Phaetons Sturz, Sarkoph. (Tortona) XXV, 78*. 
Phallus mit Inschr. (n. A.) XXI, 92*. 
Polyphem und Galatea (R. Pr.) XXII, 194*. 
Poseidon und Amymone (Bologna) XXV, 89*. 
Proserpina, Raub der, röm. Aschenkiste (Mus. Worsley) 

XXH, 216*. 
Protesilaossarkophag s. Aiakos. 
Puteal (M.) XXI, 18*. 



— Giustiniani (moderne Nachbildui^^ (R. VatJ XXI, 18* 
Satyr auf einem Heerd, Diskos (Avignon) XXIII, 77*. 
einen Odisen zum Opfer fahrend (Padua) XXV, 100*. 



•^ ein Thier ausweidend (Padua) XxV, lOÖ*. 
Satyrknabe sitzend, trinkend (R. Vat) XXI, 44ff. 
Schifiskamp^ heroisch (Venedig) XXIV, 217 ff. Taf.CCXIV. T 
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Schiftkampf, marathonischer (Bresda) XXIV, 221fi. 

Taf. CCxV, 1. 
Selene a. Eos. 
Sieger? an einer Dreifulsbasis (A.) XXIII, 90*f. Hulfa- 

taf. 2. 
Silen mit Fmchtschüssel und Fackel, Dbkos (Aviffnon) 

XXIIL 77*. 

— als Gebälkträger (n. A.) XXII, 181* Anm. 39 a. 

— trunken gestützt (Woburn-abbey) XXIII, 213*. 

Diskos (n. MontpeUier) XXII, 304* XXIII. 78*. 

Sorrentiner Basis XXV, lll*f. 

Statue in einem Thor, räthselhaft, auf einer Urne (Peru- 
gia) XXI, 86* 

Stier von zwei Biännem ang^;riffen (L. ans Naxos) XXIV, 
244». 

Tellus umgeben von den vier Jahreszeiten (R.) XXIII, 61*. 

Theseus s. Herakles. 

Thierkämpfe, Sarkoph. (Catajo) XXV, 99*. 

Todter und Trauernde, Basis (Montpellier) XXIII, 78*. 

Triere (n. A.) XXII, 230*, 232*. 

Triptolemos' Aussendung, Sarkoph. (Wiltonhouse) XXII, 
175*ff. 

Trauernde, etrusk. (Cortona) XXII, 196*. 

Triton blasend, Scheibe (n. Lipari) XX II, 5* Anm. 11. 

— und Nereide, Sarkoph. (Turin) XXV, 7*. 4 
Trojas Zerstörung (Catajo) XXV, 93* f. 
Troüos s. Ära Casali. 

Turnus s. Aeneas. 

Tyche ein Kind haltend (n. Melos) XXIV, 181* Anm. 44. 

Tydens und Ismene, etrusk. Aschenkiste (B.) XXII, 194** 

Venus und Adonis, Sarkoph. XXI, 50*. 

Virtus s. Kalydonische Jagd. 

Votivsteine (aie Artemis darstellend?) (n Marseille) XXIV, 

303*ff. 
Weibliches Köpfchen in fin^m Helm archaist. (Castle 

Howard) XMI, 217*. .. 
Wölfin mit Kind, röm. Aschenkiste (Holkham-Hall) XXII, 

214*. 

— mit Romulus und Remus (A^gnon) XXIII, 76*. 

in einer Grotte (Avenches) XXI, 6*. XXIII, 120*. 

Faustultts, Venus (Stockholm) XXIII, 154*. 

Zeus und JQngling (Wiltonhouse) XXII, 173* ff. 

B. AUS THON. 
1. Statuarisches. 
Funde: 

Abydos: Thonfiguren XXI, 3*. 

Ältamura: Fund von Thonfiguren XXIII, 5* Anm. 12. 

Cervetri: alterthQmliche weibl. Statuen XXV, 5* 

Anm. 17. 
Fasano: Funde von archaischen Terracotten XXIII, 5* 

Anm. 12. 
Reggio: Götterbilder, Sgypt. XXII, 149* Anm. 14a. 
Selymbria: attische Thougebilde XXI, 3*, 25*. 
Achelous fischleibig, Gefäfs (n. Onnezies in Belgien) XXIIL 

22* Anm. 41 d. 
Adonis? (n. A.) XXI, 91* 
Agon s. Eros. 

Amazone gegen Athener (P. Pr. aus der K imm) XXV, 31*. 
Amor s. auch Eros. 

^ mit den Waffen des Mars (n. Siidruss.) XXI, 110*. 
Aphrodite s. Taube. 

— archaisch (CanterbiiTv aus Kypros) XXII, 137ff. 

— Idol (Kypros) XXV, 123 f Taf. CCXXVIII, 4. 

— nackt mit gekreuzten Armen (n. Thera) XXIV, 294*. 

— Pontia (n. Anaphe) XXIV, 294*. 

und Nerites (n. A^a) XXÜI, 71ff. Taf. CC. 



Apollo Kitharoedos (n. KvÜmos) XXV, 3* Anm. 4. 
Astragalizusen, Gruppe (N. Kh.) XXV, 21* Anm. 46. 
Athens, Köpfe, archaisch (n. A.) XXII, 253*. 

— Idole (n. A.) XXIII, 22* Anm. 41a. 
Bacchischer Kopf (Canterbury aus Naxos) XXH, 141 f. 
Brettspieier und Zuschauer (n. A.) XXI, 37 ff. Taf. CLXXIII, 

1 2. cf. XXV 74*. 
Brodbacken, Spielzeug (n. A.) XXII, 253*. 
Demeter Eleusmia (n. Eleusis) XXII, 196ff. Taf. CXCI. 

— sitzend (n. Tegea) XXIV, 293* 

(n. Aegina) XXIV, 293*. Damia XXV, 122 f. Taf. 

CCXXVIII, 3. 

— mit Ferkel und Fackel (n. Aderno) XXV, 122*. 

— und Jakchos? (n. Aigina) XXIV, 253*. 

Diana Lucifera als Lampengriff (R. Pr.) XXI, 26* Anm. 61. 

Diomedes s. Odysseus. 

Dionysos (n. Melos) XXV, 21* Anm. 50. 

— als Knabe, Gefäss (Canterbury aus Naxos) XXII, 142f. 

— im Ephebenalter (Canterbury) XXII, 143 f. 
Dioskurenpaar, knabenhaft (n. Kyzikos) XXÜI, 65 ff. Taf. 

CXCl X 2. 
Eriphyle?'(n.' A) XXIV, 293*. 
Eros und Agon (n. UnteritaL) XXIII, 22* Anm. 41 c. 
Figuren mit beweglichen Gliedern (n. Korinth) XXIV, 

293*. 
Frauengestalten, griech. XXIII, 57*. 
Gans s. Knabe. 

Ganymedes mit einem Hahn (n. Thespiae) XXIV, 293*. 
Glocke (n. Boeotien) XXI, 92*. 
Granatapfel (Canterbury, gefunden bei dem Berg Athos) 

XXII, 144. 
Hera, Sitzbild (Canterbury aus Samos) XXII, 140 f. 
.Herakles mit Füllhorn und Keule (n. ünterital.) XXIII, 

22* Anm. 41c. 
Hermes Kriophoros (n. Thespiae) XXIV, 293*. 

— mit Widder und Opferplatte (n. ünteritol.) XXÜI, 22* 
Anm. 41c. 

Hydrophoren (n. A.) XXI, 91*, XXII, 182* Anm. 43. 
Jugendlicher Kopf (n. A) XXII, 252*. 
Jüngling, Hahn tragend (griech. R. Pr.) XXII, 197*. 
Kameel, auf dem ein Weib (Kybele?) (n. A.) XXI, 91*. 
Kinderpflegende Göttin (in gallischen Gräbern) XXIV, 182* 

Anm. 51. 
Knabe auf einer Qans (n. Boeotien) XXI, 92*. 

— von einem Pfau getragen (n. Unteriul.) XXIII, 22* 
Anm. 41 c. 

— Bliste (n. A.) XX!I^ 252* 

Komische Figur mit einem Vogel (n. Boeotien) XXI, 92*. 
Kora (n. Thespiae) XXIV, 293*. 

— Despoina? Kopf (n. Tegea) XXIV, 293*. 

— stehend mit Modius (n. Aigina) XXIV, 293*. 
Krokodill eiuen Neger verschlingend, als Geföfs (R. Kh.) 

XXIV, 225*. 
Kuhhase (?) auf einer Weintraube (n. Aderno) XXV, 123*. 
Kybele? (n. A.) XXI, 91* 

Kyprische Göttin, Idole derselben XXII, 139. XXY, 75*. 
Latona (n. Canton de Valmont) XXIV, 165* Anm. 18. 
Madchen mit Blumenkorb (n. Aderno) XXV, 122*. 
Mann ein Kind haltend (B.) XXIII, 82*f. 
Männer auf einem Ruhebett (n. Boeotien) XXI, 92*. 
Mars s. Amor. 

Maske, kom. (n. A.) XXI, 92*. 
Neurospasten (n. L. aus Kameiros) XXIV, 203*. 
Niobe, Figuren aus dem Bilderkreis der (SP.) XXIU, 69*. 
Odysseus unter dem Widder (n. A.) XXI, 91*. 

— Dolon, Diomedes auf dem Deckel eines Thongefabes 
(Liverpool, aus Canosa) XXII, 219*. 

Pari» »iuend mit Hua^(o.^Un^^t,(^y^^^g» ^nm. 41 e 
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Pfropfen (d. Palaestrina) XXIll, 61*. 

Phallus mit Inschrift (n. Tarquinii) XXV, 5* Anm. 16. 

Priester Ferkel halteud (u. Tegea) XXIV, 29:i*. 

— eine Gaselle haltend (n. Kaineiros) XXI, 26* Arnn 67. 
Proserpina (n. Sicilien) XXIII, 22* Anm. 41 b. 

Puppe mit Eselskopf XXV, 49*. 

Satyr tanzend, Mädchen Flöte blasend (n. Catania) XXV, 
123* 

Schauspieler, komischer (u. Aderno) XXV, 122*. 

Silen sitzend mit Schlauch (n. Bo^otien) XXI, 92*; XXII, 
182* Anm. 43. 

■^ Köpfe an einem Kohlenbecken (A.) XXIII, 118*. 

Sitzende, drei (n. Caere) XXIV, 230*. 

Sphinx (n. A.) XXI, 91*. 

T?inzerin (Canterbury) XXII, 144. 

Tänzerinnen (n. Aderno) XXV, 123*. 

Taube mit dem Kopf der Aphrodite (n. Baael, aus Rho- 
dos) XXIII, 9*. 

Telesphoros (n. A.) XXIII, 22* Anm. 41a. 

— (n. Anaphe) XXIV, 294*. 
Tyche (n. Thespiae) XXIV, 293*. 
Venus-Libitina? (P. Pr.) XXV, 32*. 

Weib verschleiert, sitzend (n. Nola?) XXI, 132*. 

— in seltsamem Costüm, Blumenkorb und ein Thier hal- 
tend (u. Aderno) XXV, 122*f. 

Weiblicher Kopf, Hera?, (n. A.) XXI, 91* 

mit Stephane (n. A.)XXII, 252*f. 

«* Grewandfigur auf einen Säulenstumpf gestützt (n. Aderuö) 
XXV 122*. 

— Gewandfigur (n. Ademö) XXV, 122*. 
Wolfskopf (Canterbury aus Argos) XXII, 144. 

2. Thonreliefs. 
Funde: 

Abydos: XXI, 3* 26*. 
Rom auf via Lungara XXIII, 6* Anm. 16g. 
Aiax und Odysseus ija Streit um Achills Waffen, Vase 

(N.) XXIll 46*. 
Amaltheia, Lampe *(N. Pr.) XXII, 263*. 
Amazone von einem Krieger niedergeworfen (n. A.) XXI, 91*. 

— von einem Hellenen getödtet (n. Tegea) XXI, 25* 
Anm. 56. 

Amazonenkampf (n. R. Pr.) XXI, 20*. 

— (n. A.) XXI, 91*. 
Ammon s. Bigen. 

Aphrodite, Lampe (Canterbury aus Euboea) XXII, 128f. 

— und Eros, Vase (n. A.) XXII, 283* f. 
ApoUon, Lampe XXII, 13b. 

— Tyche, Hephaestos, Athena, Hermes (Liverpool) XXII, 

^li7 • 

Artemis, dreifaches Bild, Lampe XXII, 130. 

— persische Vögel haltend (u. Mykenae) XXIV, 257*. 
— ? Lampenform (n. A.) XXI, 92*. 

Athena, Lampe (fi.) XXII, 130. 

— mit dem Stimmstein, Lampe (n. Zagarolo) XXIV, 213*. 
^ sitzend (n. A.) XXIll, 22'^' Anm. 44 a. 

— auf einem Wagen (n. A.) XXIII, 23* Anm. 44a. 
Bacchische Herme, Lampe (N. Pr.) XXII, 263* f. 
Baochus bärtig, Lampe (n. A.J XXII, 286*. 

— knabe auf dem Panther, Lampe (N. Pr.) XXII, 264* 
no. 9. 

— Masken, Morioo, Geföfsfrgm. (n. Solunt) XXIII. 139*. 
Bellerophon und Pegasus, Lampe (N. Pr.) XXII, 263*. 
Bigen (mit Bacchus und Ammon?) (n. Paestnm) XXII, 182* 

Anm. 44a. 
Circusspiele, Lampe (n. N.) XXII, 182* Arno. 44d. 
Delphin and Dreizack, Lampe (n. A.) XXII, 286*. 
Demeter, Lampe XXII, 130. 

Archftolog. Ztg., Jahrgang XXVll. R«g. 



Eos entfiihrtden Kephalos (n. L. aus Kameiros) XXIV, 

203*. 
Eros s. auch Aphrodite. 
•^ mit Griffel und Tintenfass?, Lampe XXI, 84*. 

— mit Attributen des Herakles, Lampe XXII, 129. 

— mit dem Blitz, Lampe (n. A.) XXII, 253*. 

— Flöte blasend, Lampe (n. A.) XXII, 253*. 

— und Krit>ger (n. A.j XXI, 91*. 

— als Todesgott, Lampe (B.) XXII, 129. 
Frauen Helme haltend (L.) XXIV, 245*. 
Gatvymed, Lampe XXV, 25*. 

— Raub, Lampe (Canterbury) XXII, 128. 
Gladiator, Lampe (n. N.) XXI, 89*. 
Gladiatoren (u. N.) XXI, 88* 

— (N.) XXII, 182* Anm. 44 b. 

— Kämpfe, GeHifs (Colchester) XXV, 131*- 
Gütter, die zwölf (P. Pr.) XXV, 32*. 

Gottheiten auf Bigen (Paestum) XXIII, 23* Anm. 44a. 
Hahn auf einem Candelaber (L.) XXIV, 245*. 
Harpokrates, Lampe (N. Pr.) XXII, 264 no. 10. 
Hebe s. Herakles. 

Hekate, Lustration im Dienst der, Vase (N.) XXIll, 46*. 
Hektors Schleifung und Lösung, Geföfs (N. Pr.) XXIU, 

23* Anm. 44 b. 
Held und Nike, Gefafs (N. Pr.) XXIll, 23* Anm. 44 b. 
Hephaestos s. Apollo. 

Heraklos, .\potheose des, (n. Fasano) XXIII, 23* Anm. 44a. 
~ und der Eber, Lampe (n. Aegina) XXIV, 253*. 

— und Hebe, Schale XXIV, 276*. 

— von Hera gesäugt, Siegel (n. Palaestrina) XXIV, 
227*. 

— zweite H/Ufte der Arbeiten des, Skyphos XXI, 89*. 
(= XXIll, 23* Xnm. 44b.?) 

Hermes Kriophoros (L.) XXIV, 245*. 

— tmd Hypnos (Perseus?) (B. Pr.) XXI, 124*ff. doch 
cf. XXV, 76*. 

Hirt, Lampe (N. Pr.) XXII, 264* no. 12. 

Hund von einem Jüngling feil geboten (?), Lampe (N. Pr.) 

XXII, 264* no. 13. 
Hypnos s. Hermee. 

Kentauren, Lampe (n. A.) XXII, 286*. 
Kirke s. Odysseus. 

Knabe mit Gladiatorwaffen, Lampe XXV, 52*. 
Krieger s. Eros. 

Krokodill und Weib, Lampe XXV, 22* Anm. 57. 
Lcda und Schwan, Lampe (N. Pr.) XXII, 264* .no. 7. 
Löwe, Lampe (n. A.) XXII, 253*. 
Magna mater zwischen Löwen auf einem Schiff (n. R. Pr.) 

XXV, 53*. 
Masken, tragische (n. Sely mbria 7)XXI, 25* Anm. 56. 
Muse (n. Kreta) XXII, 257*. 
Nemesis, Lampe XXIII, 45*. 
Nike, Lampe XXII, 130. 
Odysseus s. Aiax. 

— und Kirke, Lampe XXI, 83*. XXHI, 20. Taf. CXCIV, 4. 

— den Becher reichend, Lampe (n. Solunt) XXIII, 1SU9*. 

— und Polyphem (n. AJ XXII, 286*. 
, Lampe (n. N.) XXI, 89*. 

— unter dem Widder, Lampe (n. Solunt) XXHI, 139*. 

— Sirenenabenteuer, Lampe XaH, 121 ff. 

Orests Freisprechun«, Lampe (N. Pr.) XXII, 263*f. 
Pan und geflügelte Schlange, Lampe XXV, 22* Anm. 67. 
Perseus und Andromeda (N. Pr) XXII, 264* no. 8. 

— Andromeda n. s. w., Lampe XXV, 52*. 
Pferd, Lampe (n. A.) XXII, 253*. 

— zwischen Keule und Skyphos, Lampe mit Inschrift XXI, 
89*. cf. XXII, 264* 5. 

Polyphem s. Odysseus. C^ i^r\ri]p> 
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Satyr Weia in einen Krater giessend, Lampe (N. Pr.) 

XXII, 264* no. 6. 
Silen auf Satyr und Bacchantin gestüzt, Schale (n. Civita 

Lavinia) XXV, 52*. 
SkjUa, Amor mit Panther etc., Basis, etrusL XXIY, 212*. 
Stadt am Meer, Lampe (N. Pr.) XXII, 264* no. 11. 
Storch eine Wage haltend, in der Elephant und Maus, 

Lampe (n. Pozzuoli) XXIV, 228*f. 
Theseusbilder XXI, 26* Anm. 60. 
Triumphalwagen (n. Fasano) XXIII, 23* Anm. 44a. 
Troilos' Schleifung (Canterbury aus Syracus) XXII, 124 ff. 

antik? XXII, 303* 
Tyche mit Füllhorn an einem Gefiifs (n. Bengazi) XXI, 

26* Anm. 58. 
Widder, zwei sich stoi'send, Vase (n. A.) XXII^ 284*. 
Zeusbüste, Lampe (n. A.) XXII, 286*. 



C. IN METALL. 
1. Erz. a. SxAiUARifcCULS vnd Reliefs. 

Funde: 

Chiusi: Erzfiguren XXIIl, 6* Anm. 18a. 

Etrurien: Statuetten XXI, 94*. 

Neapel: Sammlung Fanelli bei Castellani, Erzfiguren 
etrusk. Kunst XXIII, 21* Anm. 40a. 

Oesterreich: XXIV, 190*. 

Reggio: Götterbilder, ägypt. XXII, 149* Anm. 14a. 

Spanien: XXI, 25* Anm. 60. 
Adorant (ß.) XXIU, 122* f. 

Alexander (Parma, aus Velleja) XXIV, 267*. XXV, 87*. 
Amazonenkampf, Spiegeldeckel (n.) XXV, 22* Anm. 56. 
Aphrodite s. auch Venus. 

— Euploia, Kopf, als Gefäfs (n. Corneto) XXIV, 181* 
Anm. 47. 

— Kallipygos (Arolsen) XXII, 276*. 

— Kestophoros? (n. A.) XXI, 114* 119*f. XXII, 147 f. 
Taf. CLXXX, 3. XXII, 261*. 

— (n. L. aus Griechenland) XXV, 134*. 

— mit Frucht und Blüthe, archaisch (n. Korinth) XXIV, 
181* Anm. 45. 

— den Fufs abtrocknend (P. Pr. aus Syrien) XXV, 31*. 
Apollo (n. A.) XXII, 253* 

— (N.) XXIII, 50». 

— Apollo archaisch (u, A.) XXIV, 181* Anm. 45. 

— y. Belvedere, Replik des, antik? (Avignon) XXII, 304*. 
XXIII 77*. 

Artemis/ (n. A.) XXI, 91*. 

Artis, celtische Göttin? (Bern) XXII, 199*. 

Athena s. auch Minerva. 

— (n. Aegina) XXII, 147* Anm. 3a. 

— (Turin) XXV, 75*. 

— alterthümlich (P. Pr.) XXV, 31*. 

— Alea (n. Tegea) XXI N, 163* Anm. 5. 

— Promachos, archaisch (n. Aegina) XXIII, 21* Anm. 40 b. 
Bacchisches?, Rel. an einem Erzgetal's (Aveuches) XXII, 

193 ff. Taf. CXC. 
Bacchus mit Thyrsus (n. Thuit) XXI, 5*, 25*. 

— auf einen Faun gestutzt (n. Palestrina) XXIV, 231*. 
Bacchuskind, Pflege desselben. Spiegeldecke (n.) XXV, 22* 

Anm. 56. 
Banketscenen etrusk. Art, Gefäfs (n. P. Pr. aus Vienne) 

XXIII, 21* Anm. 37 d. 
Brunnenverzierung, Thiere (n. Pompeji) XXII, 181* Anm. 

40c 
Brustkranker (P. Pr.) XXV, 30*. 

Candelaberhandhabe, männl. Figur als, (Vienne) XXIII, 76*. 
Celeia, Stadtgöttin (n. Cilli) XXIV, 181* Anm. 45. 



Charis, nicht Schicksalsgöttin, RelieffigCirchen, etrusk. (n. 

R. Pr.) XXI, 17* 
Coelus (Vienne) XXIII, 76*. 
Commodus?, auf galoppirendem Pferde (n. Amelia) XXIV, 

232*. 
Cyparissus seinen Hirsch liebkosend, Rel. Spiegelgriff (P. 

Pr.) XXIV 295*. 
Demeter mit Füllhorn und Aehren (P. Pr.) XXV, 31* 

— auf einem Wagen, etrusk. (L.) XXIV, 245*. 
Dionysos s. Narcissus. . 

Diskoswerfer (n. A.) XXlI, 253*. 

Domitian, Kopf, Rel., Kapsel (n.) XXII, 182* Anm. 42 e. 

Ephebe?, archaische Bronzefigur (R. Pal. Sciarra) XXI, 

122* f. 
Eule auf drei M;iusen sitzend (Aarauy Pr.) XXIII, 115*. 
Faun mit Lanze (P. Pr.) XXV, 31*. 
Flora 8. Mars. 
Ganymedes mit Bulla (P. Pr.) XXV, 31*. 

— Raub, Spiegeldeckel (R. Pr.) XXIII, 53*. 
Gladiator (n. N.) XXI, 89*. XXII, 181* Anm. 40b. 

— (Avenches) XXIII, 120*. 
Glauke? (Arolsen) XXII, 276*. 
Greif, archaisch (P. Pr.) XXIII, 124* 

Herakles mit Keule und Kantharos (P. Pr.) XXV. 31*. 

— und die Rosse des Diomedes, etrusk. XXI, 86*. 

— mit einem Ross des Diomedes (L.) XXIV, 245*. 

— Kopf des ruhenden (Malaga, Pr.) XXI, 25*. 

— Coloss (n. R.) XXIU, 6* Anm. 16 f. 21* Anm. 38. XXV, 
53*. 

— mit Keule und Bogen, arch. (P. Pr.) XXII, 254*. 
XXV, 29*. 

— mit Keule, ein abgebrochenes Hörn haltend (P. Pr.) 
XXV, 30*. 

— mit Tunica, Pallium und Löwenfell (n. Vienne) XXV, 
28*. 

— sardinisches Idol (Turiu) XXV, 75*. 
Hermes s. auch Mercur. 

— XXII, 153*f. 

— (n. Pompeji) XXI, 90* 

— der Argostödter?, etrusk. (P. Pr.) XXIII, 123*. 

— mit Widderkopf (Kriophoros?) aus Arkadien (n. P. 
Pr.) XXI, 25* 

Heros, blirtig, am Auge verwundet (P. Pr.) XXIII, 123» f. 

— Büste, Rel., Spiegel (n. Megara) XXIV, 181* Anm. 46. 
Hirsch (u. Neury-en-Sullias) XXI, 25*. 

Hypnos, geflügelter Kopf (Perugia) XXI, 129*f. 

— zwei Statuetten (Lyon) XXII, 303* f. XXIU, 73* f. 

— Statuette (Vienne) XXII, 304*. XXHI, 73*. 
Juppiter mit dem gallischen Sagum bekleidet (P. Pr.) 

XXV, 31* 
Kabire mit Pileus und Hammer (Spanien) XXI, 25*. 
Kentaur einen Panzer tragend (P. Pr.) XXIII, 124*. 
Kentauren und Thiere, archaisches Gefäfs (n.) XXV, 22* 

Anm. 56. 
Knabe, etrusk. (o. Cortona) XXI, 81*. XXIII, 21* Anm. 

40 a. 

— mit Keule, etrusk.? XXII, 155*. 
Krieger verwundet (P. Pr.) XXV, 31*. 
Kriophoros s. Hermes. 

Laren mit Füllhorn und Schale (B.) XXIV, 236*. 
Löwe mit phönicischer Inschrift (n. Abydos) XXI, 3*, 25*. 
Mädchen mit einer Taube (Patrae) XXV, 67. 
Mars? (n. R. Pr.) XXI, 18*. 

— und Flora (n. Siebeub.) XXIII, 29*. 
Maulthierküpfe (P. Pr.) XXV, 31*. 
Medusenkopf (n. A.) XXI, 91*. 
Mercur s. auch Hermes. 

— (n. Citta vecchia) XXI, 138* ^ t 
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Mercur (n. Vienne) XXIV, 16e* Arnn. 22. 

— siteend (n. Pompeji) XXII, 181* Anm. 40 b. 

— und Venus (7), etrusk. Rel. an Spiegelkapsel (a. Cumae) 

XXII, 182* Anm. 42. 
Minerra 8. auch Athena. 

— archaisirend XXII, 154* 

— Fortuna (P. Pr. aus Syrien) XXV, 31*. 
Mundschenk, archaisch XXI, 84*. 

Narcissus (?) (n. Pompeji) XXI, 24*, Dionysos? 90*. 99*f. 

XXIII, 61* Pan? XXIV, 210* f. 

Nil, Biiste, an einem Diskos (A. Pr.) XXV, 4* Anm. 6. 
Odysseus vor Penelope, Spiegeldeckel XXIII, 44* XXIV, 

245*. 
Orpheus' Tod, Rel. (N. Pr.) XXIII, 22* Anm. 43 a. 
Palladium (n. A.) XXV, 121 f. Taf. CCXXVIII, 1, 2. 
Pan eine Nymphe verfolgend, Rel., Spiegel (n. Megara) 

XXIV, 181* Anm. 46. 
Pferde s. Herakles. 

Pferd (n. Neuvy-en-Sullias) XXI, 25* 

Philosoph sitxend (n. Brindisi) XXIV, 163* Anm. 8. 181*, 

Anm. 45. 
Pluton (Vienne) XXII, 304*. 
Pomona? (L. aus Padua) XXIV, 276* 
Porträt weibl., Büste (Vienne) XXIII, 76*. 
Priaposherme (P. Pr.) XXV, 31*. 
Priester mit Schale und Weihrauchbüchse (B.) XXIV, 

236* 
Psyche,*Rel.. bezugl. auf (P. Pr.) XXII, 254*. 
Pygmaeen und Komos, Rel., Geföfs (P. Kh.) XXIV, 181* 

Anm. 46. 
Säemann (P. Pr.) XXV, 31*. 
Saturnus, Büste (P. Pr.) XXII, 254*. 
Satyr, junger (Parma aus Pompeji) XXV, 87*. 

— bärtig, Biiste (R. Pr.) XXII. 225* f. 

— jugendlicher, Büste als Gefiifs (n. Spanien) XXV, 128*. 
Schauspieler (Ävenches) XXIII, 120*. 

— mit Schaffell bekleidet (P. Pr.) XXV, 31* 
Septimius Severus (R. Pal. Sciarra) XXI, 121*. 
Schicksalsgöttin s. Charis. 

Silen (n. Pompeji) XXIII, 5* Anm. 15. 

— knieend, wohl als Geßirstniger (Turin) XXV, 74*. 

— mit Schlange, Gef;ifsfufs (n. Pompeji) XXV, 39* 
Anm. 102. 

— trunken, von einer M/inade bekränst, Rel. Spiegeldeckel 
(n. Griechenl.) XXIV, 294*. 

— Büste (P. Pr.) XXV, 31* 

— Maske (P. Pr.) XXV, 30*. 

— Kopf (P. Pr.) XXV, 31* 
Silvanus (L.) XXIV, 245*. 

Sol? Figur mit Strahlenkranz und Schale (n. Steiermark) 

XXI 12* 188* 
Sklave' arbeitend (n. A.) XXII, 233*. 
Strafsenjunge, röm. (R. Kh.) XXV, 30*. 
Tänzer mit Springgewichten, etrusk. (n. Arezzo) XXII, 

182* Anm. 40e. 
Thiergruppen (n. Pompeji) XXI, 90*. 
Triton eine Nymphe tragend, Rel. (n. Sj)anien) XXV, 128*. 
Troilos, Verfolgung des, (N. Pr.) XXIll, 22* Anm. 43 a. 
Venus s. auch Aphrodite. 

— Nägel beschneidend (B. Pr.) XXI, 102*. 

— sich beschuhend (n. Griechenl.?) XXIV, 181* Anm. 45. 

— mit Diadem (P. Pr. aus Syrien) XXV, 30*. 

— gewandet, etrusk. (P. Pr.) XXV, 31*. 

— mit Diadem, Halsband, Rosen, als Spiegelgriff, etrusk. 
XXIV, 211*. 

— mit Schmetteriing und Apfel (P. Pr.) XXII, 264*. 

— als Spiegelgriff (n. Korinth) XXIV, 163* Anm. 5. 

— und Anchises, Spiegeldeckel (L.) XXIV, 246* 



Victoria (Vienne) XXII, 304*. XXIÜ, 76» 

— (Brescia) XXV, 107* f. 

— Relief (Bucilly) XXI, 25*. 

— sitzend, Henkel (P. Pr.) XXV, 31*. 
VotivBchenkel, etrusk. (n. bei Bologna) XXI, 93*. 
Weib, etrusk. oder altgricch. (n. L. aus Ital.) XXII, 285* f. 

no. 2. 

— mit Mauerkrone und Füllhorn (n. Cilli) XXIH, 28*. 

— mit Stephane, Tunica, Alabastron and Discerniculum, 
etrusk. (n. CittÄ della Pieve) XXIII, 49*. 

Weibl. Kopf, nicht Juno (n. Villette Jerpaige) XXIII, 74*. 

XXIV 231* 
Wolfin mit den Zwillingen (R.) XXH, 227*. 



b. EbzgsrAth. 

Funde .• 

Böhmen: XXI, 12*. 

Etrurien: XXI, 26* Anm. 59. 

Etruskisches bei Bologna: Schmuck XXI, 93*. 

— in Weisakirchen (Saargebiet) XXV, 129*. 

Hallstadt: XXI, 12*. 

Kypros, bei Dali: Pfeilspitzen, Schwerter, Schalen 
XXI, 8*. 

Oesterreich: Barbarisches (Schmuck und Waffen) XXI, 
12*, 138*. XXIII, 29* f. 

Pyrmont: Fund in einer Quelle XXII, 246* ff. 

Steiermark, Glein: Votivhände und Schilde XXI, 12*. 
Abstimmungstäfelchen (n. A. und Syra) XXI, 25* Anm. 53. 
Armbänder (n. Fuligno) XXUI, 55*. 
Biga XXI, 84*. 

Caduceus (n. Nissoria) XXIH, 140*. 
Chirurgische Instrumente XXIV, 276*. 
Dreifufs, reich verzierter, mit Kohlenbecken und Rost, 

etrusk. (n. DBrkheim) XXIV, 187*. 
Peilen XXIV, 276. 

Fi»)ula, als Schmuck? (R. Pr.) XXIII, 62*. 
Frauenkopf als Salbgefafs XXII, 155*. 

— als GeOifs (u. Corneto) XXIII, 43*. 
Gefjifs aus Ävenches XXII, 193. 

— mit Palmette (n. Aubercia) XXII, 149* Anm. 18 b. 
Gewicht mit Inschrift (R. Pr.) XXIII, 55*. 
Gladiatorentessera (n. Andalusien) XXV, 128*. 
Granatapfel (n. A.) XXI, 91*. 

Gürtelschnallen (n. Pyrmont) XXH, 192*, 247* nicht antik. 
Heftspangen, mittelalterl. (n. Pyrmont) XXII, 247*. 
Kanne, deren Henkel eine menschl. Figur, etruffk. (n. Diirk- 

heim) XXIV, 187* f. 
Knabenkopf als Gewicht XXII, 155*. 
Lampe, reich geziert (n. L. aus P.) XXII, 286* no. 1. 

— in Nachenform (n. Dinestanville) XXIV, 165* Anm. 18. 
^ in Schiffsform (n. A.) XXI, 25* Anm. 53. 

— mit Inschrift (n. R. Pr.) XXI, 18*. 
Lanzenspitze mit Inschr., etrusk. (Bolsena) XXH, 155*. 
Löffel (n. Pyrmont) XXII, 192*. 

Mensuralia (n. R.) XXIII, 23* Anm. 45 d. 
Messer zum Opfergebrauch XXI, 84*. 
Pfeil mit sechsschneidiger Bronzespitze XXI, 87*. 
Schaber (n. Fuligno) XXIII, 55*. 

Schale mit Griff in Form einer Frau, mit Inschr., etrusk. 
(Bolsena) XXII, 155*. 

— mit Kalbskopf als Griff (n. Grancy) XXIV, 167* Anm. 28. 
Schloss mit Kette (R. Pr.) XXII, 1^5*. 

Schlösser und Nägel (n. Grancy) XXIV, 167* Anm. 28. 
Schöpfgefäfs, mittelalteri. (n. Pyrmont) XXII, 192*, 247* c. 
Spi^el mit knöchernem Griff (n. Sudrafsl.) XXUI, 67*. 
Sporn XXIII, 52. 

Stlengis, vergoldet (n. Aegina) XXIV, 263*. {^^^^J^ 
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Täfelchen mit osk. Eigennamen XXIII, 89*. 

Tuchnadeln (n. Pvrmont) XXU, 192*. 

Vase, deren Henkel Seepferde, etrusk. (n. Dürkheim) XXIV, 

187* 
Wärmflasche? (R. Pr.) XXIII, 55*. XXIV, 182* Anm.' 48. 
Waffen, etrask. (n. Orrieto) XXII, 182* Anm. 41. 
Wagen mit beweglichen Rädern, darauf ein Weib, etrask. 

(N. Pr.) XXni, 21. 40a. 
Weibliche Fignr mit Flügeln (n. Etrurien) XXI, 26* Anm. 59. 
Zollstab, röm. XXIII, 55*. 



2. Gold. 
Funde: 

Fraubrunnen in der Schweiz XXV, 6* Anm. 25. 

Kameiros XXII, 147* Anm. 3 b. 

Kärnthen, Stein: Bügelhafte (röm.) XXI, 12*. 

Ponte auf der Insel Veglia: goldener Schmuck in einem 

Sarkophag XXI, 5*. 
Sudrussische Funde XXI, 110*. XXIII, 67*f. XXIV, 

269*ff. 
Tarquinii: Goldschmuck XXV, 5* Anm. 16. 
Tolfa XXV, Anm. 18. 
Aphrodite und Eros auf einem Ring (n. Südrossl.) XXI» 
110*. 

— Eros säugend, Ring (n. Kerfsch) XXIII, 68*. 
Ampyx (n. Südrussl.) XXIV, 270*. 

Armband aus Granat^ und Nachbildungen mitjlen. Milnz- 

typen (n. Griechenl.) XXIV, 294*. 
Bacchische Attribute XXIV, 276*. 
Bulla mit dem Relief einer Bacchantin (n. Griechen].) 

XXIV, 294*. ^ 

Dionysischer Stier, Kopfe (SP.) XXIII, 69*. 
Eros s. auch Aphrodite und Pyxis. 

— Flöte blasend (n. Siidrussl) XXIV, 272*. 

Griechen gegen Barbaren, Platte (n. Nikopol) XXIV, 272*. 

Halsband (n. Kameiros) XXI, 25* Anm. 54. 

Halskette und Ringe, barbarisch (n. Unter- Oesterr.) XXI, 

138*. 
Hals- und Armringe, etrusk. (n. Dürkheim) XXIV, 187*. 
Herakles und der Lowe auf einer Schnalle (Si'idrassl.) XXI, 

110*. 
Hippothoon und Alope, Rel. (n. Nikopol) XXIV, 272*. 
Kopfschmuck, gallisch (n. Mettlach) XXIII, 8* Anm. 26^ 

XXIII, 58*. 
Krone von Blättern, mit Steinen und einer kleinen Büste 

(n. Südrussl.) XXIV, 272* 
Lampe (n. Pompeji) XXI, 90*. XXII, 182* Anm. 47c. 
Lorbeerkrone (n. Südrussl.) XXIV, 269*. 
Nadel (n. Vienne) XXIV, 166* Anm. 22. 
Nike und ein Gespann, Ring (n. Südrussl.) XXI, ll(y*. 
Oelzweig (n. Südrussl.) XXI, 110*. 
Ohrenschmuck (n. Monte Romano) XXV, 49*. 
Ohrgehänge mit einem Cameo (u. Kiausenbui^) XXIU, 28*. 
Pyxis, daran Eros den Pfeil prüfend und Thetis mit den 

Waffen Achills (n. L. aus Kameiros) XXIII, 23* Anm. 46. 
Ring mit eingesetzter Münze des Macrinua XXIV, 182* 

Anm. 49. 
Schale mit Reliefs (Petrossa) XXV, 86*, 130*. 
Schlange einen Pfeil abschiessend auf einem Ring (n. 

Südrussl.) XXI, 110*. 
Schmuck, agypt. (P.) XXII, 182» Anm. 47a. 

— altgriech. (P.) XXII, 182* Anm. 47 b. 

— (Flamersheim) XXII, 151* Anm. 27a. 

— (Halskette, Besatzstücke, Nadel, Ringe) (n. Ponte aof 
Veglia) XXI, 138*. 

— (Ponte auf Veglia) XXIII, 28*. 

— in Gestalt einer Amphora (n. bei Wien) XXIV, 189*. 



Skythe sein Oescboas prOfend, Ring mit Inschr. (n. Sud* 
russl.) XXI, 110*. 

Skythen und Amazonen gegen Greifien, Plättefaen (n. Süd- 
russl.) XXIV, 270*. 

Spange mit Inschrift (n. Arezzo) XXV, 52*. 

Sphinx schreitend (n. Südrussl.) XXIV, 269*. 

Stephanen, zwei (n. Attica) XXII. 261* f. 

Tänzerin, Statuette (u. Südrussl.) XXIV, 269^. 

Thetis Waffen haltend (n. Südrussl.) XXIV, 270*. 

— 8. auch Pjxis. 

8. Silber. 
Adonis mit Jagdhund, Griff einer Schale (P. Pr.) XXV, 30* 
Amulet, nackte Flügelfigur als, XXIII, 43*. 
Bacchus, ein Geflügelter, Silen, Spiegeldeckel XXIV, 277*. 
Bacchischer Hermendienst, Becher (R. aus Vicarello) XXV, 

78 ff. Taf. CCXXV, 2. 
Bügelhafte Tu. Petronell) XXI, 12*. 
Efeuguirlanae um ein Gefäfs von Erz XXII, 193. 
GeföTs (n. Südrussl.) XXU, 183* Anm. 48 b. 

— mit ReUefs (n. Alesia) XXI, 25* Anm. 55. XXI, 101* 
Gefafse, zwei grofse (o. Pompeji) XXlIl, 15. 

Geschirr (n. Porto) XXIII, 54*. 

Hercules jugendlich, Statuette (R. Pr.) XXV, 21* Anm. 45. 

— opier, um das zwei Tanzende, Geföfs (R. Pr.) XXIV, 
240*. 

Juppiter „Dolicheaus" auf einem SilberplSttchen (n. B.) 

}&1, 25* Anm. 55. XXI, 49*. 
Kanne, an der zwei Heroen (B.) XXIII, 114*. 
Löwe gegen Reh (n. Wien) XXI, 12*. 
Peleus raubt Thetis, Rel. (n, L. aus Kameiros) XXIV, 

203*. 
Scenische Vorstellungen. Silberplatte (R.)XXV, 73ff. Taf. 

CCXXV, 1. 
Scheiben, yerzierte, zu einem Spiel mit Knochen (n A.) 

XXIV, 184*. 
Schüssel mit Löffel (n. Südrussl.) XXIII, 68*. 
Skythische K^lmpfe, Rel. au einem (jefäfs (n. Südrussl.) 

XXIII, 8* Anm. 30, XXIII, 67* 

— Marstall, Q^t^iii& (n. Nikopol.) XXIV, 272*. 

Venus, Toilette der, Rel. an einer Schale XXII, 180* 
Anm. 36. 

— und zwei Amoren, Schale (P. Pr.) XXV, 30». 

Zeus' Liebesscenen , Gef;irs, aotik? (n. P. Pr. aus Barce- 
lona) XXin, 21* Anm. 37 d. XXIV, 164* Anm. 17. 182* 
Anm. 50a. XXV, 30*. 

4. Blei. 

Astn^len, halbe (n. A.) XXIi, 284* 

Frau einen Knaben fortschleifend, Rel. (Base!, aus A.) 

XXIII, 118*, 121*. 
Gef^ifs mit Stempein (auf Herakles bezügliefa) aus Fiesole 

XXI, 123*1. 
GerichtstSfelchen (n. A.) XXII, 285*. 
Gewichte (q. A) XXII, 182* Anm 46b. 

— zwei Tiereckige mit Rel. (n. A.) XXII, 885*. 
Gladiatorenscenen, colossales Gcfaft (P. Pr.) XXIII, 21* 

Anm. 37 d. 
Knabe mit Bücherrolle (n. A.) XXII, 253*. 
Münzen XXU, 190* Anm. 87. 

— ^all. aus Alesia und Mediolanom XXIII, 24* Anm. 51. 
Plotma als Juno, vergoldet (n. Boaporoa) XXIi, 182* 

Anm. 46a. 
VA^cpoi (n. A.) XXII, 284*. 
Reliefs, mercantil, aus Sicilien XXI, 27* Anm. 69. XXIII, 

40* Anm. 94. 43* f. ^^ 

Sarkophag (Modena) ^XV^ff^vGoOgle 
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Schleudergeschosse (n. A.) XXII« 253^ 284*, 297* 
Siegel eines Arztes (n. A.) XXII, 284*. 
Spielsoldaten (n. Amelia) XXII, 195* 
Taifel mit archaischen Schrif'tzügen XXIV,. 214*. 
Täfelchen mit Eigennamen (n. Euboea) XXII , 285* f. 
ef- XXIV, 294* 

D. a. ELFENBEIN UND KNOCHEN. 

Ammonskopf , Elfenbeinrel. (R. Pr.) XXI, 26* Anm. 62. 
Aphrodite, unter der ein Satyrkopf(?) Elfenb. (n. Aegina) 

XXIV, 256* Taf. A, 1. 
Bacchantin? ein Kind schwingend, ReL, Knochen (n. A.) 

XXIV, 185* 

Büchse für Federn, Elfenb. (n. A.) XXI, 93*. 
Diptycha, Elfenb. (Livtrpool) XXII, 220*. 
Erotisch-bacchische Darstellungen , Reliefs aus Knochen 

XXI, 26* Anm. 63. 
Federn aus Knochen (n. A.) XXI, 93*. 
Flugelknaben tanzend, Elfenbeinrel. (P. Pr.) XXV, 31* 
Froschnhnliche GegensUinde aus Knochen, wohl zu einem 

Spiel (n. A.) XXIV, 184*. 
Greif einen Kantharos packend, Elfenbeinrel. (P. Pr.) 

XXV, 31*. 

Griff an einem Spiegel, Knochen (n. Südrussl.) XXIII, 

67*. 
Kamm aus Elfenbein mit silbernen Nageln (n. Ungarn) 

XXIV 189*. 
Modellirstecken,' Elfenb. XXIV, 250*. 
Pfeilschaft, Knochen XXI, 87*. 
Tintefass, Elfenb. oder Knoch. (n. A.) XXI, 93*. 
Verwundeter von einem Mann getragen, Elfenb. (Aachen 

Pr.) XXIV, 216* (modern?). 

b. Glas. 

Daniel in der Lowengrube, Jonas a. s. w. Patene, christlich 

(n. Köln) XXV, 7*. Anm. 27. 
Gefafs in Gestalt einer aifenköpfigen Figur (Köln, Pr.) 

XXIII, 121* (=5 XXV, 23* Anm. 61?). 

— cylindrisch (n. Sard.) XXII, 186* Anm. 63 b. 

— in Gestalt einer Traube (n. Belgien) XXIII, 24* 
Anm. 49. 

— Fragment von blauem Glass (n. Solunt) XXIII, 139*. 

— in Bleikapsel (n. Lillebonne) XXIV, 165* Anm. 18. ^ 

— mit Darstellungen auf Goldgrund, christlich (n. Köln 
Pr.) XXI, 134*. 

Prometheus Menschenbildner, Gefafs (B.) XXIII, 84*f. 
Schale (n. Bellen) XXIII, 24* Anm. 49. 
Wagenrennen im Circus, Gefal's (Colchester Pr.) XXV, 
130*f. 

C. MiSCELLANEEN. 

Ambra: Schmuckgefafs mit bacch. Darstellung (L. aus 
Aquileja) XXI, 277* 

Bernsteinringe (n. Dürkheim) XXIV, 187*. 

Cameo, künstlicher, auf dem in grüner Masse ein Blatt 
(n. A.) XXIV, 185*. 

Contomiat: Kirke und Odvsseus XXIII, 20 f. Taf. 
CXCIV, 2. 

Eisen: Bodenplatte eines Kohlenbeckens, etrusk. (n. Dürk- 
heim) XXIV, 187*. 

— Strigilis (n. Insel Lissa) XXIII, 29*. 

— guss: Aethiopierin (P. Pr.) XXIII, 124*. 
Email: Blätter einer Efeuguirlande XXII, 193. 
Feuerstein: Pfeilspitzen (Grab bei Narni) XXII, 194*. 
Hole: eine Kanne mit Silberbeschlas fn. Uxuram) XXTV. 

189* ~ö^. -6 

Arehlolog. Ztg., Jaluguig XXYll. Reg. 



Kupferdraht: Gürtelschnallen (n. Pyrmont} XXII, 198*. 

Krystallring (n. A.) XXIV, 185*. 

Lederne Münzen, etrusk. XXIII, 24* Anm. 51. 

Onvx: Adlerkopf (R. Pr.) XXI, 87* XXII, 183. Anm. 

49 a. 
— Gehifs mit Reliefs (St. Maurice) XXV, 57*. 
Plasma di Smeraldo: Priesterin (Friedenstein bei Gotha) 

XXV, 20* Anm. 43. 
Porcellanfiguren aus Kameiros XXIV, 203*. 
Sardonjz: Becher mit Rel. XXIII, 120* 
Siegelkapsel mit Domitians Porträt XXI, 87*. 
Stein: Geräthe aus der Steinzeit in Italien XXIV, 225* f. 

230*. 

E. Geschnittene Steine. 

Funde und Allgemeines: 

Amelia: drei etrusk. Skarabaen XXIII, 6* Anm. 18c, 
Gemmen des Ul. und IV. Jahrhunderts n. Chr. XXV, 

113 f. 
Reggio: Skarabaen XXII, 149* Anm. 14a. 

Achilles, Penthesilea in den Armen des (FL Pr.) XXIII. 
65*. 

Actaeon, Cameo (L.) XXFV, 238*. 

Aegyptische Schnftzuge (B. Pr. ans Sardinien) XXII, 
225*. 

Amazone liegend, antik? (R. Kh.] XXIV, 213*. 

Amor den Bogen spannend XXIV, 251*. 

Antonia, des Triumvir Tochter (L.) XXV, 70*. 

Apolloköpfchen (B. Pr.) XXII, 225*. 

Bacchuskopf, porträtartig, Annius Verus? Cameo (P. Kh.) 
XXV 31*. 

Brettspiel (P.Bibl, imper.) XXI, 39. 

Capricornus (n. Niederlande) XXIII, 83*. 

Dioskuren beim Astragalenspiei (B.) XXIV, 219*. 

Epikur, unter dem ein Blitz (R. Kh.) XXIV, 228*. 

Ganvmed» Raub des, mit Inschrift XXI, 84*. 

Genius, ländiichar, (n. Pr) XXII, 257*. 

Greif, Achat (n. SQdrussl.) XXI, 111*. 

Hase fressend, Onyx, (n. Kärnthen) XXI, 12*. 

Hektor und Andromache? oder Mars und Venus, Glas- 
paste XXIII, 88* 

Herakles eine Amazone stützend, echt? (n. Tarent) XXTV, 
213*. 

— von Amor gebunden, Paste (n, Solunt) XXIII, 139*. 
Hirsch, Skarab. (n. Südrussl.) XXIV, 269*. 

— mit Steinböcken und Füllhöruern (SP.) XXIII, 69*. 
Kaiser, Lictoren, Victoria, Cameo (L. Pr.) XXlly 167*. 
Kerkope (B. Pr.) XXII, 225*. 

Kleobis und Biton (B.) XXI, 22 Anm. 10. 

Knabe geflügelt^ Achat, Cameo (R. Pr.)XXII, 156*, 188* 

Anm. 49 b. 
Kranich, Chalcedon (n. Südrussl.) XXI, 111*. 
Krieger und Weib, Glaspaste (R. Pr.) XXI, 20*. 
Laokoon und Söhne (B. Heru) XXI, 95 Anm. 3. 
Mann knieend mit Schwert, Skarab. (n. Arezzo) XXII, 

183* Anm. 50a. 
Medusa, aus deren Haupt Pegasus und Chiysaor, Skarab. 

(R. Pr.) XXI, 26* Anm. 64. 
Minerva als Blitzgöttin, Skarab. (n.) XXII, 183* Anm. 

50 a. 194*. 
Mithridates III, Cameo (n. Kertsch) XXIV, 259*. 
Nike ein Tropaion errichtend (L.) XXIV, 182* Anm. 65. 
Pferd und Mann, mit Inschrift XXI, 84*. 
Satjr lachend, Onyx, Cameo (n. Lübeck) XXII, 243*, 

245*. 
Sol auf der Quadriga, Ring (n. NiederUnde) XXIIL 83^. 
Sophoniba? Glaspaste (B. Pr.) XXIV, 242*. 
Spartodde, ein, Cameo (n. Kertach) XXIV, 259* Taf. A, 5. 



üigitized 



b^ 



"KJKJKJ 



gle 



14* 



Terens mit Philowele and Prokne (P.) XXIII, 45*. 
ülyss, Skarab. (n. Chiusi) XXII, 183* Anm. öOa. 
Valentinian II (SP.) XXV, 115. 
Venus ins Bad steigend, Paste (N.) XXIV, 238*. 
Vesta? thronend, daneben zwei Esel XXI, 84* XXIIL 

183* Anm. 50 b. 
Weib einen Fliigelknaben saugend (n. Kertsch) XXIV, 272*. 
— sitzend, mit Umschrift XXI, 84*. 
Zens nnd Hera, Doppelmaske, Giaspaste (B. Pr.) XXIV, 

242* 

F. MÜNZ£N. 

Fände und Allgemeines: 

Aegypten: griech. Münzen ältester Kunst XXI, 26* 

Anm. 66. 
Areines: Kaisermiinzen XXII, 150* Anm. 20e. 
Britannien: Munzfunde XXIV, 166* Anm. 25. 
Celtiberische Münzen XXII, 190* Anm. 86b. 
Croatien, Dragathal: Milnzfund XXI, 11*. 
Dalmatien: XXII, 149* Anm. 15. 
— , Citluk: KaisermHuzen XXI, 11*. 
Etrurien: lederne Münze XXIII, 24* Anm. 51. 
Eu: 1040 Silbermünzen aus der Zeit des Postumus 

XXhl, 7* Anm. 22a. 
Flfimersheim: Kaisermttnzen XXII, 151* Anm. 27a. 
Gallische Münzen XXII, 189* Anm. 86a. 
Guastalla: spSitrüm. Münzen XXII, 149* Anm. 14c, 
Istrien: XXlI, 149* Anm. 15. 
— dyrrhachiscbe Drachmen XXHI, 27*. 
Krefeld : Denare vom Ende der Republik bis Tiberius 

XXV, 6* Anm. 27. 
Linz: Goldmünzen barbarisirend XXI, 11*. 
Marzabotfo bei Bologna: aes rüde XXI, 94*. 
Oesterreich: XXI, 11*, 137*, 138*. XXllJ, 27*. auch 

griech. XXIV, 188*. 
Ponte auf der Insel Veglia: spätrem. Goldmünzen 

XXI, 5*. 
Siebenbürgen, Grosspold: röm. Familienmünzen XXI, 

11*. 
Szovath bei Klausenburg: makedou. und thasische Tetra- 
drachmen XXIII, 27*. 
Tersacte: «Itere Denare XXI, 11*. 
Africa, axumitische Goldmünze des Aphidas XXI, 27* 

Anm. 66. 
Agrigent, Apollo lanzenwerfend XXIV, 182* Anm. 57. 
Alba XXII, 183* Anm. 53. 
Amphipoüs XXII, 189* Anm. 84. 
Antiocbus I von Syrien, Tetradrachme XXI, 132*. 
T. Antoninus Pius: as (Hallstadt) XXI, 12*. 
AradQS, silb. Tetradr. X^H, 262*. 



Arsacidenmunzen XXIV, 201 ff. Taf. CCXIIL 
Arsinoe, Oktodrachme (B. Pr.) XXI, 132*. 
Athen, gold. Stattr XXU, 189* Anm. 84. 
Attalus I XXV, 17 f. 

— III XXV, 19. 

M. Brutus, maked. Kupfermünze XXIII, 41* Anm. 96b. 

Bundesmünzen, asiat. XXlI, 189* Anm. 84. 

Caligula, Münzstempel (n. Paray) XXII, 183* Anm. 51b. 

Caracalla, Siiberdenar XXII, 248*. 

Claudius, Silbermedaiilon (B* Pr.) XXI, 132*. 

— Münzstempel (n. Paray) XXII, 183* Anm. 51b. 
Commodus, Bronzemedaiilon (Wien) XXI, 11*. 
Domitia Lucilla, Bronzemünze XXI I, 183* Anm. 53. 
Doniitian, dupondius (Hallstädt) XXJ, 12*. 

— Silberm. XXII, 192*, 247*f 
Dupondium, altitalisch XXI, 27* Anm. 67. 
Eleusis, R. zwei Opferschweine XXIII, 24* Anm. 52. 
Erisane in Lusitanien(?) XXIII, 41* Anm. 96 b. 
Grolsgriechenland, Silbermünzen (B. Pr.) XXI, 132*. 
Hereiinia Etruscilla, aureus XXIV, 18b*. 
Hyspasines XXIV, 165f. 

Kamarina, Tetradrach. XXIII, 50*, 53*. 

Karthager, Münze derselben aus Panormus (B. Pr.) XXI, 

132*. 
Ketriporis, thrak. Konig XXII, 189* Anm. 84. 
Kleomenes III XXV, 19. 
Kydonia (B. Pr.) XXI, 132*. 
Lysimachus XXIII, 45*. 
Marc Aurel, Bronzem. XXII, 192*. 

— Goldmünze aus Sapainow (Galizien) barbarisirend XXI, 
11*. 

Maxirainus Daza, barbarische Copie XXIII, 27*. 

Meredates, Arsacidenm. XXII, 189* Anm. 84. 

Orontas XXI I, 189* Anm. 84. 

Orchomenos, Niobiden und Artemis XXII, 133 ff. 

Panormos XXIII, 7* Anm. 19 a« 

Pergamum XXII, 189* Anm. 84. 

Philippi in Macedonien, Suter (B. Pr.) XXI, 132*. 

Philippus Aridaeus: Stater (B. Pr.) XXI, 132*. 

Postumus (Orleans) XXU, 150* Anm. 20d. 

Ptolemäus Epiphanes, Siegel (P.) XXII, 183* Anm. 51a. 

Segesta, Pan XXIII, 24* Anm. 62. XXIII, 50*. 

Septemius Severus, Billondenare (n. Oedenburg) XXI, 137*. 

Sicilische Silbermünzen (B. Pr.) XXI, 132*. 

Trajan, Silberdenar XXII, 248^ 

Tralles XXII, 157*. 

Tyrus, Tetradrachme (B. Pr.) XXI, 132*. 

Vespasian, Aureus mit Roma resurgens XXIU, 27*. 



m. ZEICHNENDE KÜNSTE. 



A. WandgebiAldb. 

Rom: in einem antiken Privathaus XXI, 96. 
Etruskisch: bei Orvieto XXI, 27* Anm. 73. XXI, 85*. 
— Grabmalereien: (n.) XXII, 183* f. Anm, 56. 

[Die Bilder, bei welchen kein Ort der Herkunft angegeben 

ist, stammen aus Pompeji.] 
Achilleus kitharspielend, Mädchen, Patroklos XXV, 87. 
— und Patroklos XXV, 88. 
Admetos und Alkestis, nicht Orestes und Iphigenia 1) (Her* 

culan. in N.) XXI, 113ff. 2) (N.) XXI, 113ff. 
Aeneas von Venös gepflegt (n.) XXI, 27* Anm. 73. 

XXI, 52*. 
Alkestis s. Admetos. 

Amor bedroht eine Jägerin (n.) XXIL 184* Anm. 66. 
Apollo (n.) XXI, 52*. 



Apollo und Daphne (n.) XXH, 184* Anm. 56. 

— und Neptun vor dem neuerbauten Troja (n.) XXI, 27* 

Anm. 73. XXI, 51*. 
Ares und Aphrodite (n.) XXIV, 122. 
Ariadne verlassen (n.) XXII, 184* Anm. 56. 
» durch Dionysos gefunden (n.) XXII, 184* Anm. 56. 
Badedieuer üncf Dienerinnen (n. R.) XXI, 9*. cf. 17^. 
Bacchus mit Panther (n. Tusculum) XXII, 184* Anm. 57. 
— - auf einen Weinslock gestützt (P. Pr. aus Pomp. 7) 

XXV 32*. 
Barbarenkonig im Zelt (n.) XXII, 184* Anm. 56. cf. XXIV, 

124 f. 220*. 
Caelius Vibenna und Mastama (Vulci) XXV, 59*. 
Damen, Toilettescenen romischer (n. R.) XXI, 9*. cf. 17*. 
Danae (n.) XXIV, 183* Anm. 60. 
Elephaut als Wirthahaoszeichen (o.) XXI, &2*vT^ 
üigitized by ^^^3i^V/V IC 
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Endymion uad Lnoa (q.) XXII, 184* Anm. 56. 

Flussgott, Sarnus? XXIJI, 44*. 

Galatea s. Polyphem. 

Gelage, etrusk. (n. Orrieto) XXII, 184* Anm. 55a. 

Grenius, verschleierter, opfernd, Laren, Vesta, Mercur (n.) 

XXIII, 24* Anm. 55. 
Gottheiten, Attribute der zehn vornehmsten (n.) XXI, 51*. 
Handel und Verkehr, bezüglich auf (n. Ostia) XXV, 23* 

Anm. 67. 
Hephaistos, Thetis in der Schmiede des (n.) XXI, 51*. 
Hera und Zeus auf dem Ida XXIII, 56if. 
Herakles weinselig in Ijdischer Verweichlichung (n.) XXI, 

27* Anm. 73. 
Hermaphrodit von Nymphen geschmückt (n.) XXI, 52*. 

XXII, 184* Anm. 56. 
Hermes bei Kalypso XXV, 15 f. 
Hippolytos und Phaidra (n.) XXV, 66. 
Ipmgenia s. Adroetos. 

— Orestes, Pylades, Thoas (n.) XXIH, 129* 
Kora, Raub der (n. Ostia) XXIV, 183* Anm. 60. 
Kroisos vor Kyros (n.) XXIV, 124 f. cf. XXIV, 220*. 
Kronos ein Kind verschlingend (n. Ostia) XXIV, 183* 

Anm. 60. 
Laren, Dienst der (n.) XXII, 184* Anm. 56. 
Leda, Tyndareos und zwei Kinder (n.) XXII, 184* 

Anm. 56. 

— und Zeus (n.) XXH, 184* Anm. 56. 
Mann, Weib, Habe (u. Chiusi) XXV* Anm. 18. 
Mars, goldnes Bild des (n.) XXI, 51*. 
Matrone opfernd (n.) XXIV, 122. 

Minos und Skylla XXIV, 199. Taf. CCXIL 

Musen (n.) XXI, 52* 

Neptun s. Apollo. 

Ocnus und Cerberus (n. Ostia) XXV, 23* Anm. 67. 

Omphale s. Hercules. 

Opferbild, etrusk, (n. Orvieto) XXII, 183* Anm. 54a. 

Orestes s. Admetos und Iphigenia. 

— vor Thoas XXI, 103 f. 
Omamentales (n. R.) XXH, 184* Anm. 57. 

Orpheus und Eiurydike (n. Ostia) XXIII, 52*- XXIV, 

183* Anm. 60. 
Paris, ürtheil des (n.) XXIF, 184* Anm. 56. 

— Heerden weidend XXIV, 183. 

— und Oinone XXIV, 181 f. 

— unter Frauen XXV, 88. 

— von Hektor und Helena zum Kampf ermuntert XXV, 88. 
Patroklos, Todtenopfer fiir, (Vulci) XXV, 59*. 
Persephone-Kora? in einem Grabe (n. Südrussl.) XXIV, 

270*. 
Pluto und Proserpina, etrusk. (n. Orvieto) XXI, 85*. 

XXH, 184* Anm. 55 a. 
Polynhem und Galatea 1) (Pomp.) XXII, 188 f. 2) Her- 

culaneum) XXII, 190. 
Priamos, Weissagung vorgetragen dem, (n.) XXH, 184* 

Anm. 56. 
Beiterfiguren und Spenden (n. Paestnm) XXIV, 200* Anm. 

102. XXIV, 210*. 
Skylla s. Minos. 

— (Tor Marancio) XXIV, 198. 

Sonnen- und Mondgottheiten (n. Chiusi) XXIV, 229*. 

Thet'.s s. Hephaistos. 

Thiergruppen (n.) XXII, 184* Anm. 56. 

Thoas 8. Orestes. 

Troja 8. Apollo. 

Turnus' Abfahrt zum Kampf? (n.) XXI, 52*. 

Tyndareos s. Leda. 

Venus 8. Aeneas. 

-^ und Mars (n.) XXI, 184* Anm. 66. 



Venus von Peitho getrSstet XXTV, 228*. 

Vesta thronend und zwei Laren (n.) XXHI,' 24* Anm. 

55. XXIII, 131* 
Zeus und Hera, heil. Hochzeit XXII, 305*. 

B. Mosaike. 
Funde: « 

Gardun (Dalmatien) XXI, 11*. 

London XXIII, 25* Anm. 60. 

Pompeji XXI, 90*. 

Vienne XXI, 6*, 28* Anm. 74. 
Athletische Gruppen (n. Tusculum) XXI, 27* Anm. 74. 

— (n. Ostia) XXV, 5* Anm. 15. 
Bacchuszug (n. Pyrgi) XXV, 23* Anm. 68. 
Diana ruhend (n. Cividale) XXIV, 184* Anm. 65. 
Europa, Raub der (Aquileja) XXII, 185* Anm. 61a. 

— (n. Salzburg) XXV, 8* Anm. 31. 

Galatea von Delphinen gezogen (Castle Howard) XXH, 

218*. 
Ganymedes' Raub (n. Sainte-Colombe) XXII, 185* Anm. 

61b. 
Herakles und Hesperide, farbiges Mosaikrelief (Wilton- 

house) XXII, 173*. 
Iphigenias Opferung (n. Ampurias) XXI, 65*. XXH, 185* 

Anm. 61 d. 
Landschaft (L. aus Bajae) XXH, 167*. 
Liebesgruppe (n.) XXIV, 250*. XXV, 5* Anm. 14. 
Lowe gegen Stier (R. Vat.) XXV, 64*. 
Neptun auf seinem Wagen und Seegötter (n. R.) XXIV, 

186*. 
Ringkampf inmitten von Nilscenen (n. Pyrgi) XXV, 23* 

Anm. 68. 
Satyr trinkend (Castle Howard) XXII, 218*. 
Skelett (n. Via Appia) XXIV, 184* Anm. 65. 
Sonnengott und Piauetengötter (n. Orbe) XXH, 185* 

Anm. 61c. 
Thiere (n. Trier) XXV, 7* Anm. 28. 
Tritonen und Seepferde (n. Trastevere) XXV, 25*. 
Ziegenheerde in einer Landschaft (R. Vat.) XXV, 63*. 

G. Vasenbolder. 

Funde und Allgemeines: 

Athen: Scherben XXII, 253*. 

Calvi: Vasen XXIII, 5* Anm. 14a. 

Florenz, UfHzj : Vasen etrusk. Localfabrication XXI, 44. 

Kameiros XXII, 301* f. 

Oesterreich: Thongeßifse (barbar.) XXI, 14*. 

Perugia, Museum: Vasen von etrusk. Localfabrication 
XXI, 44 f. 

Praeneste: alterthumliche Thongefafse XXI, 4*. 

Sudrussland XXI, 108* ff. 

Volterra, Museum: Vasen etrusk. Localfabrication XXI, 
44. 
Abschiedsscenen XXIV, 275*. 

— (n. Kamarina) XXV, 114*. 

— eines Kriegers (n. Kamarina) XXV, 115*. 
Achiileiis s. Priamos. 

— Bahre des? (Caere) XXIV. 200. 

— von Peleus zu Chiron gebracht (n. Kamarina) XXIV, 
115* 

(n. Chiusi) XXIII, 25* Anm. 57b. 

— Polyxena, Troilos (Catre) XXI, 60 Anm. 7. 

— Thetis, Nereiden (N. Kh.) XXIV, 277» 

— und Troilos, Vase des Timonidas (Athen, arch. Ge- 
seUsch.) XXI, 57 ff. Taf. CLXXV. 

(n. Unteritalien in N. Pr.) XXI, 27* Anm. 72. 

(Basilicata) XXI, 62. 

Admetos s. Alkestis. 
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Adrastos s. Tydens. 
Aeoeas s. Dioxncdes. 

— den Anchises tragend (Girgenti Pr.) XXV, 114* 

— Anchises, Kreusa XXIV, 274». 

— gegen Diomedes (n. L. aus Kameiros) XXTV, 203*. 
Agonistik, bezuglich auf mus. XXIV, 275*. 

Aiaa und &assandra (R. Pr.) XXI, 82* 
Alkestis' Abschied von Admetos XXI, 108. 
Amazone trauernd (Terranova) XXV, 114*. 
— , vor der iwei Jünglinge fliehen XXIV, 275*. 

— m;en einen Helden auf einer Quadriga XXIV, 274*. 

— drei laufende (n. Kamarina) XXV, 116*. 

— drei sich waffnende (n. Qela) XXV, 114*. 
Amor fliegend, rom. (Chiusi?) XXM, 154*. 
Amymone vor Poseidon fliehend XXIV, 274*. 
Anügone vor Kreon XXI, 69 ff. 
Aphrodite s. Philomele-Vase. 

— auf einem Schwan (n. L. aus Kameiros) XXII, 302*. 
Apollo 8. Artemis. 

— und Dionysos in Delphi (n. Sudrussl.) XXI, 110*. 
cf. 136*. }ÜLIV, I85ff. Taf. CCXI. 

— mit Manto? XXIV, 274*. 

^ Zuhörer des flötenden Marsvas XXIII, 108 Anm. 44. 

— Opora, Hermes, Silen (R.) XXIII, 101 Taf. CCII, 1. 

— einen Silen im Saitenspiel auterweisend XXIII, 109 
Anm. 46. 

— - und Thyia, Ortsnymphen, Satvr und Silen (L.) XXHI, 
102 ff. Taf. CCII, 2. nicht Thyia, sondern Dionysos 
XXIII. 117. 

Ares 8. Herakles. 

— nnd Athena XXIV, 273*. 

Ar^os von Hermes getodtet (n. Caere) XXIII, 53*. 

Anadne s. Dionysos. 

Artemis und Apollo (L.) XXII, 163*. 

— auf einer Quadriga, Apollo XXIV, 274*. 

— dem Apollo spendend fn. Attika) XXIV, 294*. 

— den Bogen abschiessend (Termini) XXV, 113*. 
Athena s. Ares und Hera, 

— (L.) XXII, 163* 

— Geburt der (R. Pr.) XXI, 83* 

(R. Pr.) XXIV, 201* Anm. 105. 

XXIV, 273*. 

— gerüstet vor einem Altar (n. Aegina) XXÜ, 261*. 
— , vor der ein Weihgeschenk (n. A.) XXIV, 173*. 

— knmpfend mit Lanze und Aegis (P. Pr.) XXV, 32*. 

— gegen Enkehidos (n. Ae^^ina) XXIV, 253*. 
(n. Centorbi) XXV, 119*. 

— und Erichthonios (Kopenhagen) XXIII, 59 f. 

— a;egen Giganten (Girgenti Pr.) XXV, 114*. 

— Hermes, Göttin Tn. Catania) XXV, 117*. 

— einen Leichnam naltend (P. Pr. aus Kameiros) XXIV, 
296*. 

— und Nike (n. N.) XXI, 126*. 

— Onka, Kadmos opfert der (n. Megara) XXIII, 68 ff. 
Augen, zwischen denen eine Figur (Lentini) XXV, 

117*. 
Bacchantin zwischen bacch. Palaestriten (SP.) XXIII, 69*. 

— sitzend (n, Ademb) XXV, 121*. 

— auf einem bacch. Stier XX!V, 273*. 
Bacchus und Satyrn (L. aus Capua) XXIV, 245*. 

— kind, Uebergabe desselben durch Silen an die Nymphe 
(n. Sildrussl.) XXI, 109*. 

Bellerophon (P. Pr. aus Kameiros) XXIV, 296*. 
Binden und Zweige, Grabesschmuck (Hannover, aus Rho- 
dos) XXIV, 247*. 
Busiris 8. Herakles. 

» opfer karrikirt (n. Caere) XXIV, 201* Anm. 106. 
Chariten sich schmilckend XXIV, 275*. 



DSmonen beflQgelt entfahren eine Frau (n. Orvieto) XXII, 

185* Anm. 60. 
Deianiravase (N.) XXIII, 41* Anm. lOOd. 
Delphine (n. A.) XXII, 233*. 
Demeter s. Triptolemos. 
Deukalion, Kind, Pyrrha (P. Oppermann) XXI, 49 ff. 

Taf. CLXXIV. 
Dike bestraft die Adikia XXIII, 45*. 
Diomedes und Aeneas (R. Pr.) XXI, 83*, 185* Anm 59 b. 
Dionysos s. Apollo, Bacchus, Herakles, Philomele-Vase. 
» und Aphrodite spinnend (n. SP.) XXIII, 69*. 

— und Anadne XXIV, 274*. 

Hochzeitszug (SP.) XXIII, 69*. 

j drei Eroten (n. Calvi) XXIII, 5* Anm. 14a. 

— (?) bärtiff zwischen zwei Augen (n. Catania) XXV, 117*. 
Dioskuren bei Leukippos XXIV, 276*. 

Dolon? (n. Tarquinii) XXV, 5* Anm. 16. 

Drachenspiel (N.) XXV, 125. 

Dreifufsstiftung (Mchn.) XXV, 109 Taf. CCXXVIL 

Elektra s. Orestes. 

Ephebe portriitortig, Sklave und Hund XXIV, 275* . 

Epimetheus s. Pandora. 

Erichthonios s. Athene. 

Eris geflügelt (P. Pr. aus Capua) XXIV, 276*. 

— zwischen Sphinxen (Kopenhagen) XXIV, 151. 
Eros s. Paris. 

— und sitzende Frau (Marbury Hall) XXII, 238*. 
Europa auf dem Stier (B ) XXIV, 273*. 

Pannus und Fauna? etrusk. (P. Pr.) XXV, 32*. 

Faustkiimpfer (n. Aegina) XXII, 261*. 

Festsieg, attischer (Kopenhagen aus A.) XXV, 91 ff. Taf. 

CCXXVI, 1. 
Fischverkäufer (n. Lipari) XXIII, 25* Anm. 59c. 
Frauengut (SP. aus Kertsch) XXIII, 69*. 

— Raub (L.) XXII, 165*. 

(B.) XXIII, 115f. Taf. CCIV, 3. 

— Kopf (Marbury Hai!) XXII, 237*. 

— Köpfe und Wasservögel (Canterbuiy, aas Unterital.7) 
XXII, 144 f. 

Oanymedes, Reifen spielend, von Zeus verfolgt (Qirgenti) 
XXV 114*. 

Gastmahl (Brilssel) XXIII, 20* Anm. 36 b. 

Gespann, dem ein Jüngling mit Tänie vorangeht (n. Ae- 
gina) XXIV, 253*. 

Grabstele von einem Jungling bekränzt (L.) XXII, 163*. 

— neben der zwei Miidchen (n. Attika) XXIV, 294*. 
Greif und Sphinx (n. Licodia) XXV, 116*. 

Greis giebt einem Jüngling eine Leyer (n. A.) XXII, 252*. 

Hahn (Marbury Hall) XXII, 237*. 

Harpyien s. Phineus. 

Hebe s. Herakles. 

Hekateopfer XXIV, 201* Anm. 105. 

Hektor s. Menelaos. 

Helena von Paris entfuhrt (n. SüdrussU XXI, 110*. 

— , und Paris werbend (n. Sudrussl.) XXI, 110*. 

— von Menelaos verfolgt? (n. A.) XXIII, 25* Anm. 
57 a. 

Helm (n. A.) XXII, 234*. 

— bekränzt (n. A.) XXII, 252*. 

Hera thronend, und Athena dem Prometheoa (t) eingiesaend 

(Marbury Hall) XXII, 238*. 
Herakles als Knabe die Schlange wüigend (n. Orrieto) 

XXI, 85* 185* Anm. 60. 

— im Amazonenkampf (Brüssel) XXHI, 20* Anm. 36 b. 
(n. Lucignano) XXüI, 25* Anm. 57 b. 

XXV, 273*. 

— gegen Antaios (n. Cerveteri) XXV, 5* Anm. 17. 

-* Apotheose (n. Poggio Sommavilla)^XXV, 24* Anm. 71. 
" igitized by ^Jmkjkjw IV^ 
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Herakles und Athena (n. Gerveteri) XXV, 5* Anm. 17. 

— Athens, Aphrodite (n. Chiusi) XXIII, 25* Anm. 57 b. 
-- wird bekränzt (Girgenti) XXV, 114* 

— und Busiris XXm, 84 f. 

— gegen die Genossen des Busiris (n. Caere) XXII, 306*. 

— gefesselt bei Busiris (P. Pr.) XXIQ, 83f. Taf. CGI, 3. 4. 

— und Deianira (N.) XXIV, 260f. Taf. GCXVII, 1. 2. 

— und Dionysos beim Festmahl (n. Gampan.) XXm, 25* 
Anm. 57 c. 

— Dreifufsräuber (n. Tolfa) XXV, 5* Anm. 18. 
(n. Catania) XXV, 118*. 

~ Dreifufsträger ßichn.) XXV, 105 ff. Taf. GGXXVIL 

— gegen Greifen (R.) XXV, 52*. 

— und Hebe (F.) XXIV, 177 ff. Taf. CCIX, 3. 4. 
, Hochzeit (P. Pr.) XXV, 32. 

— gegen Kentauren (L.) XXH, 163*. 

— und Kerberos (B,. Pr.) XXI, 19*. 

— gegen Kyknos (n. Kleonai) XXIV, 183* Anm. 62. 
-- XXIV 273*. 

— Kyknos (n. Syrakus) XXV, 116*. 

— K^^os, Ares (n. L. aus Kameiros) XXIV, 203*. 

— gegen? XXIV, 275*. 

— Herakles und Löwe (R. Pr.) XXI, 83*. 

(Marbury Hall) XXII, 238*. 

(n. Tarquinii) XXV, 5* Anm. 16. 

(n. Syrakus) XXV, 116* 

— zwischen Minerva und Venus, etrusk. (R. Pr) XXH, 
198*. 

— gegen Nessos (Girgenti Pr.) XXV, 114*. 

— bei Pholos (P. Pr.) XXm, 82f. Taf. GCI, 1. 2. 
XXm, 81 f. und Anm. 4, 6, 6. 

— als Steinmetz (n. P. Pr.) XXIV, 184* Anm. 63. 

— den Süer bändigend XXIV, 273* f. 

— troischer Kampf? (n. Kleonai) XXIV, 183* Anm. 62. 

— s. Unterwelt 

— wahnsinnig (n. Paestum) XXII, 257*, 292*. 

— den ein Alter von einem Hause aus begiesst, dabei 
Mänaden und Satyrn (n. Ademo) XXV, 119*f. 

Hermes auf einem Bock (B.) XXIV, 268*. 

— zw. zwei Fackelträgerinnen (B.) XXIV, 273*. 

— und Herze (Kh.) XXIII, 55*. 

— Kriophoros und Frau (SP.) XXV, 52*. 

— der Rinderdieb (n. Caere) XXIV, 201* Anm. 105. 

— ein Schwein zum Altar führend (Kh.) XXHI, 55*. 
Hirsch weidend (Stockholm) XXIII, 156*. 
Hochzeitliche Scene, dabei Hermes, ApoUon (Lentini) 

XXV, 116* 
lakchosvase (aus Kertsch) XXI, 70*. 
lo und wohl Argos (n. Gatania) XXV, 118*. 
Ismene und Tydeus XXIV, 274*. 
Jungling von Nike verfolgt (Stockhohn) XXIII, 156*. 
Jünfflinge und Frauen (n. Aegina) XXIV, 256*. 
Kaomos s. Athena Onka. 
Käferspiel eines Eros (Ruvo) XXV. 126. 
Kampf dreier Männer (n. Gatania) XXV, 117*. 

— homerischer der Diomedeia? (n. Kleonai) XXIV, 183* 
Anm. 62. 

Kassandra von Aias verfolgt XXIV, 274*. 

Kentaur s. Herakles. 

Kentaurenkämpfe (n. Orvieto) XXH, 185* Anm. 60. 

Kephalos durch Eos verfolgt XXIV, 275*. 

Kerberos s. Herakles. 

Kirke (n. Nola) XXHI, 17t Taf. CXGIV, 1. 

— und ein sich verwandelnder (N. Pr.) XXHI, 48. 
Knaben auf Maulthieren (n. Gatania) XXV, 117*. 
Komoede ein Wickelkind betrachtend (n. Nola) XXIII, 5* 

Anm. 14e. 25* Anm. 57c. 

Kora's Epiphanie (b. Gapua) XXHI, 35* Anm. 59b. 

Archiolog. Ztg., Jabryaog XXYIi. Reg. 



Kreon s. Antigone. 

Krieger eben Leichnam tragend (Terranova Pr.) XXV, 

114*. 
Leda, Ei der (n. SüdrussL) XXI, 110*. 

— und Schwan (Marbury Hall) XXII, 238*. 
Mänade s. auch Bacchantin. 

— und Eros (n. Ragusa) XXV, 115*. 

— und tanzender Silen (n. Ragusa) XXV, 115*. 
Mann und Krieger (L.) XXH, 163*. 

— einem Mädchen eine Schale reichend XXIV, 274*. 
Medeias Flucht (N.) XXV, 62flf. Taf. GCXXIV, 1. 

— Kindesmörderin (P.) XXV, 61 f. Taf. GCXXIH. 
Meleagros' Tod XXV, 98 ff. Taf. GGXX. XXV, 120. 
„Menelas und Ektor" (n. Kameiros) XXII, 162*. 
Morraspiel (N. PrJ XXHI, 49*. 

Musen, drei, XXIV, 275*. 

Nereiden und Eros (n. Kertsoh) XXIII, 68*. 

Nike s. auch Jungling, Töpfer, Triptolemos. 

— XXII, 163*. 

— libirend (Stockhohn) XXHI, 156*. 

— auf einem Wagen mit zwei FlDgelpferden (Girgenti Pr.) 
XXV 114*. 

ObstJese XXIV, 274*. 

Oidipus vor der Sphinx XXV, 117 f. 

(n. Palazzolo) XXV, 115*. 

Oinomaos s. auch relops. 

— und Mvrtilos XXIV, 276*. 

Orestes, Elektra, Ghrysothemis (L.) XXII, 187. 

— von Erinyen verfolgt (B.) XXIV, 275* XXV, 49ff. 
Taf. GGXXm. 



Flucht und 8Qhnttng(?) (BO XXHI, 52*. 
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-^ Sühnung (n. Gampan.) XXIÜII, 25* Anm. 
•-- im Tempel ApoUons (SP.) XXIU, 70*. 
Orpheus' Gesang und Tod (n. Gampan.) XXIII, 25* Anm. 
57 c. 

— kUigend (N.) XXV, 52*. 

— Leyer spielend XXIV, 275*. 

Palästriten und Nike (B.) XXHI, 115. Taf. GGIV, 2. 
Panathenäisch (n. A^na) XXII, 284*; doch cf. XXIII, 12*. 

— (n. Kyrene) XXIV, 243*, 246*. 

— (Palermo) XXH, 208*. 

— (n. Terranova) XXIII, 4* Anm. 10 b. 

— (n. Tarquinii) XXV, 5* Anm. 16. 

Pandora und Epimetheus(?) XXI, 49ff. Taf. GLXXIV. 
Paris 8. auch Helena. 

— und Eros (n. P. Pr. aus A.) XXI, 27* Anm. 72. 

— und die Göttinnen (Gaatle Ashby) XXU, 238*. 

— ürtheil des (n. SQdrussL) XXI, 109*, cf. 136*. 
(Gastle Ashby) XXII, 238*. 

(n. SP.) XXHI, 69*. 

— flieht vor den drei Göttinnen (n. Girgenti, Pr.) XXII, 
302* no. 1. 

— und Helena (n. A.) XXIII, 45*. 
(Constantinopel) XXV, 84f. 

— gegdü Phorbas (n. L. aus Kameiros) XXIV, 203*. 
Pasiphaö? XXIV^ 273* 

Patroklos und die vier nytuovig (n. Aegina) XXIV, 255*. 
Peleus und Thetis (R. Pr.) XXI, 82*. 

' Kameiros) XXI, 27* Anm. 72. 
L. aus Kameiros) XXIV, 203*. 

(n. Tarquinii) XXV, 5* Anm. 16. 

XXIV, 274*. 

Pelops und Hippodamia (n. Lucignano) XXIL 197*. 

(B.) xxln, 52*. 

(n. A.) XXV, 64f. Tat GGXXIV, 2. 

~7 und Oinomaos (L.) XXII, 165*f. 

Perseus und die Gorgonen (n. Gapua) XXIV, 212*. 

— -, eingepreßt (Brunei) XXlrf^^5^^An»J6bjQg[^ 
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Phaidra? (n, Aderno) XXV, 121*. 

Phallen und Madchen (N. Pr.) XXII, 264* f. 

Pharmakeutriai (SP.) XXV, 62*. 

Philomele-Vase, Apnrodite und Dionysos (Palermo) XXI, 

46ff. 
Phineus von den Harpvien befreit (R. Pr.) XXI, 20*. 

— und die Boreaden (n. L. aus Kameiros) XXIV, 203*. 
Pholos s. auch Herakles. 

— (n. Tolfa) XXV, 5* Anm. 18. 

— (n. Tarquinii) XXV, 6* Anm. 16. 

— zwei Kentauren am Fass des (Terranova) XXV, 114*. 
Polyphemos (n. Cerveteri) XXV, 5* Anm. 17. 
Polyxena s. Achilleus. 

Poseidon raubt Amphitrite? (n. Aegina) XXIV, 253* ff. 

— und Amvmone (n. Terranova) XXIII, 4* Anm. 10b. 
(n. Campan.) XXIII, 25* Anm. 57c. 

Priamos vor Achilleus (n. Orvieto) XXII, 185* Anm. 60. 

— Tod des? (n. Tarquinii) XXV, 5* Anm. 16. 
Priesterin vor einem Altar XXIV, 275*f. 
Prometheus s. Hera. 

Pygmaeen XXIV, 275*. 

Pyrrha s. Deukahon. 

Quadriga (n. Aegina) XXIV, 255*. 

Quadrigische Darstellung (n. Lucignano) XXII, 158*/185* 

Anm. 59 a. 
Ringer (n. Aegina) XXIV, 253*. 
Sappho und Phaon XXIV, 276* 
Sarpedons Leiche von Hypnos und Thanatos entführt (n. 

N.) XXIII, 24* Anm. 56b. 
Satyr an eine schlafende Nymphe tretend XXIV, 275*. 

— auf einem Phallus reitend (n. Tarquinii) XXV, 5* 
Anm. 16. 

— auf einem Schwein reitend (SP.) XXill, 70*. 
Schlange s. Weib. 

Schmiickungsscenen (n. Sudrussl.) XXI, 109*. 

Schuster arbeitend (n. Chiusi) XXIU, 25* Anm. 57 b. 

XXIV, 245*. 
Scylla, Fische, Krokodil, auf Schale, rom. (n. Cales) XXI, 

79*- 
Sepulcrale Gebräuche (n. A.) XXII, 205* f. 261* f. 
Silen s. Bacchuskind. 

— einem Weib einen Knaben bringend, (N. Kh.) XXIV, 
277* 

Spinnerinnen (n. Attika) XXIV, 294*. 

Symposion von Männern und Jiinglingen (Girgenti) XXV, 

113*. 
Tanzende Frauen, drei (n. Catania) XXV, 117*. 
Telemachos bei Menelaos? (P. Pr.) XXV, 32*. 
Theseus' Abentheuer, auf Vasen XXHI, 23 Anm. 3. 
— ■ gegen eine Amazone XXIV, 275*. 

— gegen Andromache (n. L. aus Kameiros) XXIV, 203*. 

— und Pityokamptes (Mchn.) XXIII, 26 ff. Taf. CXCV, 2. 

— gegen Skiron (P.) XXIII, 54*. 
XXIV, 275» 

— den Stier bändigend (u. Aegina) XXIV, 253*. 
Thetis s. Peleus. 

Thierfiguren, arch. (n. A.) XXII, 233*. 
(Sicilien) XXV, 116* 117*. 

— (n. A.) XXII, 252*. 

— und orientalische Ornamente (Griechenl.) XXV, 51*. 
Thyia s. Apollo. 

Todtenklage, Thonplatte (n. Attika) XXV, 69*. 
Töpfer (?) und Nike (n. Syrakus) XXV, 116* 
Triptolemos und Demeter (L.) XXII, 163*. 

— und Nike (B.) XXIIJ, 133 ff. Taf. CCIV, 1. 
Troilos 8. Achilleus. 

Troische und griechische Helden (n. P. Pr. aus A.) XXII, 
153ff. 184* Anm. 58. 



Tydeus und Adrastos (Kopenhagen) XXIV, 13öff. 150ff. 
Taf. CCV. 1. 2. XXV, 26ff. 

— Periboia etc. XXV, 33 ff. Taf. CCXX. XXV, 97 ff. 120. 
Unterwelt, wo auch Herakles mit dem Kerberos XXV, 

45 ff Taf. CCXXI. 
Waffeutanz (n. Kiew) XXIV, 278*. 
Weib Spiegel und Bmde haltend (n. Troina) XXV, 118*. 

— und Krieger (L.) XXII, 163*. 

— auf einem Maulesel zw. musicirenden Satyrn (N; Kh. 
aus A.) XXIV, 277*. 

— und Schlange (L.) XXII, 163* 
Zeus gegen die Giganten XXIV, 273*. 
Ziegenböcke (Marbury Hall) XXH, 237*. 

Wichtige figurenlose: 
Athen: Lekythos XXI, 185* 
- Schale des Exekias XXI, 120*. XXII, 234*. 
Korinth: Vase in Korbform XXI, 92*. 
Kythera; Vase mit Inschrift XXII, 283*. 
Paris: Thonscherben mit altlateinischer Schrift XXL 

43f. 13*ff 71*ff. 77*. 
Thera: Vase mit Palmetten u. s. w. archaisch XXIV, 

258* Taf. A, 2. 

D. GRAFFITI, 
a. CiSTEN. 

Aeneas' Sieg über Turnus (R.) XXH, 227*. XXIII, 41* 

Anm. 98. 
Aias vor dem Selbstmord XXV, 40* Anm. 110. 
Amazonen XXV, 40* Anm. 110. 
Bellerophon und Pegasos XXV, 40* Anm. 110. 
Chrysipp, bezuglich auf (Präneste) XXIV, 232*. 
Meleager, Sieg des (n. B.) XXI, 27* Anm. 70. 
Oedipus, bezuglich auf (Pr«neste) XXIV, 232*. 
Paris' ürtheil (Präneste) XXIV, 232*. 
Patroklos, Todtenopfer fdr (n, Präneste) XXI, 27* Anm. 70. 
Peleus und Thetis? XXV, 40* Anm. 110. 
Perseus am Brunnen XXV, 40* Anm. 110. 

— vor Zeus XXV, 40* Anm. 110. 
Troilos XXV, 40* Anm. 110. 
Turnus s. Aeneas. 

b. Spiegel. 

[Die Spiegel, bei denen kein Ort der Herkunft angegeben 
ist, stammen aus Etrurien. — 3. mm Inschriftspiegel.] 

Anchises s. Venus. 

Antiope und deren Sohne (P. Pr.) XXII, 254*. 

Apoll, Mercur, Ephebe einer Frau die Hand reichend, J. 
(nah dem See von Bolsena) XXFV, 277*. 

— Venus, Hercules, Minerva, J. (n. Caere) XXH, 287* 
no. 1. 

Ariadne von Artemis get5dtet XXI, 97* f. 
Bacchisches auf 3 Spiegek (n. Präneste) XXI, 84*. 

— Dämonen sich unterredend (P. Pr.) XXIV, 295*. 
Ceres und Proserpina und wohl Göttinneu des Lenzes, J. 

XXII, 299*ff. 
Circe, Ulyss, Elpenor, J. (n. Tarquinii) XXII, 153* cf. 

xxin, i8f. 

Dioskurep (n. Tarquinii) XXII, 153*. 

— (P. Pr.) XXIII, 124* 

-. und Hercules? (P. Pr.) XXIII, 124* f. 

— mit Venus und Minerva (P. Pr.) XXHI, 125*. 
Drache geflügelt, Eule, Delphin (P. Pr.) XXIV, 295*. 
Frau mit Blume, vierfach geflügelt (n. Tolfa) XXV, 23* 

Anm. 66. 
Frauen, drei, räthselhaft XXHI, 109* f. 
Ghmymedes' Raub (n. Tarquinii) XXV, 5* Anm. 16. 
Gottheiten Grof.griechenU^;b»^ ^J. ^^Jg,^ ,e 
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Helena, Menelaus, Venus , Thetis, Aiax, Polyxena, J. (n. 

Caere) XXII, 288* no. 3. 
Hercules s. auch Apollo. 

— Meeresfahrt, J. (n. Caere) XXII, 288* no. 3. 

— Minerva, Apollo, Venus, J, (n. Caere) XXIII, 107* f. 
Hermeskopf (n. Tarquinii) XXV, 6* Anm. 16. 

Idas s. Palamedes. 

Jüngling und Panther, antik r (Liverpool) XXII, 218*. 

Kabiren (P. Pr.) XXm, 126*. 

Kitharoed und zwei Frauen (L.) XXIV,245*. 

Lasa, dämonische, mit Nebenfiguren (Mailand, Pr.) XXIII» 

108*. 
Leto's Kinder gegen Python (n. Caere) XXHI, 24* Anm. 

54. XXni, 46* 107* 
Liebesgötter und Blumen (n. aus Locri) XXIV, 245*. 
Marsyas und Paniak tausend, altrom. (n. Patöstrina) XXV, 
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Neptun und Pelops (n, Perugia) XXHI, 140*f. 

Orestes s. Palamedes. 

Palamedes, Idas und drei unbekannte Gestalten (Cetona) 

XXI, 81* 
— - Clytaemnestra, Menelaus, Orestes, J. (n. Caere) XXII, 

287* no. 2. 
Peleus und Thetis, J. (n. Perugia) XXIQ, 142*. 
Phaon und Rhodope, J. (n. Caere) XXII, 287* no. 4. 
Polyxena s. Helena« 
Proserpina s. Ceres. 
Rhodope s. Phaon. 

Tänze, etrusk. (n. Cometo) XXI, 88*. 
Ulyss s. Circe. 

Venus, Adonis, Lasa, J. (n. Perugia) XXHI, 141*. 
— Amor, eine Knieende (R. Kh.) XXV, 49*. • 

Weibliche Flugelfigur (Liverpool) XXH, 218*. 

Figurenlos: In«2hrinspi^l ans Korinth XXTV, 174*. 



IV. INSCHRIFTEN. 

FQr die Künstlerinschrifien s. das Register unter „Kunstlernamen". 



A. BARBARISCHE. 
Abydos: Tafel mit Königsliste XXIII, 3* Anm. 1. 
Celtische? XXH, 186* Anm. 64. 
Kypros: Inschriften in kyprischem Dialect XXI, 8*. 
Phönicische: Abydos, an einem Löwen aus Erz XXI, 25* 

Anm. 52. 
Punische: Fund XXI, 28* Anm. 81. 

B. GRIECHISCHE. 
Funde : 

Aegypten, Griechenland und Sicilien XXV, 24^ Anm. 

73. 
Athen XXI, 28^ Anm. 76. XXII, 185* Anm. 62a. 

298*ff. 
Kypros: etwa 100 Inschriften aus Ausgrabungen XXI, 8*. 

1. Orient. 
Aegypten: metr. Inschr. eines Salbenhändlers Kasios an 

einer Sphinx XXUI, 42* Anm. 102 b. 
Alexandria: an Statuenbasen XXTV, 252* f. 
Kypros: an einer Stele griechisch {xuqvI^ Ifti) und ky- 

prisch XXI, 8*. 

— Votivinschrift an Isis etc. XXI, 7*. 

Kyrene: an einem Votivrel., das Kyrene darstellt XXIV, 
199* Anm. 91. 

2. Griechxnland. 
Aegina, an der Wand eines Grabes: ^Afivxos su lesen 
XXI, 54. 

— an einem Sitzbild der Demeter, M]iXla//ayi]d-ixt 
XXIV, 294*. XXV, 123 Taf. CCXXVIU, 3. 

Aidepsos auf Euboea: an Statuenbasen des Septimius Se* 

▼erus und Trajan XXIV, 264*. 
Athen: Inschr. an der Stoa des AtUlos XXI, 92*. 101. 

— Verzeichniss von Weihgeschenken von der Burg, Fragm. 
XXm, 91*ff. 

— üeber die PriTilegien der Schauspieler XXIV, 171*. 

— Docnment aus Demosthenes' negl anwayov § 75 XXV, 
109*. 

— Inschriften vom Dionysostheater XXH, 235* f. 262* f. 

— Dekret unter einer männlichen und einer weiblichen 
Figur unter dem Archon Glaokippos XXII, 298.* 

der Thiasoten für Demetrios, Sosandros' Sohn 

xxni, i09*ff. 

ffir Philiskos XXV, 109*f. 

Ton Thiasoten des Zeus Labrandeua XXIII, 26* 

Anm. 61a« 



Athen: Akrop. Inschrift eines in Spielen Siegreichen XXII 
192. ' 

— Weihinschr. för Athene hinter dem Horologium des 
Andronikos XXI, 125* f. 

des Cholarffeus(?) XXH, 235* c. 

des Menandros XXII, 235* c. 

an einem Altar an Zeus Soter XXTV, 292*. 

— Epigramm an einem attischen Taurobolienaltar XXI, 75. 
von Musonius ffeweiht XXV, 9*. 

— Basis der Aphrodite Enagonios XXTV, 172*. 

eines LjWades von JVlelite XXIV, 171*. 

des Komikers Philemon XXIII, 26* Anm. 61 a. 

— Grabschrift des Agathon etc. XXI, 102*- 
des Dexileos XXI, 103*. 

des Dionysios XXI, 103*. 

des Kodros XXIV, 183*. 

der Korallion XXI, 103*. 

des Dichters Makareus XXII, 233* Anm. 2. 

eines Miltiades XXII, 283*. 

metr., ältester Zeit XXU^ 190* Anm. 88a. 

Constantinopel: Schlangensiiule XXV, 137* f. 

— Rest der Inschrift voif der Statue Theodosius II. 
XXIV, 202* Anm. 109. 

Ephesus: Brief Hadrians an die Ephes. XXIV, 246*. 

— Weihinschr. des Marc Aurel unter einer Commodus- 
Statue XXTV, 246» 

— auf einen Tyrannenmorder XXII, 190* Anm. 88 f 
Halicamass: auf Ruckkehr von Verbannten XXII, 190* 

Anm. 88 e. 

— auf bacchisches Priesterthum bezQglich XXIV, 245*. 

— die Agoranomoi an Aphrodite XXIV, 245*. 

— Weihung an Arsinoö XXIV, 246*. 

— metr. Grabschr. XXIII, 26* Anm. 62. 

Karpathos: Ehrendekret des Menokritos XXII, 185* Anm. 

62b. 
Kephallenia: Weihung der Statuen der Julia Domna, des 

Caracalla und Geta XXIV, 204*. 
Korfti: an einer Stele des Xenareus XXV, 24* Anm. 72. 
Kreta: MiXag^Egftataxov an einem Marmorblock XXIV, 

203*. 
Krommyon: metr. Grabschr. XXIII, 26* Anm. 62. 
Rhodos: Namen an Grabstelen XXIV, 248*. 
Thasos: Weihinschr. für Apollo und Nymphen XXIV, 181* 

Anm. 43. XXIV, 213*. XXV, 2ff. 

DErTSCHLAND. 

Berlin: metrische Grabschrift eines Kriegers XXI, 12 f. 

Tafel CLXIX. \n%nlc> 

üigitized by XjOUv IV^ 
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England. 
Cambridge: Weihinschr. desDiodoros an einer Ära XXII, 

-~ Oovlßla jQOKafyog bant ein Heiligtham XXIi, 169*. 
London: Hermias u. s. w. an einer Grabstele ans Athen 
XXn, 164*. 

— Menekrates u. s. w. an einer Grabstele ans Athen XXli, 
165* 

Marbury Hall: Attische Namenliste XXII, 224*, 235*. 
^ an zwei att Grabstelen XXII, 224*. 
Wobnmabbey: an einem Votivrel. für Ohrenheilung XXII, 
213* Taf. A. 1. 

Italien. 
Catajo: Weihinschr. an einem Relief mit Demeter und 
Persephone XXV, 95*. 

— unter einem Kybelerelief XXV, 96*. 

Lipari: metr. Inschr. eines Kappadokiers Glaphyros XXIII, 

140*. 
Neapel: Grabschriften XXm, 126*. 
eines Ringers XXI, I27*f. XXIII, 66* 

— Votivinschrift für Herakles (Relief Borgia) nicht Künst- 
lerinschrift XXI, 32. 

Rom, Via Appia: Yrtod-i aeavroy an einem Skelett XXIV, 

184* Anm. 65. 
8elinunt: Inschr. fOr Hera XXm, 138*. 
Solnnt: Ephebeninachrift XXIII, 139*. 
Syrakus: am Dianentempel, der Architekt? XXEI, 4* Anm. 

9b. XXV, 61* 
Tortona um einem Sarkoph^ über den Dioskuren XXV, 78*. 
Turin: Inschriftfrgm. aus Lamaka XXV, 75*. 

— an einem Grabstein (Thaliion und Frau) XXV, 77*. 

Russland. 
Olbia: auf einen Tempelschatz bezüglich XXIV, 268* 

Anm. 2. 
Tomi: acht griech. Staatsinschriften XXIH, 26* Aom. 61b. 

Zn yerSffentlichten Inschriften: 
Zu Corp. J. Gr. I no. 16 s. XXIII, 50*. 

— I no. 34 s. XXII, 174*. 

— I no. 38 s. XXII, 173* U4*. 

— I no. 91 s. XXV, 47*f: 

— I no. 257 8. XXII, 286*. 

— I add. no. 305 b. s. XXII, 165*. 

— I no. 476 8. XXI, 125*f. 

— m p.861 no.6139: gefälscht XXIH, 73*. 

— Neap. 3613 ff. s. XXV, 5 f. Anm. 10. 

Zu Fr. Lenormant: recherches archeoL k Eleuab p. 71ff. 
8. XXV, 9 Anm. 19. 

Beischriften: 
Amphoreninschr. rhodisch (Pompeji) XXV, 44*. 
Amulet mit dem Vers Ilias V 291, XXV, 24* Anm. 73. 
Bronzeplättchen (Amulet) auf Serapis XXV, 43*. 
Buchse mitxvxkog BU^if-idov (A.^ XXII, 186* Anm. 63a. 
Caduceus, luaxagaiwy offioy (Nissoria) XXIH, 140*. 
Diptychon (Liverpool) XXU, 220*. 
GUisgef^fs daeX^tby Xaßi t^v yixrjy (Sard.) XXII, 186* 
Anm. 63b. 

— (Solnnt) XXIIL 139*. 

Kugel Yon yielleicht astron. Bedeutung (A.) XXiV, 170*. 

— aus Terracotta (Sicilien) XXIII, 46*. 
Lampen (A.) XXII, 286*. 

Phallus, unter einem (A.) XXI, 92*. 

An Schleudereicheb (A.j XXIL 253*, 297*. 

— (Aigion) XXIV, 174* 

— (Liverpool) Xffl, 220*. 



Siegel ans Bronze (A.) XXU, 284*. 

Spiegel mit Weihinschr. (Korinth) XXIV, 174*. 

Vaaea (A.) XXII, 234*. 253* metr. XXII, 251* 

— (Aegina) XXII, 261* 

— ^jSiera) XXH, 283*. 

" panathenäiBch (A.) XXIH, 26* Anm. 63. 
(Aerina) XXII, 284*. 

— dyi^iog (Catania) XXV, 123* 

— Xaßi (P.) XXIV, 294*. 

— i naig x[aX^ (L.) XXII, 163*. 

— Xagfiid,..xaX6g (L.) XXII, 163*. 

— mit Widmung Bagxalff BagxaTog (A.) XXII, 283*. 

— an der Basis ...lag Ayt^xh (A.^ XXIV, 174*. 

— des Timonidas mit Achilleus und Troilos (A.) XXII, 
62 ff. 

— mit Herakles und Hebe (P.) XXIV, 177 f. cf. XXV, 55. 

— mit dem BesiUer Bgvaoyog il/ii[i (A.) XXH, 233*. 

— mit Graffitinschriften (N.) XXIV, 277* f. 

— an einem Wandgemälde mit Orpheus und Eurydice 
(Ostia) XXIV, 183* Anm. 6a 

Ziegel, auf dem ein Buchstabirexempel (A.) XXI, 92*. 

C. LATEINISCHE. 

Funde: 

Algerien, Krenegg und Philippeville XXI, 6*. 

Kustendje: Fund XXU, 286* f. 

Kypros: Inschriften aus Ausgrabungen XXI, 8*. 

Oesterreich: Inschriften XXI, 11* XXIH, 27*f. XXIV, 

189^. 
PrSnestinische Inschriften XXII, 158*. 
Spanien XXII, 280*. 
Stockhohn XXIU, 154*ff. 

Griechenlano. 

Athen: Grabschr. eines Flottensoldateo XXIV, 172*. 

— röm. Inschr. XXIV, 172*. 

Bullis in Epirus: Inschr. für Bi. Valerius Maxiibns XXI, 
86*, 87*. 

Constantinopel: Inschrift des ApoUonius an einer Brunnen- 
einfassung XXI, 34* Anm. 1. 

Italien. 

Caere: Inschrift f&r (Sex? Cam)patins M. f. M. n. XXI, 

84*. 
Ceccano (Fabrateria vetus): Inschr. einea Mnnidpaldicta- 

tors XXIII, 51*. 
Cervi: Inschr. des Jnppiter „Zabarius" XXIV, 231*. 
Chiusi: Inschr. des Fabius Magnus Valerianua XXII, 153*. 
Falerii: Inschr. eines Magister Augustalis XXI, 80^. 
NaveUi: altUt. Steininschr. XXIII, 46*f. 
Neapel: Grabschr. einea magister Indi litterarii XXIV, 

218*. 

— Weihung eines Herculestempels ans Acerrae XXIV, 218*. 

ebes Hirschgeweihes an Diana XXIV, 218*. 

Palestrina: von zwei PrStoren an Turpenus pater XXL 

20*. XXn, 196*. 
Pipemo: Inschr. eines PraeposituaPalladii Palatini XXI, 89*. 
Pompeji: Graifit eine Sentenz enthaltend XXV, 56. 
Porto: V. L. an dem Hafenrelief XXiL 155*. 

— Inschr. des Liber Pater Commodianus XXIII, 26* 
Anm. 64 a. 

Ravenna: Grabschr. eines M. Anrelios Theodotua XXV, 

92». 
Rom: auf Antouia Gaenis bezQglich XXI^ 154*. 

— via Latina, Inschr. eines Licinius Attnigalus, Priesters 
der vestal. Jungfrauen XXI, 82*. ^ 

f 
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Rom: Ehreninsehr. anf Konig Philippas XXII, 194"*. 

— Inschr. eines Provocator Spatarius XXIII, 51*. 

— in S. Paolo fuori le mura: Inschriftfrgm. des Traian 
XXI, 2Ö*. 

— Villa Gasali: bona dea Hygia an einer Statue XXII, 
193* 

— Inschriftbasis einer Statuette XXIII, 43<^. 

— Inschr. an der ara des Dictators M. Minucius XXI, 
17*, 84* XXn, 166*. 

— an einem mithrischen Rel ff XXI, 24*. 

— Säule, an der ANABESTAS XXIV, 230*. 

— Depoletti, Grabschr. des Clodius Demetrius und der 
Julia Auge XXI, 83*. 

— nur D. M. an einem Grabstein XXIV, 139. 

— Grabinschr. der Egnatuleia Urbana XXI, 81*. 

— zwischen via Nomentaua und Tiburtinn: Grabschr. der 
Prätorianer XXI, 88*. 

— am Grabmal eines Sempronius XXV, 21. 

— Capit., an einer Erotenurne Grabschr. XXIV, 62 
Anm. 8. 

— Tenuta del Ourato: Republ. Inschr. (Vicomagistri) 
XXIII, 53*. 

— Tenuta di Roma vecchia, Jnschr. eines Baebius Tam- 
pilüs XXI, lü*, 19*. 

Tor de' Schiavi: Widmung einer Kapelle an Nero und 

Süvan XXI, 84* 
Tortona: an einem Sarkophag des P. Aelius Sabinus XXV, 

79*. 

Deutschland. Oxsterreich. Schweiz. 

Bonn: Inschr. eines C. Cornelius XXV, 7* Anm. 27.. 
Gradistie: Inschriften der legio VII, XXIV, 188*. 
Köngen (Würtemberg): Inschr. des L. Amicius Donatus 

für dea Virtus XXI, 79* f. 
Krain: St. Stephau, Weihinschr. des Jul. Terentius XXI, 

138*. — Mailenza: „Lunae AugusUe sacr". XXL 138*. 
Ladenburg: an einem Euistylium Dedication an die Lo- 

podiaeuäer XXV, 7*fi, 
Mainz: Inschrift des Messoria Placida an Jupiter XXIII, 

120*. 
Siebenburgen: Karlsburg, Votivinschrift eines C. Caerellius 

XXI, 12*. 

Vajda-Hunyad, Inschrift des Legaten P. Furius Satur-. 

ninus XXU, 205*. 
Schweiz: dem Genius des Pagus Tigorinus XXII, 186* 

Anm. 64. 

— Basel, Testament der Lingonischen Julier XXIII^ 93 ff, 
Trier: Inschr. des M. Piaonius Victorinus XXIII, 61* f. 
Veglia: Inschriften von Vtteranen der legio Vill: XXI V, 

189*. 
Wallachei: Weihinehr. für placida regina (Juno oder Isis) 
XXni, 95* f. 

— Inschr. zweier Legionen an einem Ziegel XXIII, 96*. 
Würtemberg: Grabschrift einer Sicna XXV, 60*. 

Enguand. 
Castle Howard: an einer Grabara XXII, 217*. 
Holkham-Hall: Inschriften an zwei röm. Aschenkisten 

XXII, 214*. 

Marbnry Hall: Grabinschr. der Julia Gorinthia XXH, 
236*. 

Frankreich« 

Arles: an dem Sarkophag einer Licinia XXIII, 79*. 
NeuvT-en-Snllias: Widmung an den Gott Rudiobus XXI, 

28* Anm. 78. 
Orleans: Bronzeinschrift XXI, 81*. 

Arch&olog. Ztg., Jahrgang XXYll. Rag. 



In der Khone: „here hjgieine" XXII, 193*. 
Toulouse: elogium eines Hündchens Muia XXIV, 211*. 
Vertaut: Inscl^. mit dem Ortsnamen Vertilium XXHI, 7* 
Anm» 21h. 

. Spanien. 
Castulo: Grabschr. eines Aurelius XXIII, 87*. 
Sevilla: an einem Votivstein XXII, 199*. 

Unbekannten Ortes. 

Am obern Rande eines Sarkophagreliefs, Frgm. XXI, 33 

Anm. 2 Taf. CLXXH. 2. 
Aus Boldettis Scheden: Inschr. auf C. Propertius Postu- 

mus XXI, 87* 

Zu publicirten Inschriften. 

Corp. J. L. 1 no. 53: XXI, 74*ff. 

— I no. 660: XXn. 226* 

— I no. 809: XXIV, 225*. 

— I no, 1252: XXIV, 212*. 

— l no. 1558: XXII, 295*. 

— Neap. no. 2177: pompejanisch XXIV, 297*. 

— no. 2212: XXIV, 209* 

— 6307, 23: XXI, 77* f. 

Zu Orelli 3142: ein monitor sacrorum XXI, 101*. 
Zu Visconti: Iconogr. rom. I, 14, £, 5 Inschr. gefälscht 
XXI, 86* 

Beischriften: 

Backstein mit „L. Tarquitius Heron" (R.) XXI, 81*. 
öolloziegel mit „M. Valerius Julianus" ^R.) XXI, 83*. 
Büchse, silbern, mit „Artilius*' XXUI, 29. 
Diadem eines Bronzekopfes mit Weihinschrift (Lyon) 

XXin, 74*. 
Gemmen mit Inschriften der Besitzer XXI, 84*. 
Gewicht mit EXCA (R.) XXIII, 55*. 
GlasgeOifs mit Stempel (R.) XXII, 226* 

— (Bregenz) XXI, 11*. 

Henkel emes Thongeföl'ses mit .,PORPAHSA" (R.) XXI, 

83*. 
Lampe, auf ein siegreiches Pferd (N.) XXI, 89*. 
Napf, silbern, mit „Campa" (Porto) XXIII, 54*. 
Pfropfen aus Terracotta mit „P. Savfe" (Palästrina) XXIII, 

51* 
Phallus (Tarquinii) XXV, 5* Anm. 26. 
PlSttchen, silbern, mit „Dolichenus" neben Juppiter (B.) 

XXI, 25* Anm. 55. 
Schale mit „.\isclapi pococolom" (Chiusi?) XXII, 154*. 

186* Anm. 64. 
Schleuderblei (Liverpool) XXII, 220*. 
Schwertklinge mit „Sabini*' (Bonn) XXIII, 121*. 
Spange, goldene mit „Maximianus Herculius" (Arezzo) 

XXV, 52* 
Stempel eines proc. Aug. ad Castor. (N. aus IL) XXV, 

26* 
TopfersCempel s. auch im Register unter Künstlernamen. 

— an Lampen (R.) XXHI, 44* XXIV, 213*. 

Ziegel mit den zwei ersten Versen der Aeneis (Sevilla 
XXII 199*. 

— mit Datum und Zahl (Njm wegen) XXHI, 83* f. 

— mit Stempeln (R.) XXI, 18*. 

Zirkel, zwei eiserne mit „utere" und „utere felix (Schweiz) 
XXUI, 121». 

Italische Dialkcte. 

Btmskische s« auch Spiegel. 

— Cortona: am Bronzefigürchen eines Knabe XXI, 81*. j 
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Etroskisches: an EngeKCsen aus der Nfihe de Beet von 
Bolaena XXIV, 276*. 

— der Gräber bei Orneto XXII, 186* Anm. 66. 

— an einer Lanxenspitze XXIL 155*. 

— an einer Schale XXII, 155* 

— an einem Spi^ „Phuphlana'' XXIV, 184* Anm. 68. 



— auf Spiegeln 
Anm. 73. 



XI, 27* Anm. 71 in einem Grabmal 



EtnukiMhe: an eintr Vase (P, Pr,) JOT, «M* XXIV, 

230*. 
Measapische XXI, 28* Anm. 80. 
Oskiscb- lateinisch; an einer teaaera (n. Terraeina) XXn, 

i96* 
— in griech. Schrift an einem Helm ana Laeanien XXUL 

26* Anm. 66. 



LITTEBATÜR. 



Griechische. 



Anlhologia graec. Plan IV, 85 auf Hermenveratümmelung 
XXI, 16« 

- IV, 276 Kairos Lysipp's. XXI, 81. 

- V, 276 m (ein RelieO XXI, 36f. 

Dionys. Halic. Judicium Dem. 9 EXiagxog statt KakXU 

aQxog XXIII, 110*. 
Euripides, Helena v. 1304ff. vgl ein Relief XXI, 77. Hip- 

polyt. 956 ff. XXI, 28. 
Hesiod. fr. 126 G. XXV, 38 Anm. 13. 
Hunerius, eciog XIV, 1. Kairos Lysipp's XXI, 82. 
Homer. Odyss. V 135 ff. XXV, 15 f. 
■— Sias V, 291 auf einem Amulet XXV, 24* Anm. 73. 
Kallistratos, Statuen 6: Lysipp's Kairos XXI, 82. 
Oppian Haüeut. V, 665ff. (?) XXI, 36. 
Pausanias I, 28, 1 s. XXiV, 183 f. 
Philostratus: yit. soph. p. 251 Kayser XXI, 104*. 
Sophokles Antigone v. 376 ff. ein Vasenbild XXI, 69ff. 

- Elektra ▼. 1126ff. XXII, 187. 



ROmisgbs. 
Ajpuleius, met V, 1 setigeris pecudibus XXIII, 18 Anm. 2. 
Lmus XXrV, 11 Meruvianos statt Mamicinos XXUI, 65** 
Oyid. met. VI, 109 auf ein Gemälde XXill, SU 

yUL Ö15ff. Meleagroa' Tod XXV, 98. 

— epist. V, 21 ff. Oinone an Paris XXIV, 182. 
Pacuvius' Periboea XXV, 40 £ 

Plinius, bist. nat. XXXIV, 0% nach Alexandmm zu inter- 
pungiren XXUI, 16. 

XXXIV, 84 ex aere nicht sex anno etc. XXI, 88. 

XXXV, 15 excoluere? XXII, 203. 

Statins, sUv. iV, 8, 45 sqq. Eumeiis XXV, 67 f. 
Suetonius: yit. Horat der Name Onysius XXllI, 86*. 
Virgil. Aeneis I, If. XXII, 199*. 

I, 474ff. Troüos' Schleifung XXIL 126. 

II, 148: XXIV, 238*. 

IX, 269: XXIV, 238*. 



VI. MUSEOGRAPHISCHES. 



Arles XXIII, 79*f. 

Ayignon XXIII, 76* f. 

Berfin: kgl. Münzsammlung XXU, 191*f. 

Blundells Sammlung zu Ince Hall XXII, 220*ff. 

Bologna XXV, 89*ff. 

Brescia XXV, 107*f. 

Brüssel: Vasenzuwachs XXUI, 20* Anm. 36b. 

Cambridge XXII, 169*ff. XXIV, 301*. 

Castle Ashby XXII, 237* f. 

Casüe Howard XXII, 216*ff. 

Catajo, Schloss bei Battaglia XXV, 93* ff. 

Holkham-Hall bei Wells XXII, 214*f. 

Liverpool, Jos. Mayer XXII, 218* ff. 

London, Brit Mus.: Zuwachs an Milnsen, Statuen, Reliefr 

XXI, 21*, 24*. 
Zuwachs XXn, 285*ff. XXIV, 179* Anm. 86. 

XXIV, 243*ff. XXV, 133*f. 
Lyon XXm, 71* ff. 
MaUand XXV, 108*. 
Mantua XXV, 103*ff. 
Modena XXV, 88*. 
Marbury Hall XXII, 22d*f., 235*ff. 
Montpellier XXUI, 78* f. 
Neapel: die antiken Wandgemälde des Museums XXL 

107*f. XXII, 180* Anm. d5b. 
^ Zuwachs durch Santangelo'a Sammlung XXTV, 179* 

Anm. 36, 37. 



Nismes XUI, 77*f. 

Oxford XXII, 167 f. XXIV, 302*. 

Padua XXV, 100*. 

Palermo XXII, 206*ff. 

Paris: Louvre XXIL 180* Anm. 35c 

— Museum der Bibliothek, ans Sammlupg Janze XXV 
20* Anm. 45. 

— Privatsammlungen XXV, 29*ff. 

— Sammlungen cUs Herzogs von Luynes XXL 24*. 
Parma XXV, 79*f. 87*f. 

Petworth House XXII, 238*ff. 

Bavenna XXV, 9l*f. 

Rom: Vatican XXU, 180* Anm. 35a. 

SicUien: Vasen und Terracotten XXV, 113* ff. 

Sorrento XXV, 110* ff. 

Stockholm XXUI, 147*ff. 

Tortona XXV, 77*ff. 

Turin XXV, 71*ff. 

Verona XXV, 101*ff. 

Vicenza XXV, 101* 

Vienne XXIl^ 75*f. 

Wien: Zuwachs XXIV, 179* Anm. 36. 

Wight: Mus. Worsleyanum XXU, 815*f. 

Wiltonhouse bei SaUsbury: XXI^ 173^ff. 200*ff. 

Wobum-abbey XXU, 211* ff. 



Vn. ZUPÜBLICATIONEN. 



Abeken: Mittelitalien Taf. VII, 6a, XXI, 105. 
Annali d. inst. 1840 tav. d'agg. H XXV, 87*. 

— XXXVI, Taf. OP AchiUeus' Bahre? XXV, 200. 

— 1856, p. 107ff. Kopf des Laokoon? XXI, 97^ Taf. 
CLXXVUL 3. 



Arch. Zeit. U Taf. XTV: nicht Orpheus XXV, 44. 

— 1848 Taf. XVI: Helenoa nicht Kattandim XXU, 184* 
Anm. 56. 

- 1848 Taf. XXI: Lino« XXm» 8a 

- 1852 Taf. XXXVIU: Attkch« TaaroboU«wtt«r XXI, TSfll 
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Arch. Zeit XV (1867) Taf. CV: Priesterin der Parthenos 

XXII, I60ff. 
-« Taf. CXVI, 2: nicht von Eisen XXV, 96». 

— 1861, Taf. CLII. XXI, 124*ff. 

— 1862 Taf. CXLni: Votivinachr. ftr Herakles XXI, 32. 
Bartoli: sepolcro de* Nasonj Taf. X; Herakles und Hebe, 

nicht Beireiane der Alkestis XXI, 110 Anm. 11. 
Mos. Borbon. I Taf. 32: s. XXV, 15f. 

— VI, 60; WxT«/ nicht JxomaiXXl, 117 f. 

£. Braun: Kunstmythologie Tafl 98: Falaestrit nicht He- 
phaestos XXII, 168. 

— zwölf Basreliefs griech. Erfindung ans Palazzo Spada 
U.S. w.: die Ergänzungen XXII, 266*f. 

Bluudells coUection: engravings and etchings of the prin- 
cipal statues u. s. w. XXII, 220* f. 

Bulletino archeologico napol. nuov. ser. I tab. VHI, 6 ge- 
schnittener Amethyst: Brettspiel XXI, 39. 

Ghandler: marmora Oxoniensia pars I tab. XL VIII no. 
CXVm, tab. LIV no. GXLIX, und tab. XV: XXII, 167*. 

pars II tab. IX no. LXII und tob. XI no. XC und 

XClf: XXII, 168* 

Mus. Chiusino II 146: Opfer der Iphigenia XXI, 83. 

Museo Ghiaramonti II 8 (» Clarac mus. de sculpt III 
pl. 432, 783): Stotue der Julia, der Tochter des Augu- 
stus. als Ceres, nicht der Geres noch Sommerhore XaI, 
30ff. 

Compte rendu u. s. w. 1862 Taf. I, 8: Art tou Kottobos 
XXII, 258*. 

Mus. Disneianum: XXII, 169*ff. 

Elite ceramogr. II, 68: Dionysos und Ariadne XXHI, 110 
Anm. 60. 

n, 71 Dionysos XXUI, 110 Anm. 61. 

Gerhard antike Bildwerke zu Taf. 21—24: XXV, lll*f. 

Taf. 28: Alkestissarkophag XXI, 106. 

Taf. 69: Philomele- Vase XXi, 46 ff. 

Taf. 120, 1: XXII, 2&Ü>ff., 260*. 

— ApuL Vasenb. Taf. A, 6: nur auf Orest bezügL XXUI, 
62*. 

— Auserl. Vasenb. IH Taf. 162: 1 s. XXHI, 120. 

— Etrusk. Sp. IV, 336, 1. 347 A. 386 in London XXIV, 
246*. 

€k>ri Inscr. Etr. I, 449, 82. XXI, 83* 

Jahn: üeber bemalte Vasen mit Goldschmuck Taf. I, 1: 

XXrV, 216*. 
Hiabus: museo di Mantova XXV, 103*ff. 



Mus. Later. t 29 Amalthea-Relief : Gknrebild aus diony- 
sischem Kreise XXI, 46 f. 66 f. 
Miliin galL myth. 38, 168*: Hypnos nicht Nacht (Ueber- 

raachung des Ares und der Aphrodite) XXI, 29. 
Milliugen, peintures des Vases grecs pl. 64. Antigone vor 

Kreon geführt, Rev.? XXI, 69ff. 
Mon. ined. d. Inst HI, tav. 16, 4 s. XXV, 87*. 

VIII, 29. 30. Xuthos in Delphi XXV, 83 f. 

III, 40 a. Protesilaos-Sarkophag. Aiakos, nicht Gha- 

ron XXI, 29 f. 
lü, 47: Theseus und Endeis, Skirona Tochter? 

XXIIU 26 Anm. 8. 
Muller -Wieseler: DenkmSler a. K. H, Taf. XLI no. 497: 

Münze von Himera XXII, 136 Anm. 7. 
Overbeck GalL Taf. II, 2: Oidipus und die Sphinx XXV, 

117f. 

Taf. ffl, 4: Tydeus und Adrast XXIV, 130ff. 160ff. 

Taf. XXX, 13 und 14: Admetos und Alkestis, nicht 

Orestes und iphigenia XXI, 113 f. 
Taf. XXXII, 6: Odysseus erlost seine Geführten XXI, 

83*. 
Pighianus codex fol. 317 Alkestissarkophag XXI, llOff. 
Pitture d'ErcoIano IH, 62 p. 279 Aktoion XXII, 196*. 
R. Rochette monum. ined. pl. 31 A.: XXIV, 249*. 
Boss, arch. Aufs. I, Taf. HI: Polydeukes und Amykos im 

Kampf XXI, 64. 
Sabatier, descr. gener. des m^daillons contorniates Taf. 8, 

13: Kirke und Odysseus XXIII, 21. 
Visconti, Iconogr. rom. I, 14 E, 6: Fälschung XXI, 86*. 
Welcker, alteDenkm. II, Taf. IX, 16: sepulcraT XXV, 77*. 
II, Taf. XI, 18: griech. Grabrel. XXIV, 267* XXV, 

102*. 

m, Taf XXXII: fast «mz modern XXIV, 136. 

V, Taf. XI: Prometheus Mensdienbildner XXHI, 84*. 

V, Taf. XXIb: meist modern XXV, 104. 

Winckelmann mon. ind. 27 Hypnos, nicht Nacht, üeber- 

raschung des Ares und der Aphrodite) XXI, 29. 

102: Hippolytossarkophag XXI, 27 f. 

111: XXIV, 262 f. 

Mus. Worsleyanum Liefr. 1, 3: griech. Grabrel. XXH, 216*. 

— Liefr. lU, 2: Alkibiades XXH, 216*. 

— III, 3: „Anakreon"? XXH, 216* 

Zahn I, 84, III, 71: ^xra/ nicht SKOmal XXI, 117f. 
Zoega bassiril. I, Taf. 48: Alkestissark^hag XXI, 106f. 
60: Hippolytossarkophag XXI, 27 f. 
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SACHREGISTER. 



Absalon, sogen. Schwert des(?) XXI, 98* f. 

Achelous fischleibig XXIII, 22* Anm. 41 d. XXIIl, 85*. 

Adtnetos, seine Hochzeit XXI, 115 f. 

— durch Hund und Hirtenstab bezeichnet XXI, 110. 
Aegina, Naturbeschaffenheit XXIII, 76. 
Aegyptiacus oecus XXI, 100*. 

Aegyptische Kunst, Portratbildung in derselben XXV, 132*. 

Aerecura, Göttin XXIII, 88* ff. 

Aerzte, Siegel der XXIV, 227*. 

Aes rüde, etrusk. XXI, 94*. 

Affen XXIV, 148. 

Agon, apobatischer XXUI^ 60. 

Aiakos, Thorwart in der Unterwelt XXI, 30. 

dxoyUui XXI, 110*. 

Alateivia, Göttin XXI, 1.34*. 

Alba in Unteritalien XXII, 183* Anm. 53. 

Alimentarinstitution XXI, 83*. 

Alkibiades* Portr/its XXV, 70 f. 

Alltagsleben, Motive aus demselben in der Kunst XXI, 

101* 
Alkestis besungen XXI, 105. 

— ihre Rückkehr XXI, 109. 
Alphabet kleonäisch XXI, 62 f. 

— dorisch XXII, 155*ff. 

— italisches XXII, 197*. 

— thasisches XXV, 2 f. 
Altar, sassanidischer XXIII, 6 f. 
Altäre tragbare XXIV, 245. 

Amazone, Capitolinische, mit dem Bogen XXII, 202*. 
^ von Skythen unterstützt? XXII, 157*. 
Amelia, Vasenfundort XXII, 194*. 
Amme, Tracht der XXIV, 151. 
Amor s. auch Pan. 

— neben Laokoon, schmerzbewegt XXI, 95. 

— vaticanischer XXII, 260*'. 

— mit Schmetterlingsfliigeln XXIV, 1461'. 
Amulet: Flügelfigur XXIII, 43*. 

— Stein, runder, schwärzlicher XXIII, 67*. 

— Thierzähne, Halbmonde, Phallen, Gorgoneia, Gluck- 
eben, fratzenbaite Idole XXIII, 10* f. 

Angelus, Beiname Juppiters, XXIV, 231*. XXV, 55 f. 

Anicete, Name eines Pferdes XXI, 89*. 

Anikonische Idole XXIII, 6. 

Antefix, weibl. Figur als XXI, 26* Anm. 59, 

Antigone vor Kreon XXI, 69 ff. auf Vasenbildern XXI, 71 f. 

Aphrodisien XXIII, 77. 

Aphrodite, XQ^^V OtXojLii]Xtj XXI, 46 f. 

— Bnagonios XXIV, 172*. 

— Kestophoros XXII, 147 f. 

— xQvyjino&og XXIII, 75. 

— und Nerites XXIII, 78. 

— TtaQuxvTiTovaa XXHI, 75. 

— axojia XXni, 75. 

— mit Taube XXII, 139. 

— mit den Waffen des Eros XXV, 36. 

— ideal, Entwickelung XXV, 127*f. 
Apollo, bacchischer }äJII, 97 ff. 

— von Belvedere XXI, 67 ff. 33* 70». XXm, 91*f. XXIV, 



— Bezug auf ländlichen S^en XXHI, 102 Anm. 20. 

— und Athena verbunden aXIH, 54*. 

— und die Chariten XXV, 7. 



Aphrodite und Dionysos verbunden XXIH, 97 f. 
in Attika XXIV, 193ff 

— efeubekranzt XXIII, 110 Anm. 53. 

— und Nymphen XXV, 5 f. 

— vvucptjyhrjg XXV, 5. 

Apollocult in Pantikapaion XXI V^ 192 f. 

Ära, Dresdener XXV, 67 ff. 

Architektonisches: pluma Verputz XXIV, 297* f. 

— Capitell, sogen, «'igyptisch-dorisches XXI, 11 5* ff. 

— Dorische Bauart XXIV, 211*, 214*. 

— Korinthische Bauart XXIV, 211*, 214*. 

— opus monotriglyphum XXV, 60*. 

— Putz am Aeussern von Bauten XXIV, 263*. 

— Säulen an der Ecke im Grundriss herzförmig XXIV, 
180. 

griech., gewunden (Entartung) XXI, 2*< Anm. 11. 

— röm. Zahnschnitt XXV, 21. 

Archonten, athen.: Hegemachos, Klearchos XXIII, 110*. 

— Polyzelos XXV, 4* Anm. 8. 
Ares Soter XXII, 278*. 

Argos, Zusammenhang mit Lykien XXIII, 9. 

Arges Panoptes XXIII, 104 und Anm. 26. 

Arsaciden XXIV, 201 ff. 

Artemis, persische am Halsband XXI, 25* Anm. 54. 

Artio ilea XXII, 199*. 

Arvalen, Tetrastyl der XXII, 165*. 

Asklepiadius, Cognomen von Aerzten XXII, 197*. 

Athena s. auch ApoHo. 

— Archegetis XXI, 126*. 

— 'Hgaxltorc xogrj XXV, 5* Anm. 17. 

— Ouka XXIII, 68 f. 

— Partheiios auf Reliefs XXV, 46* f. 
Athletentypus XXV, 25* f. 

— wesen in der griech. Kaiserzeit XXIII, 66*. 
Attalos I XXV, 17 f. 

Attische Köpfe XXII, 239*. 
-^ Saffen XXIII, 22. 

Aufstellung von Kunstwerken: Friese in Bezug zum Inha- 
ber des Tempels XXI, 98. 

— Muse als Brunnenzierrath XXV, 101*. 

— auf Giebeln XXIV, 250. 

— Paidotriben»»i\sten im Gymnasium XXII, 283*. 

— in Nischen XXIV, 262*. 

— im TiQo&vQoy XXI, 84. 

— Relief zwischeu zwei Pilastern XXII, 178. 

— zwischen den S;iulen XXIV, 252. 

— um Wasserwerke XXIV, 213*. 
Auge am Schiff XXI, 121*. 

— auf dem nUgov XXII, 163*. 

— Unheil abwehrend XXII, 155*. 

Augen am Gewände XXIII, 104 doch cf. 117. 
Augenbrauen an Bronzestatuen XXI^ 122*. 
Bacchische Gestalten an Candelaberbasen XXIV, 140. 

— Kult in Aventicum XXII, 196. 

— auf Sarkophagen XXII, 163 und Anm. 16. 
Bacchus, Köpfe des bärtigen, auf Hermes bezuglich? XXII, 

209*. 
BademQtzen, Palästriten mit XXII, 168. 
Baldachinartig, ein Gewandstuck aufgehängt XXI, 76. 
Ball XXIV, 246. 

S. Bartolis Verfahren XXII, 129. 
Basiliken, Entstehung der XXI, 100*. 
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Basis XXm, 14f. 

— Kreissegment XXIII, 77*. 

— oval XXIII, 78*. 
BSume heilig XXll, 248^ 

BausteiDe, bestimmte 2u bestimmten Zeiten XXI, 80*. 
Bmde, im Haar des Thoas XXI, 103. 

— breite XXIII, 105 Anm. 31. doch vgl. 117. 
Bl/itter als Schalenschmuck XXI, 71*. 

Blei vergoldet XXII, 182* Anm. 46 a. 

— als Material der alten Kunst XXV, 50*. 
Bluthenknospen als Gewandschmuck XXI, 9« 
Blumen sepnlcral XXIV, 141. 

Bocke sepnlcral XXI, 93. XXIII, ll*f. 

Bogenförmiges Gewand Ersatz für Flilgel XXI, 24. 

Bogenspannen XXIV, 252*. 

Bona dea, Sinn XXlI, 193. 

Bootien, zur Geschichte von XXIV, 234*. 

Braut, ihre Verhüllung, feierliche Abholung (röm.) XXI, 

25f. Anm. 22. 
Brettspiel, ntixkiu XXI, 89 f. 
Brtttonen XXV, 27*. 
Brunnen, Minotaur als XXIV, 160f. 

— einfassung XXI, 34* Anm. 1. 

— motive, celtische XXII, 249*f. 
Buchstabenformen, künstlerischer Charakter der XXV, 

27*. 
Buchstabirexempel, griech. ]SXI, 92*. 
Büsten, röm. XXIV, 280*. 
Caduceus, Bedeutung des XXIV, 220*. 
Cäsar, Stern an XXV, llOf. 
Calendarium des Verrius Flaccus XXII, 198*. 
Cales, Thongeförse aus XXI, 76* 
Cameo auf gewölbtem Stein, Nachbildung oder Vorstudie 

zu demselben XXI, 94. 
Camos, Sonnengott der Ammoniter XXII, 147* Anm. 2. 
Candelaber sepnlcral XXIV, 141. 

— basen XXIV, 140. 
Capitolinischer Stadtplan XXV, 127*. 

Ceres mit Perlenschnur im Doppelchiton XXI, 31. 

— mit Cybele fackelhaltend XXI, 77. 

— mit Fackelträgerinnen XXl, 80. 
Charis beflvlgelt XXI, 51*. 
Chariten s. auch Apollo und Hermes. 

— Zahl der XXV, 8. 

Charon bärtig und bartlos XXII, 196*. 

;toi^ac XXIII, 77. 

/oiQog ftvanHog XXII, 196. 

Chthonische Gottheiten, Haartracht derselben XXII, 196. 

Coblenz XXIV, 235*f. 

Cognomina, plebejische XXI, 76* f. 

— aus Städteadiectiven XXI, 75*, 78*. 
Consualien XXII« 260^". 

Consul, der occidentalische XXI, 37*. 

— des Jahres 144 n. Chr. XXV, 28*. 
ConsusT XXII, 250*, 260». 

Copien, Freiheit bei denselben XXII, 164. XXIII, 44. 

— von Kunstwerken in Rom XXIII, 80^. 
Coronatus Tusciae et Umbriae XXI, 129*. 
Corrector Tusciae et Umbriae XXl, 89*. 
Curiae XXI, 81*. 

Cjclns, der 84iähnge XXI, 36*. 
Cjlinder aus Knochen XXI, 45* Anm. 42. 
Cypems Kunst XXI, 8*, 56*. 

— Litteratur und Funde XXI, 2ff. 10. 

— Verkehr mit Aegypten XXl, 11. 

^ Material für statusrische Werke XXI, 3. XXII, 173. 
Sai/fwr dXdatwg XXII, 160*. 
Dativ 8. Widmungsinschrift. 

Arebftolog. Ztg., Jahrgang XXYIL Reg. 



Deoemvir mazimus, ein Municipalmagistrat XXU, 281*. 

Demeter mit Aehrenbuschel XXII, 197. 

Demokratia und Oligarchia bildlich XXTV, 184. 

Dexileos XXI, 103*, 

Diana Lucifera XXI, 26* Anm. 61. 

bianae speculum XXII, 225*. 

Dionysiscne Aufzüge XXII, 166 und Anmm. 

Dionysos s. auch Apollo und Bacchus. 

— MXwytvg XXI, 87 f. 

— bSrtig und langbekleidet XXI, 110*. 

— Haartracht XXII, 141 und Anm. 16. 

— Stirnbinde XXH, 142. 

— mit Lorbeer XXIII, 110 Anm. 52. 

— lybisch widderbehörnt XXH, 255*. 

— als Kind mit Krug und Hörn XXII, 143. 

— 0Xwy xaXog XXI, 47. 

— mit Spinx XXII, 181* Anm. 39a, 

— auf dem VTaffen sitzend XXII, 162. 
Dioskuren als' Knaben XXIII, 65 ff. 

— die Unsterblichkeit eines — durch Beflügelung bezeich- 
net XXIII, 124*. 

Dirke XXII, 293*. 
Discerniculum XXIII, 49*. 
Diskus mit bacch. Reliefs XXII, 304*. 
Dolmen XXII, 151* Anm. 23. 
Doppelstatuen in £rz und Marmor XXIII, 94 f. 
Dreifufs nebst daau gehSrigem Kochapparat XXIV, 
187*. 

— als Si^eszeichen nur auf Untersatz XXV, 106. 

— raub des Herakles, Sinn desselben XXV, 107. 

— tragen XXV, 108. 

Ei von einem Schwan gehalten XXH, 254*. 

Eirene s. Opora. 

Eiresione, Opfergabe XXHI, 98 Anm. 5. 

Elephant im bacchischen Zug XXII, 171*. 

Elfenbeinarbeiten XXI, 22*. 

Entwässerungssystem XXIII, 50*. 

Eos, ihr Habitus XXI, 24. der Selene gegenübergestellt 

XXI, 27. 
Erechtheion a(>/aroc y^tig XXIII, 94*. 
Erinys mit Brustpanzer XXV, 51. 
Eris s. Themis. 
Eros s. auch Amor. 
-- als Jüngling XXI, 9*. 

— eine Fackel anzündend XXIU, 62, 64. 

— mit einer Laterne XXIII, 63, 64. 

Eroten, Nachahmung mythologischer Vorstellungen durch 

dieselben XXII, 161 Anm. 11. 
Erresius, Erfinder des Fetialeiirechts XXI, 17*. 
Erzfiguren oft in tektonischer Anwendung XXII, 204*. 
Esel dumm und störrig XXII, 159 Anm. 7. 

— vor Wagpn XXII, 159 Anm. 6. 
Etruriae aedilis XXI, 129*. 

— praetor XXL 129*. 

Etruskische Ascbenldsten, lEstorisches auf XXH» 197*. 

~ Beischriften XXH, 301* Anm. 6. 

Etruskisches auf gallischem Boden XXIV, 188* Anm. 

XXIV, 236*. 
Eunomia s. Opora. 
Fabrikzeichen XXI, 77*. 

— (Vogel und Stern) XXl, 42 f. 

— an einem Löffel XXIL 192*. 
Fackd mit KreuzstSben XXV, 43. 

— sepulcral XXIV, 141. 

— eekreuzt als Altarverziening XXI, 77 fl^ 

Farben, die gleichen an Figuren älterer Zeit XXII, 141. 

— an Terracotten aus Kameiros XXIV, 203*. 

— an einem Grabmal bei Pästnm XXm, 5* Anm. 13. 
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Farben an den üeberresten eines dorischen Tempels zn 
Himera XXIII, 4* Anm. 9 a. 

— vorauszusetzen am Löwenthor Ton Mykenae XXIil, 2. 

— an einer Terracottabasis XXIV, 212*. 

— an einer Ära XXV, 108» 

Farbenspuren an korinthischen Kapitellen XXIV, 262*. 

— an einem athen. Grabpieiler XXI, 102*, 103*. 

— an der Copie des Schildes der Parthenos XXIII, 84. 
vgl. 45. 

— am Helm einer Athena XXII, 2.34* a. 

— an einer Athenastatue XXII, 234* b. 

— an einer Amazonenstatue XXI, 120*. 

— an einer Statue des Augustus XXI, 90*. 

des kalbtragenden Hermes aus Athen XXII, 170. 

— am Marmorschild mit Amazonenkampf XXII, 164*. 

— an einer Marmorstatue XXII, 231*. 

— im Haare XXII, 217*. 

— an einem kypr. Torso XXII, 304*. 

— am Modius eines kypr. Marmortorso XXÜI, 72*. 

— an Terracottafiguren XXII, 142, 143. 

— an ebem Kopf von Terracotta XXII, 252* f. 

— an kypr. Terracotten XXV, 75* f. 

— an einem kypr. Aphrodite-Idol aus Terracotta XXV, 124. 

— an einem Terracottarelief mit Athena XXIII, 22* Anm. 
44a. 

— viele an einer sitzenden Gottheit, Terracotta XXII, 141. 

— an einer weiblichen Gewandfigur aus Terracotta XXV, 
122*. 

— an einem Lekythos XXI, 135*. 

— an einer etrask. Aschenkiste XXI, 81*. 

— an einer att. Graburne XXII, 145. 
Farnesischer Stier XXII, 293*. 

— Bedeutung XXV, 62*. 
Federn als Kopfschmuck XXV, 95. 
Feldzeichen in Luchsgestalt XXIII, 22* Anm. 42c. 
Festschiff, athen. XXfi, 195*. 

Festsiege, Darstellung der XXV, 89. 
Fischer, ihr Habitus XXI, 34. 

Flugelgestalt, weibL, mit Sahlangen gegurtet XXII, 184* 
Anm. 54a. 

— Bedeutung XXV, 135* f. 
Fontanus, Gott XXIV, 228*. 

Form für einen Terracottafries XXIV, 226*. 
Forum Clodii XXII, 225*. 
Friesfiguren, ngoa&taig von XXII, 211*. 
Frosch, zauberabwehrend XXI, 43. 

— als Geföfszierrath XXI, 13*. 

a framento Ciibiculariorum XXII, 166*. 
Fönfkämpfer kenntlich durch Halteres XXII, 228*. 
Gaia als xovgorgofog XXII, 183. 

— siUend XXII, 182. 

— mit einem Kinde XXIII, 84*. 
Galateia XXII, 189. 
Ganymedes als Knnbe XXII, 128. 
Gastfreundschaft, Symbol der XXII. 284*. 
Gebälkträger, Süen als XXII, 181* Anm. 39a. 
Geburtstagsfeier bei den Römern XXIV, 129*. 
Gefäfsformen: Skaphe XXIII, 101 Anm. 16. 

— Achelous fischleibig XXIII, 22* Anm. 41 d. 

— Affe sitzend mit Syrinx XXV, 23* Anm. 61. 

— Figur mit Affengesicht XXIIl, 121*. 

— Kopf einer Euploia XXIV, 181* Anm. 47. 

— Doppelkopf, Mohrin und Griechin XXV, 5* Anm. 16. 

— Frauenkopf XXIII, 43*. 

— Knabenffestalten XXII, 143. 

— Krokodul einen Neger verschlingend XXIV, 225*. 

— Mann ein Kind haltend, Brodkorb XXÜI, 88*. 

— Priester mit Gazelle XXI, 26* Anm. 57. 



Gefafsformen: Satyrbüste XXV, 128*. 

— Traube XXIU, 24* Anm. 49. 
Geldsäcke bei einem Athleten XXÜ, 193*. 
Gemälde, Beziehung zweier XXIV, 228*. 
Genrebilder, Aufwand decorativer Elemente in denselben 

XXI, 46. 
Gerhards Lebenslauf XXIII, 97*ff. 
Germisara XXII, 205*. 
Gesten: nachdenklich XXI, 18. 

— Hand am Kopf XXV, 35. 

— Schnippchen schlagen XXIII, 107 Anm. 39. 

— des Trunkenen XXII, 161 und Anm. 12. 
Gewandmotiv XXII, 137 Anm. 10 — archaisches 138. 
Gewichte XXII, 285*. 

— aus Thon XXII, 182* Anm. 45. 

— der Fäden beim Weben XXII, 195*, 295*. 

— Granatapfel von Bronze als XXI, 91*. 

— Knabenkopf als XXII, 155*. 

Giebelthiiren, Bezeichnung der Grabespforte XXI, 27. 
Gorgoneion als Gewandscnmuck XXI, 5, 7 f. 68. 

— an Grabcippen XXIV, 143 f 
Gorgonenideal XXIII, 35 f 

Götterbilder, zwei gleiche neben einander XXH, 198* f. 
Gräber am Thor XXI, 104*. 

— etruskische XXI, 93* f. 

Grabreliefs, Beziehung auf den Todten XXII, 175*. 

— Darstellungen der XXU, 202. 

— Herme neben dem Verstorbenen XXV, 102*. 

— Jung Verstorbene als Hermes XXV, 106*. 

— Grabsäulen an XXII, 175*. 
Grabstelen auf Vasen XXII, 163*. 

— Vasen an XXII, 172*. 
Grabsteine, röm. XXHI, 81* f. 

— in Spanien XXIII, 81* 
Grabnrnen, Darstellungen auf XXII, 147 

— Form der XXII, 146. 

Greif und Schlange eine Frau begleitend XXI, 24*. 
Haar federähnlich, archaisch XXI, 122*. 

— an einer Statue gemalt XXII, 170, 171. 

— falsches XXII, 153*. 

— bei Wasserdämonen XXIII, 75. 

— locken, archaische XXII, 138. 

— schmuck, Kriegsschiff und Ruder als XXIII, 43*. 

— tracht symbolisch XXII, 197*. 

alterthumliche XXII^ 14. 

Hades un bärtig XXV, 43. 

Hahnenkämpfe auf Sarkophagen XXIV, 145 f. 

Halteres XXII, 228*, 230*f. 

Harm odios und Aristogeiton XXIII, 13 ff. 
Harnisch, Verzierungen am XXII, 181* Anm. 37a. 
Harnischschmuck s. auch Victoria. 

— Arimaspen Greife tränkend XXV, 72*. 

— Helios mit dem Viergespann XXV, 72*. 

— Athena zwischen Siegesgöttinnen XXV, 72*. 
Hase in Eros* Hand XXII, 163*. 

— am Speer der Athena XXIII, 82. 
Hausnarr XXI, 42. 

Heidelbergs Umgebung, röm. Vorzeit XXIII, 118* f. 
Heilquellen heilig XXII. 248*. 
Helm, der homerische XXI, 99*. 
Helmzier, Vogelkopf als XXI, 60 Anm. 9. 

— Sphinx als XXIV, 173* 
Henkel. Pferdegruppe als XXI, 86*. 
Heortologisches, athen. XXII, 293*. 
Herakles leyerspielend XXV, 127. 

— TginoSfj<p6goc XXV, 110. 
Herbst, seine Attribute XXH, 239*. 
Hercules'XXI, 124*. C" r^r^n]o 
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Hercules zw. Venus und Minerva XXII, 387* no. 1. 
Herculeus nodus XXI, 25 Anm. 22. 
Hermen, Verstümmelung derselben XXL 16. 
~ mit Reüef XXIII, 114* 
Hermes s. anch Mercur. 

— und die Chariten XXV, 7. 

— als Geleitsmann des Herakles XXI, 110 Anm. 14. 

— Kriophoros, in seiner Art ein pastor bonus XXI, 12*. 
Hesperus auf mithr. Relief XXI, 24*. 

Ugaq^ogog der Isis XXV, 55. 
Hippolytos XXI, 27 f. 

Historische Darstellungen auf etrnsk. Aschenkisten XXU, 
197*. 

— Relief XXIV, 223. 

Hochzeit, Alte bei einer XXIV, 239 f. 

— d-aXafionoiog bei der XXIV, 242. 
Hören, wie unterschieden XXII, 209*. 
Hund neben einem Greis XXII, 252*. 

— auf Grabreliefe XXII, 165* 172*. XXIV, 148. 
Hjmenaios und Todesgott verschmolzen XXIV, 242. 
Hypnos XXI, 29. 

Hyspasines XXIV, 165 f. 

Jagd, nicht nrsprunelich rom. XXI, 114*. 

— in rom. KaiserzeU XXI, 86*. 

Jager auf rom. Monumenten XXII, 136. 
lakchos als Jüngling fackelhalt(md XXII, 133. 
Iberische Idole XXIII, 59* f. 
Igel, Grabdenkmal XXII, 294*. 
Iliaca tabula XXU, 156* 157*. XXIV, 167. 
Imachara XXIII, 140*. 
Imago Büste XXIV, 230*. 
Ino Leukothea XXII, 296*. 
Inschrift in Metall eingehauen XXIII, 50* f. 
Inschriftliches: Anicetus noster auf den Sohn des Wei- 
henden XXIII, 54* 

— Angabe des Themas an einer Darstellung XXHI, 85*. 

— die Form coerarunt XXIII, 53*. 

— O und fl verwechselt XXIV, 213*. 

— ira viri PR XXIV, 227*. 

— veteres und novani XXIV, 212*. 

— Senator municipii XXIV, 210*. 

Ionisches Kapitell XXI, 65* XXIII, 58*, 61* 62*ff. 

Isis gleich der Venus Fisica XXI, 51*. 

luffendliches Weib mit den Attributen einer matronalen 

Göttin und umgekehrt XXI, 32. 
Inlius als Name in Gallien XXIII, 93 f. 
luppiter Angelus XXIV, 231*. XXV, 55 f. 

— Dolichenus XXI, 25* 49*. 
luridicus XXII, 153* 

Kaiser. Tempel für romische XXI, 84*, 

KuQXV^^"^ XXII, 158 Anm. 3. 

Karyatiden XXIV, 250 f. 

Kassandros, Ehrentafel des XXII, 266*fr. 

Katakombengr;)ber, wie lange im Gebrauch XXI, 36*. 

Keltisches XXIV, 165* Anm. 19. 166*. Anm. 21. 167* Anm. 

28. 168* Anm. 30. 
Kephissos, zweiter Arm des XXIII, 4* Aom. 6 c. 
Kinder, ihre Bewegungen XXI, 107. 

— darstellungen XXIII, 61. 
~ Sarkophag XXI, 18*. 
Kirke XXHI, 17ff. 

Kirrha, Ortsnymphe XXIII, 104 und Anm. 27. 

Kitharodensieg XXI, 97*. 

Kleobis und Biton XXI, 21 f. 

Kleomenes XXII, 211*. 

Knochenarbeiten XXI, 22*. 

Kard, griech. in später Zeit XXIV, 233*. 

Komodia s. Tragodia. 



Komos XXin, 101 Anm. 15. 

Kop^ Eigenthümlichkeiten an einem archaischen XXHI, 14. 

Kora, verschleiert (?) XXI, 80. 

Kottabos? XXII, 258*. 

Kranz wulstartig XXH, 142. 

Krebs als Gefafszierrath XXI, 13*. 

Kreuzband XXV, 106* 

Kreuzstellung der Beine (zur Symbolik des Todes) XXI, 27. 

Kroisos XXIV, 125ff. 

Kugel, astronomischer Bedeutung? XXIV, 170*. 

Kultus, lanee Dauer des heidnischen XXI, 89*. 

— Vorschriften aus Inschriften XXV, 8 f. 
Kunst, archaisirende XXII, 172. 

— griech. allgemeine Bemerkung XXV, 98*. 

— umbrische XXIV, 210*. 

Zur Kunstgeschichte: Agorakritos' magna mater XXV, 119. 

— Alkamenes' pentathlos iyxQiyo^uvoQ XXIV, 174 f. 

— ApoUonios' Herakles XXV, 126ff. 

— Antenors tvQavvoKi6voi XXV, 38* Anm. 96. 

— Bo3thos, sein Knabe eine Gans würgend XXI, 88. 

— Dioeenes' Karyatiden XXIV, 231, 249ff. XXV, 54*. 

— Euldeides der Bildhauer, Beziehung zu Plato XXIII, 111. 

— Eutychides* Tyche XXIV, 255 ff. 
-- Eutbjkrates' venator XXHI, 16. 

— Kahimis' Erinys XXIV, 184. 

Sosandra, Aphrodite? XXII, 190ff. 

— Lysippos, sein Kairos XXI, 81 ff. 

— Myron, seine Gruppe Athene und Marsyas XXII, 196*. 
Kunstrichtung XXIII, 92. 

pristae XXIII, 91 f. 

Satyr auf Vasen XXIII, 86ff. 

— Pausons Hermes (geschn. Stein) XXIII, 58^. 

— Pergamen-rhod. Kunst XXIV, 159. 

Darstellung der Gulaterkämpfe XXIII, ^*iS. 

— Pheidias' Athena Parthenos XXI, 49*. XXIV, 251*. 

Schild der Athena Parthenos XXIII, 33 ff. XXV, 25*. 

Ende XXV, 22ff. 

Zeus XXV, 38* Anm. 96. 

— Polygnots Gemälde in Athen XXIII, 31 f. 

— Polykleitos* Ausspruch vom Nagel XXII, 276*f. 278* f. 
XXII, 249* f. 

Doryphoros XXII, 130ff. 149 f. 

' Kanephoren XXIV, 253 f. 

Beziehung der Minerva Albani zu XXIV, 229*. 

' -— Salpions Krater XXV, 45ff. 

— Theseion, zwei Metopen vom XXIV, 257 f. 

— Tyrannemorder auf Vasen XXIH, 92 f. 
Künstlernamen: Alxenor (Thehenor?) XXIII, 118f. XXV, 

110*. 

— Asteas, Vasenm. XXII, 257*, 292*. 

— Apollas, Spiegelzeichner XXV, 96*. 

— Apollonios(?) XXII, 2a?*. 

— Athenades am Bild eines goldenen Ringes XXI, 110*. 

— C. Junius Bit. an einer Lampe XXII, 124. 

— Calebus Töpfer XXV, 25*. 

— Calos Töpfer XXII, 156*. 

— L. Canoleios Töpfer XXV, 25*. 

— Chares, Vasenm. XXII, 155. 

— Charinos von Laodikeia XXV, 37* Anm. 94. 

— M. Chri...? Töpfer XXII, 128. 

— Dexamenos aus Ghios, Steinschn. XXI, 111*. XXII, 
242*. 

— Dioskurides? XXI, 113*. 

— Duris Vasenm. XXV, 5* Anm. 17. 

— Exekias Vasenm. XXI, 120*. XXII, 234*f. 

— HiBchylos Vasenm. XXI, 19*. 

— Hermes Töpfer XXH, 156*. 

-* Hermogenes Vasenm. XXH, 287*. ^ t 

üigitized by VnOOQ IC 



28* 



Künstlernamen: Kriton, Vasenm, XXV) 38* Anm. 94. 

— Maarkos XXIV, 172». 

— Mrivoi... U.S.W, auf einer Münze XXm, 45*. 

— Mikon Pythogenes' Sohn XXIV, 202* Anm. 109. 

— Myspios Vasenm. XXIV, 276*. 

— ..ndros, Vasenm. XXIf, 2*^7*. 

— Nikosthenes Vasenm. XXIV, 273* XXV, 5* Anm. 17. 

— ..odoros, Vasenm. XXII, 237*. 

— Onasiphon aus Salamis XXV, 37* Anm. 94. 

— „Vibis Püipus" Spiegelzeichner XXV, 43* t. 

— Plutarchos aus Rhodos XXV, 37* Anm. 94. 

— Praxiteles XXIV, 168*. 

— T. Crispius Reburrus, Architekt? XXV, 6*. Anm. 21. 

— Fl. Romul. Steinschn. XXV, 116. 

— Claudius Saturninus XXIII, 28*. 

— L. 8er. an einem Terracottarel. XXII, 124 Anm. 8. 

— Smikros, Vasenm. XXIII, 20* Anm. 36 b. 

— Solon, Steinschn. XXI, 90*. 

— Spiodros (?) XXIV, 202* Anm. 109. 

— Tleson, Vasenm. XXII, 237*. 

— Theon von Antiocheia XXV, 37* Anm. 94. 

— Timon an einem Schiff aus Marmor XXI, 65 f. 

— Timonidas Vasenm. XXI, 65. 

— fragmentirte von Vasenm. XXII, 237*. 
Kunstschulen, dor. und ion. XXV, 13. 
Kuss, Bewegung beim XXII, 238*. 

Kybele mit Attw XXI, 76. mit Demeter XXI, 77. 

Kylons Bildsäule in Athen XXIV, 183 f. 

L Abkürzung von locus XXI, 17*. 

Lais XXIII, 77. 

Lampe, Satyrbüste verwendet zu einer XXII, 226* 

~ Gottheiten auf langen XXII, 129 f. 

Laokoon XXI, 89 ff. 

— gruppe XXI, 1.S3* XXII, 199*ff 
Laren, einschenkende XXIV, 218*. 
Latiums Steinzeit XXIV, 282* f. 
Legio I adjutrix XXIII, 96*. 

— U Parthica XXIV, 298*. 

— XII paterna XXV, 25*. 
Legionszeichenzierrath XXII, 275*. 
Leuchter, Herculeskeule als XXII, 226*. 
Liebesorakel XXII, 258*. 
Lingonische Julier XXIII, 93ff. 
Linos, appellatirisch XXIII, 80. 
Xtd-oTOfiog XXIII, 111. 
Localgottheiten patres XXI, 20*. 
Lorbeergenusa XXIII, 106 Anm. 34. 
Löwen auf geflügelter Kugel XXI, 8*. 

— als Wächter XXIII, 10. 

~ köpf abwehrend XXIV, 150. 

Löwenthor von Mykenae XXII, 204* XXIII, Ifl. 

Lucifer auf mithr. Relief XXf, 24*. 

ludus latrunculorum XXI) 41. 

Luftgott XXn, 185. 

— göttin XXII, 184 Anm. 20. 
Luna auf mithr. Relief XXI, 24*. 
Lykien s. Argos. 

Lykischer Holzbau XXIII, 4 f. 

Maenaden, verschiedene Bildung der XXII, 159 Aum. 5. 
Magister Augustalis, Zrililung nach Jahren von der Ein- 
setzung des XXI, 80*. 
Magister ludi litterarii XXIV, 218*. 
Malerei, etruskische XXI, 85*, 88*. 
historische XXII, 197*. 

— unteritalische XXI, lia 

— Einfluss der — auf die Skulptur XXIII, 53* 
Mäntelchen, dfinf/wioy XXI, 38. 

Marmor, penteliscäer nach parischem gebraucht XXI, 99. 



Marmor, hymettischer XXII, 172. 

Marmorum Lunensium eurator XXV, 5* Anm. 14. 

Mars Cyprius XXIV, 210*. 

Masken, dekorativ XXV, 76 f. 

Mauerkrone XXII, 174 und Anm. 3. 

•Mausoleum XXIIL 135* f. 

Medea auf Vasen XXV, 57ff. 

MeergoUheit weiblich XXIL 184 und Anm. 19.« 

Mercur, angedeutet dnrch Hahn, Heroldstab, Oelgeförs 

XXI, 51* 
Megaris, asiat. Einwanderungen in die XXIII, 68. 
Mefeager venator XXIII, 15 f. 
Metroon zu Athen XXV, 118 f. 
Mhdizes, Orient. Göttername XXIV, 243*. 
Minoa samisch XXII, 195*. 
Minotauros XXIII, 26 Anm. 12. 
M. Minucius, Dictotor XXI, 17*. 
Mithras, Nabarzes genannt, XXIV, 243*. 
Mithraspriester Gunthaleo genannt XXI, 24*, 46*. 
Mensa sacra XXIV, 145. 
Metopen, zwei zusammengehörig XXIV, 257 f. 
Mosaikrelief XXII, 173f . 
Münze, Jahreszahl auf einer von Tyrus XXI, 132*. 

— bleierne und lederne XXIII, 24* Anm. 51. 

^ Repliken derselben in Thon XXI, 27* Anm. 69. 

— röm. barbarisirend XXI, 11*. 

— in Silberrahmen gefasst XXIII, 28* 
Münzgebände in Rom XXI, 10*. 

— Stempelschneider XXII, 135. 
Municipaldictator XXIII, 51*. 
Muschelkrone XXIII, 74. 

Musen im Thiasos des Bakchos XXII, 165 und Anm. 20. 

Muttername gebraucht statt des Vatersnamens XXIII, 45*. 

Mykenae, die Mauern von XXIII, 12. 

Mysterien, die lernäischen XXII, 133. 

Namen, Thiere anspielend auf XXII, 217*. 

Natur, realistische Darstellungen derselben XXII, 185. 

Nebenfiguren, ihre Darstellung auf späteren Vasenbildern 

X^I 49. 
Nerita XXIII, 73 Anm. 3; 76. 
Niketempel, Fries XXV, 3* Anm. 6. 
Niobidengruppe, Bedeutung XXV, 62*. 

vSfitoi &toi xxy. 6 f. 

yo/iioq'vXuxtg XXV, 119. 

Noten auf Marmorblöcken XXI, 18*. 

Novus Annus XXI, 25*. 

Nymphen, Zahl der XXV, 8. 

Nyx XXI, 21 Anm. 8; 27. 

Obolos beim Todten XXII, 149* Anm. 13. 

Odysseus ohne Pilos XXII, 122. 

Oelpressen, Anlaj^e zum XXI, 10*. 

Oelzweig in der Hand eines Todten XXI, 110*. 

Ohrgehrmge bei Skulptnrwerken XXII, 174, 176. 

— lÄppchen in arch. Plastik XXII, 164*. 
Olympioniken, ihre Siege nach Münzen zu bestimmen 

5^X1, 48. 
Omphalos XXIV, 188. 
oyüQOi geweiht? XXII, 169*. 
Onysius, Name XXIII, 86*. 

Opora, Eirene und Eunomia? XXIII, 102 Anm. 19. 
Orest Typus der Entsuhnung XXIII, 52*. 
Ornamente an alten Vasen XXI, 58. XXII, 153. 
Ornamentik der Hellenen unter assyr. Einfiuss XXI, 20*. 
Palladium palatinum, praepositus des XXI, 89*. 
Pallas mit Stirnband XXII, 185* Anm. 60. 
Pan XXIII, 52 f. 

— und Amor kämpfend XXII, 171*. ^ 

— und Hören XXII^,p*^^OOgIe 
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Pan aU Jüngling und JSger XXIH, 24* Aam. 62. 

Panathen. Vase m Griechenl. XKUI, 284*. 

narai/iHJTot XXV, 92. 

Panope, Ortsnympbe XXIII, 104 und Anm. 25. cf. 117. 

nagaarifuoy XXIV, 261* 

Parem aaf Kunstwerkea XXIV, 244. 

Parocfie einer tragischen Seen« (Antigone) XXI, 71 f. 

— des Koraraubes XXII, 214*. 

— Eroten , Beschäftigungen Erwachsener nachahmend 
XXÜI, 61 ff. 

Parthenon, östl. Giebel XXI, 65*. 

— nicht Agonaltempel XXII, 150 ff. 

— Carvaturen am XXIII, 19* Anm. 33. 

— frics XXII, 275* XXIV, 199* Anm. 92. XXV, 39* 
Anm. 103. 

Pasquino XXII, 197*. . 
Patera, ihre Handhabung XXI, 71*. 
Pentathlon XXIV, 174f. 
Periboia XXV, 37 f. 
Periskelides XXIV, 132. 
Persephone, Ilegdc^aTJtt XXV, 68. 
Personificationen: 'AktuI (Localit^lt an der Meeresküste) 
XXI, 118. 

— ^tifiwytg XXII, 305*. XXIII, 57, 58. 

— Maria XXII, 292*. 

^ JYo/ua/, ein Jüngling XXIV, 225*. 

— 0&6yog XXV, 36 

— Sxomal XXI, 117 f. XXm, 57. 
Pfahlbauten XXIV, 212*. 

Pferde mit Inschriften auf Vasen XXI, 6a 64 XXII, 165. 

XXIV, 178 vgl XXV, 55. 
Phallus geflügelt XXII. 254*. 
Philippides, der Komiker, Unterhändler des Lysimaelioa 

XXI, 28* Anm. 75. 
Philippus, Kaiser „Persicus roaximus'^ XXII, 194*. 
Phöniciens Kunst XXI, 54*ff. 

auf Sicilien XXII, 208*. 

Phokäer, das xoiriv avarr^ftu der XXIV, 233*. 

Phokos XXIII, 79. 

Pholos s. Herakles. 

Phylen, künstlerische Darstellung der XXV, 95, 

Pileus, Kabire mit XXI, 25*. 

Pithecusani XXIV, 209*. 

Plastik, architektonische Bedingungen in der XXII, 

204*. 

— Punktirsystem XXIV, 209*. 

Plastische TbätigKeit, Bezeichnung für — bei den Grie- 
chen XXUI, 112. 

Piatos Beziehung zu drei bildenden Künstlern XXIII, 
Ulf. 

nXiyua XXHI, 85*. 

Polyphem XXII, 189. 

Poitfandvase XXII, 275* Anm. 1. 

Portrfitbildung, griech. XXIV, 232*f. 

PrSnomina, iinllkürlich gew»hlt XXI, 78*. 

Praetor desienatus XXI, 87*. 

PrStorianer XXI, 88*. 

— steine XXI, 10*. 

Priestercollegium: XV riri sacris fadendia XXII» 201*. 

Friesterin der Parthenos XXII, 150ff. 

Prieirterinneii m der Tracht üirer Gottheit XXII» 201*. 

Priesterliche Insignien, galerus, tutulua, aptx XXm^ 87*. 

Procnrator Aug. ad Castor. XXV, 26*. 

Profil, griech. XXIV, 229*. 

Pronuba XXI, 25 Anm. 23. 

ProscSnium Vorhalle XXIII, 62. 

nQodvQory nur vom PriTatbans XXI, 83. 

Archiolog. Ztg., Jahrgtng UYII. Beg. 



Proxenie, Zeichen der XXIV, 261*. 

Prvtaneion, Speisung im XXIII, 55* f. 

V; Alter der Form des XXII, 156 f. 

^r,(poi XXIL 284* f. 

Pyramiden aus Terracotta XXII, 195*. 

Quelle XXI, 60. 

Rabe auf mithr. Relief XXI, 24*. 

Räder, tympanonartig XXII, 158 Anm. 2. 

Raphaels Verhliltniss zur Antike XXUI, 132* f. 

Reisender XXIII, 25 f. 

Reliefform nicht queroval XXIII^ 53 und Anm. 17. 

Repliken in Marmor und Thon XXII, 124f. vgl. aber XXII, 

Restauration alter Kunstwerke XXIII, 132*. 
Rind, der Demeter geopfert XXII, 197. 

— Attribut der Gaia XXII, 18*2 und Anm. 15. 
Ring am Bein XXIi; 143. 

Ringen, xXi^ial^ beim XXII, 206*. 

Rosette in griech. Kunst XXIV, 257*. 

Sabazius s. Zeus. 

Salbgefafs, Frauenkopf als XXII, 155*. 

Saiteninstrumente XXiV, 242*. 

Sarkophage, Bacchiscbes auf denselben XXIV, 140. 

— Kriegerfiguren auf denselben XXV, 82 f. 

— spÄtrömische in Norditalien XXV, 88*. 
Sarkopfaagdarstellungen, Beziehung der XXIV, 145. 

— röm. attische nachahmend XXIV, 149. 
Satyrbildungen androgyn XXIII, 106 Anm. 32. 
Satyrknabe, von einem erwachsenen Satyr getränkt XXI, 

56. 

Satyrn ohne Schwanz XXII, 168. 

Saum, farbiger an Gewlindem in Gemälden und an Sta- 
tuen pompcjan. Herkunft XXI, 104. 

Schaf, Attribut der Gaia XXII, 183. 

Schattenbild XXUI, 24* Anm. 56b. 

Schauspieler, Privilegien der — von den delph. Amphik- 
tyonen XXIV, 171*. 

Scheibe mit Reliefs XXI, 24*. 

Schiff, Opfer vor Auslaufen desselben XXII, 155*. 

— von Marmor XXII, 216*. 
Schifisapparat XXII, 232*, 279*f. XXIV, 232*. 
Schifbverzierungen XXIV, 218. 
Schifisvordertheil ein Gesicht XXII, 279*. 
Schild mit Stange an der innern Seite XXII, 146. 

— nrigoy desselben XXII, 163*. 
Schildzeichen bei Aeschylus XXI, 118. 

— geschwungene Linien XXI, 59. 

— Gorgoneion XXI, 60 und Anm. 8. 

— verwundeter Kentaur auf dem Schild eines Griechen am 
Schild der Athena Parthenos XXIII, 38. 

— Pegasus auf einem Schild der Athena 1) XXII, 261*. 
2) XXII, 284*. 

— phallische Gestalten XXI, 12*. 

— Prometheus' Qual? XXI, 49. 

— Satyr blasend XXII, 163* 
~ drei Scheiben XXUI, 59. 

— Tyrannenmörder auf dem Schild einer Athena XXV, 
56*. 

— des Hektor: fliegender Vogel XXII, 162*. 
Schlacht bei Korinth XXI, 103*. 

Schlagen, Gestua desselben in Kunstwerken XXIIL 91. 

Schlange und Greif eine Frau begleitend XXI, 24*. 

Schlangensaulen XXIII, 115*. 

Schleudergeschosse XXII, 253*. 

Schlüssel, Art ihn zu tragen XXII, 152. 

Schmuck der Frauen XXIV, 239*. 

Scbmficknng XXI, 52*. 
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Schwammfischer, anoyyoTOfioi XXI, 86. 
Schwein, Attribut der Gaia XXII, 183. 
SeiQiäg XXV, 56. 
Selene, stark bekleidet XXI, 24 f. Anra. 15fr. 

— der Eos gegenüber gestellt XXI, 27. 
Sella curulis auf Griibern XXI, 19*: 
Semele und Satyr XXIfl, 71 Anm. 
Serviliani horti XXIV, 224ff. 
Sicciana statua XXIV, 167. 
Sicilien, Vasenfunde in XXV, 123*. 
Siegelkapsel XXI, 87* 

Siegesgöttin, Jungling verfolgt von XXI, 97*. 
Siegespalme XXII, 151. 
Silber, eingelegt in eine Nebris XXI, 25*. 
Silen mit Lever XXIII, .101-, 105. 
Sinis XXffl,'27. 
Sirenen, Zahl, Gestalt XXII, 122ff. 

— fischgeschwänzt XXIII, 32. 

— in sepulcraler Beziehung XXIV, 140. 

— mit Krallen und Schweif eines Greifen XXIV, 270*. 
Sitzbilder weiblicher Gottheiten XXII, 140. 
Sitzsteine XXIII, 11. 

Skarabäen aus Erz XXII, 183* Anm. 50a, 194*. 

— mit hebräischer Schrift XXII, 183* Anm. 50a. 

— Bedeutung der XXII, 244* f. 

Skelett mit der Inschrift yyoßd^i aiavroy XXIV, 184* 

Anm. 65. 
Skiron XXIII, 23 ff. 
Skylla XXIV, 196ff. 
Sol auf mithr. Relief XXI, 24*. 
Sophokles, Darstellungen aus Scenen seiner Tragödien auf 

Vasen selten XXI, 69ff. 
Sphinx in sepulcraler Beziehung XXIV, 141» 
Spiegel als Weihgeschenk XXIV, 174*. 
Spiele: ägTid^ety XXII, 200. 

— Brettspiele XXII, 200. 

— Drachen XXV, 125. 

— Käferspiel XXV, 126. 

— Kampfspiel XXI, 128*. 

— micare digitis XXII, 201. 

— ntyvaXi&l^uy XXll, 200. 

— noXig oder noXetg XXI, 41. 

— noaiyäa XXII, 200. 

— Scheiben mit knöchernen Gegenständen XXIV, 184*. 

— Vogelspiel XXV, 126. 
Spielsoldaten XXII, ld5* 
Spielzeug XXII, 253*. 
Springgewichte XXII, 182*. Anm. 40e. 

Steine mit eingedrucktem Fufs XXIV, 197* Anm. 83. 

Steinschneidekunst XXII, 276*. 

Steinwaffen XXIV, 283*. 

Stempel auf Ziegeln, ihre Bedeutung XXII, 226*. 

Stephanen XXII, 261*f. 

Steuerpächtergesellschaft XXII, 193*. 

Stierköpfe an Tanrobolienaltären XXI, 77. 

Stimmtäfelchen XXI, 25* Anm. 53. 

Stirnbinde XXII, 142. 

Strafsen, röm., gallische, merovingische XXI, 87* f. 

Strategen zugleich Prytanen XXII, 196*. 

Stühle XXI, 37. 

Sturm, wodurch beschwichtigt XXIV, 124. 

Symbole, Austausch derjenigen des Apollo und Dionysos 

XXIII, 100 und Anm. 7. 
Symbolik Gräber- XXII, 254* 

— der Terracotten XXII, 243* f. 

— für Bauwerke in der ältesten Kumt XXIII, 10. 
Symbolisches: Ente XXIII, 70*. 



Symholisches: Eule XXIV, 161. 

— Gans XXIII, 69*, 70*. 

~ Hirsch Geldstücke speiend XXII, 181* Anm. 39 d. 

— Kampf von Vogel und Schlange XXIV, 143. 

— Kranich abwehrend XXIV, 144. 

— Krebs, zauherab wehrend XXI, 43. 

— Mithrasstier XXIII, 117*. 

-- Muschel bei Aphrodite XXIII, 74 f. 
-.- Schildkröte XXIII, 77. 

— Schmetterling XXIV, 147. 

— Schwan XXIII, 70*. XXIV, 144. 

— Silensmaske XXIII, 118*. 

— Stierköpfe, abwehrend XXIII, 10*. 

— Taube, aphrodis XXIII, 72*. 
Symplegmata auf Wandgemälden XXII, 188 f. 
Tabelkrius Briefbote XXIV, 249*. 
Tafelaufsatz XXV, 122*. 

Täfelchen, bleierne mit Eigennamen XXII, 285* f. 

Talent, euböisches (?) XXI, 25*. 

Tarraco XXUI, 133*. 

Taurobolien, wann in Athen XXI, 75. 79. 

THGuyÖQog voreuclid. XXI, 104*. 

Tempelchen in Vorderansicht auf Reliefs XXI, 21 und 

Anm. 7. 
Terminus XXII, 251*, 260*. 
Terracotten s. Symbolik. 
Thalia mit Nebris XXIII, 150*. 
Thebens sieben Thore XXV, 58*. 
Themis und Eris XXI, 109*. 
Thermen des Caracalla XXI, 105*ff. 
Thersites XXIV, 154 f. 

Theseion, Name alter Tradition XXI, 54. 102. 
Thierbildungen in der Kunst XXIII, 92. 
Thongefr'ifse, röm. Fabrication derselben XXI, 76*. 
Thyia XXIII, 103 Anm. 24. 
Thyrsos, Entstehung XXII, 201*f. 
Tiara des tragischen Bühnenkönigs XXI, 71. 
Todesdämonen XXI, 108. 
Todtenbestattung XXII, 205* f. 251* f. 
Todtenmahl, Reiter bei demselben XXII, 172*. 
Todtenmasken XXV, 86. 

Tracht; eines kyprischen Torso (ägyptisirend) XXI, 4ff. 
~ Bekleidung der Frauen auf Reliefs XXII, 199. 

— Griechen in röm. auf Sarkoph. XXIV, 238 f. 

— der Opfernden XXV, 92. 

— der Trauernden XXV, 37. 

— eines Wasserdämonen XXIII, 75 f. 

Tragodia und Komodia in Bacchos' B^;lettang XXV, 

46ff. 
Trinkhom, seltener in späteren Vasenbildem XXIII, 103 

Anm. 23. 
Triptolemos XXII, 255*. 

-~ meist mit Lorbeer geschmückt XXIII, 113 Anm. 2. 
Tritoninnen XXII, 124. 
Troilos, bärtig XXI, 61. 

— aU Ephebe XXI, 62. 
Turpenus pater, Gottheit XXI, 20*. 

T]rpus, der gleiche in verschiedenem Sinne XXII, 140. 

— wiederholt ohne Bedeutung XXII, 154* 
U, lat. Endung auf XXI, 75*. 

Unkichfbarkeit, durch Kleinheit ausgedrückt XXI, 106. 
Üraeus als Schmuck, beflügelt XXI, 7. Taf. CLXXI. 
Urnen, gläserne in steinernen XXIII, 28*. 
Vasen: archaische, unTollendet XXII, 154. 

— älteste von Thera XXIV, 258*. 

— Ooldschmuck an XXV, 60, 64. 

— auf Preistischen XXII, 194*. ^ r^r-\rAr> 
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Vasen in Sicilien XXV, 123*. 

— Veriierang mit SilberblÄttchen XXV, 32*. 
Vasenbilder: Darstellangen auf älteren XXII, 203. 

— Tier Mal wiederholte Darstelluncen aaf XXII, 283*, 
284*. 

~ Beziehungen der XXII, 204, 208. 

— ihre Betiehung snm griech. Leben XXIL 296*ff. 

— kunstl. Beziehung XXU. 306*. 

— Flügelgestalten auf apulischen XXV, 60. 

— Fran^oisvase XXII, 204ff. 

— Löwen mit Köpfen en face XXU, 162*. 

— Mantelfiffuren auf XXDX, 18. 

— Nachbildung berühmter Kunstwerke auf XXIII, 86 ff. 

— nachgebildet (?) in freien Figuren XXII, 219*. 

— Darstellung der Nebenfiguren XXI, 49. 

— spate unterital. — mit mTthiachem XXIV, 276*. 

— Spiegel auf — m dem ein FraaenantUti XXIV, 275*. 

— Todtenreich auf XXV, 44 f. 

— ungleiche Ausfuhrung an den zwei Seiten XYTir 70. 

— Wiederholung auf XXUI, 28. 

— Zusammenziehung der Momente XXI, 70 f. 
Vasenfabrication, etruskische XXlf, 289* f. 

— rhodische XXII, 305*f. 
Vasenmalerei XXÜ, 188* Anm. 80. 

— Verwendung weisser Farbe XXIV, 130 Anm. 6. 
Vasenrand, Tempelfries als XXU^ 245*- 

Venus s. auch Aphrodite und Isis. 

— Genetrix, Oewandmotiv griech. XJÜIL 64*. 

— Gürtel der XXIV, 261. 

— bei Hochzeiten XXIV, 264. 

— mit erhobener Sandale XXI, 101*. 
Vergoldung XXII, 247*b. 
Verschleierung XXIV, 132. 
Verwünschung XXIV, 214*. 

Vesta XXIII, 131* 

Vicomagistri XXIII, 53*. 

Victoria als Hamischschmuck XXI, 25* Anm. 51. 

— kleine Büste auf dem Flüeel einer XXÜ, 804*. 
Virtus dea, rnschriften der Ol, 80^. 



Vienne als Fundort von Alterthümem XXIII, 75*. 
Vogel gegen ScUangen XXIV, 142. 
Votiyrdiefs, Göttermutteridole auf attischen XXIL 198*f., 
201*. rgl 228*. 

— für Ohrenheilunff XXII, 213*. 
VotlTsäulchen, auf dem ein V(^ XXm, 94*. 

— auf einer VaSe XXIV, 173*. 
Votivtäfelchen am Altar XXI, 52*. 
Wachskopfe aus Cumae XXV, 85 £ 
Wagen» terculum und tensa XXII, 252*. 

— Tetrakjklos XXII, 158. 

— Verzierungen an XXII, Taf. CLXXXVI, 2. XXU, 
171*. 

Wandmalerei, Terlorenea Profil in der XXII, 188. 
Wandgemälde in Pompeji, Repliken XXII, 184* Anm. 56. 
Wannen, gemauert X&l, 11*. 
Wasserdfimon XXm, 75. 
Weben, Beschwersteine beim XXII, 295*. 
Wettfahren, Einfluss auf Kunstdarstellungen XXII, 127. 
ITidder, Heerde bedeutend XXII, 189. 
Widmungsinschrift, röm. XXI, 77*. 
^Vnnckelmanns Manuscript zum lü. Theil der Mon. ined. 
in MontpeiUer XXUl, 78*. 

— Bedeutung XXIII, 136* f. 

— Entwickelung in Italien XXV, 125*ff. 

Windgott, blasend, Andeutung des Sturmes XXI, 36, nur 

oberhalb sichtbar XXI, 35. 
Wirthshausschild XXI, 52*. 

Wölfin, römische, als Symbol des Lebens XXI, 18*. 
Zeus s. auch Juppiter. 

— phrygischer, Sabazius XXI, 100*. 

— Statue auf einer Vase XXII, 165*. 
Zeustempel, Giebel des olympischen XXII, 186 f. 

— korinthisch gebaut XXIV, 211*, 214*. 
ZiegeUtempel XXI, 18*. 

Zoffinarken XXI, 27* Aom. 69. 

Zollstab, röm. XXIll, 55*. 

Zwölfgöttersystem der Griechen und Römer XXIV, 290* f. 
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